










MM» EM

7
" ^



Allgemeine Sammlung

HistorischerMemoires
vom zwölften Jahrhundert

bis auf die neuesten Zeiten

durch mehrere Verfasser überseßk,

mit den nöthigen Anmerkungen versehen, und jedesmal
mit einer universalhistorischen Ueberstcht begleitet

herausgegeben

von

Friedrich Schiller
Professor derPhilvsophie in Jena,

Erste Abtheilung.
Erster Band.

I e n a,
bey Johann Michael Mauke , r 7 9 o.





V o r b e r i ch t.

^A ^ ie allgemeine Sammlung historischerMe,
moires für Frankreich , welche unter

dem Titel : LolleÄion universelle 6ss lVle-
moires pärricullers , relaciss ä llllittoirs 6s
brance , schon seit mehrern Jahren in Londen
herauskommt, hat den Herausgeber gegenwär¬
tiger Schrift veranlaßt , ein ähnliches Werk
auch im Deutschen zu unternehmen, aber den
Plan des französischen zu erweitern, und auf
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IV V o r b e r i ch t.

alle Schriften dieser Gattung , welche Geschich¬

te sie auch betreffen , und in welcher Sprache

sie auch abgefaßt seyn mögen , auszudehnen.

Dadurch , und daß er die einzelnen Memoires

mit universalhiftorischen Zeitgemälden beglei¬
tet , und wo die Memoireschriftstelle? ihn ver-

lassen, die leere Strecken durch eine fortgcführ-
1e Erzählung ausfüllt , glaubte er diese Samm¬

lung zu einem gewissen historischen Ganzen zu
erheben , wodurch sie demjenigen Theile des

Publikums , dem sie eigentlich gewidmet ist, in

einem vorzüglicheren Grade brauchbar werden
könnte. Aus diesem Grunde erwählte er auch
den Anfang der Kreutzzüge zur Epoche des
Werks , weil erst von hier aus die Ordnung der
Memoires , mit einigem Zusammenhänge we¬

nigstens, fortgeführt werden kann.

Zu einer Zeit, wo der Geschmack an histo¬
rischen Schriften , durch einige Meisterstücke
in dieser Gattung erweckt, sich unter dem lesen¬
den Publikum immer allgemeiner verbreitet,

und
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und das zahlloseHeer von Romanen und roma-

nisirten Geschichten , welche lange Zeit fast allein

im Besitz waren, die Wißbegierde zu beschäffti-

gen , allgemach zu verdrängen scheint , glaubte
der Herausgeber , einem Werke , welches zwi¬

schen beyden gleichsam in der Mitte steht, und

die gefälligen Eigenschaften der Einen mit den

gründlichen Vortheilen der andern verbindet,

eine nicht ungünstige Aufnahme versprechen zu
können . Es ist vorzugsweiseDenen bestimmt,

welchen ihre Bestimmung nicht erlaubt , aus

der Geschichte ein eigenes Studium zu machen,
und die also der historischen Lektüre nur ihre

Erhohlungsstunden widmen können, wie über¬

haupt allen, welche dieses Fach nicht als Ge¬

lehrte behandeln ; , aber auch den letzter» dürfte

dieses Unternehmen willkommen seyn, weil es

ihnen den Gebrauch einer sehr schätzbaren Klasse

historischer Denkmäler , die nicht überall und

nicht immer so leicht aufzubringen sind , erleich¬

tern, und in einer treuen Verdeutschung und

chronologischen Ordnung vorlegen wird.

a z Diese
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Diese Gattung historischer Schriften , de¬
nen ihr Name schon bey vielen Lesern zur Em¬
pfehlung gereicht , hat den wichtigen Vorzug,
daß sie zugleich den kompetentenKenner und den
flüchtigen Dilettanten befriedigt , jenen durch
den Werth ihres Inhalts , diesen durch die
Nachlaßigkeit ihrer Form. Meistens von
Weltleuten oder Gefchafftsmannern verfaßt,
haben sie bey diesen auch immer die beste Auf¬
nahme gefunden. Der Geschichtsforscher
schätzt sie als unentbehrliche Führer, denen er
sich — irr mancher Geschichtsperiode — bey-
nahe ausschließend anverrrauen muß . Daß es
ein Augenzeuge — ein Zeitgenosse wenigstens
— ist, welcher sie niederschrieb , daß sie sich
auf eine einzige Hauptbegebenheit oder auf eine
einzige Hauptperson einschranken , und nie den
Lebensraum Eines Menschen überschreiten, daß
sie ihrem Gegenstand durch die kleinsten Nuan¬
cen folgen, Begebenheiten in ihren geringfü¬
gigsten Umstanden, und Karaktere in ihren ver¬
borgensten Zügen entwickeln, , giebt ihnen eine

Mine



V o r b e r i ch t. vn
Mine von Wahrheit , einen Ton von Über¬
zeugung , eine Lebendigkeit der Schilderung,
die kein Geschichtschreiber , der Revolutionen im
Großen mahlt , und entfernte Zeiträume an¬
einander kettet, seinem Werke mittheilen kann.
Ueber die wichtigsten Weltbegebenheiten , die
auf dem großen politischen Schauplatz oft wie
aus dem Nichts hervorzuspringen scheinen, wird
uns in Memoires oft ein überraschender Auf¬
schluß gegeben , weil sie Kleinigkeiten aufneh¬
men, die der Ernst der Geschichte verschmäht.
Sie geben das Kolorit zu den nackten Umris¬
sen des Geschichtschreibers , und machen seinen
Helden wieder zum Menschen , indem sie ihn
durch sein Privatleben begleiten , und in seinen
Schwachheiten überraschen. Von manchem
Rechtshandel in der Geschichte der Staaten
und der Menschen legen sie uns gleichsam die
Aktenstücke vor, und die Menge der Zeugen
setzt uns in den Stand, die Wahrheit zu er¬
gründen, welche uns oft genug die betrügenden
und öfter noch die betrognen Geschichtschreiber
vorenthalten. ^
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Da ein großer Theil dieser Schriften ent¬
weder noch gar nicht, oder nicht sorgfältig ge¬
nug übersetzt ist, und ihr ungleiches Alter so¬
wohl als ihre Menge es schwer machen dürfte
sie immer vollständig Zusammen zu bringen,
so würde schon darum eine allgemeine Samm¬
lung und neue Übersetzung derselben nicht
überflüssig seyn , aber eine Hauptabsicht bey
gegenwärtigem Unternehmen ist , den Nutzen
derselben zu erhöhen. Die Aufsätze , welche
jedem Zeitraum , aus dem der Inhalt der dar¬
auf folgenden Memoires genommen ist, vor¬
ausgeschickt werden , sollen nicht bloß zur Erläu¬
terung ihres Inhalts , sondern vorzüglich auch
dazu dienen , den weniger unterrichteten Leser
von dem oft unwichtigen Inhalt auf ein größe¬
res Ganze hinzuweisen, dem diese Memoires
Zur Erläuterung dienen . Der Nutzen, den er
aus einer isolirten, wenn auch noch so anziehen¬
den , noch jo wichtigen Geschichtserzahlung
schöpfte , würde immer sehr geringe seyn, wenn
er das Einzelne nicht auf das Allgemeine zürück-
führen , und fruchtbar anwenden lernte.

Am
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-Am Anfang des ganzen Werks schien es

nöthig Zu seyn, eine allgemeine Uebersicht über,
die große Veränderung in dem politischen und
sittlichen Zustand von Europa, welche durch
das Lehensystem und die Hierarchie bewirkt
worden ist, kürzlich, vorauszuschrckvn , weil ein
großer Th eil der nachfolgenden Memoires diese
Kenntnisse voraussetzen wird , und auch schon
darum , weil sie ein großes und unentbehrliches
Licht über die Entstehung sowohl als über die
Folgen der Kreutzzüge verbreitet. Diese Erste
Abhandlung ist also nicht bloß als die Einlei¬
tung zu der Alexias, sondern auch zu mehrern
folgenden Memoires zu betrachten.

Der Herausgeber hatte gewünscht, das
Werk mit einem allgemein interessanterenStick¬
te eröffnen zu können , als die Alexias der Prin¬
zessin Anna seyn dürfte , aber dieß erlaubte sein
Plan nicht ; der übrige große Werth dieses
Denkmals muß seinenMangel anHauptinteresse,
die Fehler der Schreibart und die noch großem
Fehler desGeifte s, den die Verfasserin diesem
Werke aufdrückre , und die man dem Zeitalterver¬
zechen wird, bey dem Leser durchbringen helfen.

a5 Ich
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Ich habe das französische Wort M"wr-

beybehalten , weil ich es durch kein deut¬
sches zu ersetzen weiß.

,
Denkwürdigkeiten

( iUernorabilia ) drücken es nur unvollständig
aus ; beynahe noch lieber möchte man sie —
weil sie aus der Erinnerung erlebter Begeben,
heiren niedergeschrieben werden — Erinne¬
rungen, Erinnerungsblatter nennen.

Um die Grenzen des Werks zu bestimmen,
wird es nöthig seyn, den Begriff zu berichtigen,
den man mit dem Namen Nemoires verbindet.
Ob wir gleich auch im Deutschen Memoires
besitzen , so besitzen wir sie doch nicht unter die.
sem Namen , und auch einige französische
Schriften , die diesen Namen führen , führen
ihn mir Unrecht. Unter dem Namen Uemoi-
res scheinen alle historische Schriften begrif¬
fen zu seyn , welche

I . Nur' Eine Begebenheit oder nur Eine
Person zum Gegenstände haben. Dieß
schließt jedeChrvnir aus, und jede v o ll-
siändige Geschichte. tt.
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II, Deren Verfasser entweder selbst an der

beschriebener: Begebenheit Theil genom¬
men hat, oder doch der handelnden Person
nahe genug war , um aus der reinsten
Quelle schöpfen zu können. Die Me-
moire8 über die GeschichteBrandenburgs
sind keine , weil der Verfasser nicht als
Zeitgenosse schrieb , und sich weder auf
eine Begebenheit , noch aufeine Haupt¬
person einschrankt . Memoire schrieb der
Kardinal von Retz, aber auch die Kam¬
merfrau der Königin » Anna konntesie
schreiben.

Hl . welche im bloßen Ton der Erzählung,
aber einer zusammenhängendenErzählung,
und von Einem Verfasser geschrieben
sind . HistorischeBriefe, Lob- oder Trauer¬
reden können den Namen von Klemoircs
nicht führen.

Schriften, in welchen sich die angegebenen
Eigenschaften vereinigen, gehören in diese Klaf¬

ft,
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se, -auch Mim sie unter einem andern Namen
erschienen sind, und werden einen Platz in die¬
ser Sammlung erhalten. Friedrich Rothbarts
Geschichte durch den Bischojf von ^ Freysingen
wird daher , nicht mit Unrecht, unmittelbar auf
die Alexias folgen . . - .

In jedem Jahr verspricht man wenigstens
sechs solche Bändeln liefern, und um die interes¬
sante und fruchtbare Epoche der Msmoir-ss, wel¬
che erst mit Heinrich I V . von Frankreich anfangt,
nicht zu lange hinauszuschieben , wird gleich nach
dem dritten Band mit der zweyten Abtheilung,
oder den Memoires neuerer Zeiten , angefan¬
gen und, in gleichem Verhalrniß mit den frü¬
hem, . darin fortgefahren werden . Jena am
25 . Oktober 1789.

Schiller.

Univer-
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U e b e r s i ch
der vornehmsten

an den Kreutzzügen theilnehmenden
Nationen,

ihrer StaakSverfastung , Religionsbegriffe , Sitten,

Beschäfftigungen , Meynungen und

Gebräuche.





» 1 ,

«̂ ?rey Hauptklassen von Nationen sind es - -
wenn man die Form der Verfassung, den herr¬
schenden Karakter und den Neligionszustand zum
Unterscheidungszeichen annimmt -- welche in die¬
sem Zeitraum merkwürdig hervortreten, und sich,
näher oder entfernter , in die Geschichte der Kreutz¬
züge verflechten : die Christen im Oecident,
welche das Band der Religion unter dem römischen
Papst vereinigt ; die Saracenen oderMaho-
medaner, welche ihren siegreichen Aberglauben
von der Straße bey Gibraltar bis an den Indus,
und vom schwarzen Meer und dem Taurus bis an
den indischen Ocean ausgebreitet haben ; zwischen
diesen beyden dieGriechen oder dieMorgen-
ländischen Römer. Von den übrigen Völ¬
kern der Erde fehlen uns entweder die Nachrichten
ganz, oder sie sind zu unsicher und zu mangelhaft,
um einen historischen Faden daraus bilden zu kön¬
nen . Auch war ihre Zeit noch nicht gekommen,
einen thätkgen Antheil an den ÄVeltbegebcnhciten
zu nehmen, und die Aufmerksamkeit des Univer¬
salgeschichtschreibers zu verdienen.

Wir
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Wir machen den Anfang mit den Ersten , chie
uns am nächsten angehen, die bey weitem die wich¬
tigsten für uns sind , und in der Geschichte der
Kreuhzüge die Hauptrolle spielen»

Das neue System gesellschaftlicher Verfassung,
welches im Norden von Europa und Asien erzeugt,
mit dem neuen Völkergeschlechte auf den Trüm¬
mern des Abendländischen Kaiserthums eingeführt
wurde , hatte nun beynahe sieben Jahrhunderte
lang Zeit gehabt, sich auf diesem neuen und gro¬
ßem Schauplatz und in neuen Verbindungen zu
versuchen , sich in allen seinen Arten und Abarten
Zu entwickeln , und alle seine verschiedenen Gestal¬
ten und Abwechslungen zu durchlaufen. Die
Nachkommen der Vandalen , Sueven, Alanen,
Gothen, Heruler, Longobarden , Franken, Burg-
undier u. a . m . waren endlicheingewohnt auf
dem Boden , den ihre Vorfahren mit dem Schwert
in der Hand betreten hatten , als der Geist der
Wanderung und des Raubes , der sie Ln dieses
neue Vaterland geführt, beym Ablauf des eilften
Jahrhunderts in einer andern Gestalt und durch
andre Anlässe wieder bey ihnen aufgeweckt wurde»
Europa gab jetzt dem j »Westlichen Asien die Völ¬
kerschwärme und Verheerungen heim, die es sie¬
benhundert Jahre vorher von dem Norden dieses
Welttheils empfangen underlitten hatte, aber mit

sehr
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Universalhistorische Uebersicht rc. xvn
^ Hr sehr ungleichem Glücke, denn so viel StrömeBluts

es den Barbaren gekostet hatte , ewige Königreiche
le ^ in Europa zu gründen , so viel kostete cs jetzt ihren

christlichen Nachkommen , einige Städte und Bur¬
gen in Syrien zu erobern, die sie zwei) Jahrhun-

ißiG derte darauf auf immer verlieren sollten.

Un, - Die Thorheit und Rasetty , welche den Ent-
Wl wur-f der Kreutzzüge erzeugten , und die Gewalt-
Mr thatigkeiten , weiche die Ausführung desselben be¬
ll gleitet haben, können ein Auge , das die Gegen-
M ^ wart begrenzt , nicht wohl einladen, sich dabey zu
E verweilen. Betrachten wir aber diese Begebenheit
M im Zusammenhang mit den Jahrhunderten , die
^ ihr vorher giengen, und mit denen , die darauf folg-

^ ten , so erscheint sie uns in ihrer Entstehung zu
^ natürlich , um unsere Verwunderung zu erregen,
l ^ und zu wohlthätig in ihren Folgen , um unser Miß-
^ fallen nicht in ein ganz andres Gefühl aufzulösen.
- ^ Sicht man auf ihre Ursachen , so ist diese Exvedi«
^ tion der Christen nach dem heiligen Lande ein so
, . ungekünsteltes , ja ein so nochwendiges Erzeugniß

Jahrhunderts , daß ein ganz Ununterrichtcter,
^ dem man die historischen Prämissen dieser Bege-

benheik ausführlich vor Augen gelegt hätte , von
*

. seblst darauf verfallen müßte. Sieht man auf
^ ihre Wirkungen, so erkennt man in ihr den ersten

' D merklichen Schritt, wodurch der Aberglaube leidst
denkwürdigk . I . B. b dieD
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die Nebel anficng zu verbessern , die er dem mensch¬
lichen Geschlecht Jahrhunderte lang zugefügt hat¬
te , und es ist vielleicht kein historisches Problem,
das die Zeit reiner aufgelost hatte als dieses , kei¬
nes worüber sich der Genius, der den Faden der
Weltgeschichte spinnt , befriedigender gegen die
Vernunft des Menschen gerechtfertigt hatte.

Aus der unnatürlichen und entnervenden Ruhe,
in welche das alte Rom alle Volker, denen cs sich
zur Herrschemm aufdrang, versenkte , aus der weich¬
lichen Sklaverey , worin es die rhatigsten Kräfte
einer zahlreichen Menfchenwelt erstickte, sehen wir
das menschliche Geschlecht durch die gesetzlose stür¬
mische Freyheit des Mittelalters wandern , um
endlich in der glücklichen Mitte zwischen beyden
Aeußerstcn auszuruhen , und Freyheit mit Ord¬
nung , Ruhe mit Thätigkeit , Mannichfaltigkcit
mit Uebercinstimmung wohlthatig zu verbinden

Die Frage kann wohl schwerlich feyn , ob der
Glücksstand , dessen wir uns erfreuen, dessen An¬
näherung wir wenigstens mit Sicherheit erkennen
gegen den blühendsten Zustand , worin sich das
Menschengeschlecht sonst jemals befunden, für ei-
neu Gewinn zu achten sey, und ob wir uns gegen
die schönsten Zeiten Roms und Griechenlands auch
wirklich verbessert haben . Griechenland und Rom

konnte«
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Universalhistvrische Uebersicht rc. xix
konnten höchstens vortreffliche Römer, vortreff¬
licheGriechen erzeugen — die Nation auch in
ihrer schönsten Epoche, erhob sich nie zuvortreff¬
lichen Menschen . Eine barbarische Wüste
war dem Athenienser die übrige Welt außer Grie¬
chenland , und man weiß, daß er dieses bcy seiner
Glückseligkeit sehr mit in Anschlag brachte. Die
Römer waren durch ihren eigenen Arm bestraft,
da sie auf dem ganzen großen Schauplatz ihrer
Herrschaft nichts mehr übrig gelassen hatten , als
römische Bürg er und römische Sklaven.
Keiner von unfern Staaten hat ein römisches
Bürgerrecht auszutheilen, dafür aber besitzen wir
ein Gut, das, wenn erRömer bleiben wollte, kein
Römer kennen durfte, — und wir besitzen es von
einer Hand, die keinem raubte , was sie Einem gab,
und was sie Einmal gab , nie zurücknimmt, wir
haben Menschen frey heit; ein Gut, das —
wie sehr verschieden von dem Bürgerrecht des Rö¬
mers ! — an Werthe zunimmt, je größer die An¬
zahl derer wird, die es mit uns theilen, das von
keiner wandelbaren Form der Verfassung, von
keiner StaatSerschütterung abhängig, auf dem fe¬
sten Grunde der Vernunft und Billigkeit ruhet.

Der Gewinn ist also offenbar und die Fra¬
ge ist bloß diese : War kein näherer Weg zu die¬
sem Ziele ? Konnte sich diese heilsame Verande-

b r runa
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nmg nicht weniger gewaltsam aus dem römischen ^
Staat entwickeln , und mußte das Menschenge¬
schlecht nothwendig die traurige Zeitstrecke vom
vierten bis zum sechzehnten Jahrhundert durch¬
laufen?

Die Vernunft kann in einer anarchischenWelt
nicht auöhalten . Stets nach Ucbereinstimmung
strebend , lauft sie lieber Gefahr die Ordnung un¬
glücklich zu vertheidigen , als mit Gleichgültigkeit
zu entbehren.

War die Völkerwanderung und das
Mittelalter, das darauf folgte, einenoth - !
wendige Bedingung unserer bessern Zeiten?

Asien kann uns einige Aufschlüsse darüber geben, l
Warum blühten hinter dem Heerzuge Alexanders
keine griechische Freystaatenauf? Warum sehen ^
wirSina, zu einer traurigen Dauer verdammt,
in ewiger Kindheit altern ? Weil Alexander mit
Menschlichkeit erobert hatte , weil die kleine Schaar
seiner Griechen unter den Millionen des großen
Königs verschwand, weil sich die Horden der
Mantschu in dem ungeheuren Sma unmerkbar
verloren. Nur die Menschen hatten sie unterjocht, i
die Gesetze und die Sitten , die Religion und der l
Staat waren Sieger geblieben. Für despotisch !
beherrschte Staaten ist keine Rettung als in der

Vcr-
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Verwüstung . Schonende Eroberer führen ihnen
nur Pflanzvölkcr zu , nähren den siechen Körper,

^ ^ und können nichts, als seine Krankheit verewigen,
dich Sollte das verpestete Land nicht den gesunden Sie¬

ger vergiften, sollte sich der Deutsche in Gallien
nM nicht zum Römer verschlimmern , wie der Grieche
^ zu Babylon in einen Perser ausartete , so mußte
ngW die Form zerbrochen werden , die seinem Nachah-
^ mungsgeist gefährlich werden konnte , und er mußte

auf dem neuen Schauplatz, den er jetzt betrat , in
jedem Betracht der stärkere bleiben.

des
noch Die scythische Wüste öffnet sich, und gießt ein
n ! rauhes Geschlecht über den Occident aus . Mit

Blut ist seine Bahn bezeichnet , Städte sinken
tM hinter ihm in Asche, mit gleicher Wuth zertritt es
Mi! die Werke der Menschenhand und die Früchte des
m scittl Ackers , Pest und Hunger hohlen nach , was
ili» Schwert und Feuer vergaßen ; aber Leben geht

nur unter, damit besseres Leben an seiner Stelle
Wi keime . Wir wollen ihm die Leichen nicht nach¬
ts « zählen, die es aufhaufte, die Städte nicht , die

ün !c es in die Asche legte . Schoner werden sie Her-
Mil»

' Vorgehen unter den Händen der Frcyheit, und ein
M besserer Stamm von Menschen wird sie bewohnen.

Alle Künste der Schönheit und der Pracht, der
Ucppigkeit und Verfeinerung gehen unter, kostbare
Denkmäler, für die Ewigkeit gegründet, sinken in

V b z den
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den Staub, und eine tolle Willkühr darf in dem
feinen Räderwerk einer geistreichen Ordnung wüh¬
len ; aber auch in diesem wilden Tumult ist die
Hand der Ordnung geschafftig , und was den kom¬
menden Geschlechtern von den Schätzen der Vor¬
zeit beschieden ist, wird unbemerkt vor dem zerstö¬
renden Grimm des jetzigen geflüchtet. Eine wüste
Finsierüiß breitet sied jetzt über dieser weiten
Brandstätte aus/ und der elende ermattete Ucber-
rest ihrer Bewohner hat für einen neuen Sieger
gleich wenig Widerstand und Verführung.

Raum ist jetzt gemacht auf der Bühne — und
ein neues Vvlkergeschlecht besetzt ihn / schon seit
Jahrhunderten, still und ihm selbst unbewußt , Ln
den Nordischen Wäldern zu einer erfrischenden
Kolonie des erschöpften Westen erzogen . Roh
und wild sind seine Gesetze/ jeine Sitten ; aber sie
ehren in ihrer rohen Weise die menschliche Natur/
die der Alleinherrscher in seinen verfeinerten
Sklaven nicht ehret . Unverrückt / als war er
noch auf sali sch er Erde , und unversucht von
'den Gaben/ die der unterjochte Römer ihm anbie¬
tet/ bleibt der Franke den Gesetzen getreu / die
ihmzum Sieger machten ; zu stolz und zu weise,
aus den Händen der Unglücklichen Werkzeuge des
Glücks anzunchmen. Auf dem Aschenhaufen rö¬
mischer Pracht breitet er seine nomadischen Gezette

aus.
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ilniversalhistorische UebersichL re. xxi l i
aus , bäumt den eisernen Speer , fein höchstes
Gut, auf dem eroberten Boden , pflanzt ihn vor
den Richterstühlen auf , und selbst das Christen¬
thum, will es anders den Wilden fesseln, muß das
schreckliche Schwert umgürten.

Und mm entfernen sich alle fremden Hände von
dem Sohne der Natur . Zerbrochen werden die
Brücken zwischen Byzanz und Maffilien , zwischen
Alexandria und Rom,- der schüchterne Kaufmann
eilt heim , und das Ländergattende Schiff liegt
cntmastet am Strande . Eine Wüste von Ge¬
wässern , von Bergen und wilden Sitten walzt
sich vor den Eingang Europcns hin , der. ganze
Weltthcil wird geschloffen.

Ein langwieriger , schwerer und merkwürdiger
Kampf beginnt jetzt , der rohe germanische Geist
ringt mit den Reihungen eines neuen Himmels,
mit neuen Leidenschaften , mit des Beyspiels stiller
Gewalt , mit dem Nachlaß des umgestürzren
Roms, der in dem neuen Vaterland noch in tau¬
send Netzen ihm nächste !!!, und wehe dem Nach¬
folger eines Klodion , der auf der Herrschcrbühne
des Trajanus sich Trajanus dünkt ! Tausend
Klingen sind gezückt, ihm die scythische Wildniß
ins Gedächtnis' zu rufen. Hart stößt die Herrsch¬
sucht mit der Frcyheit zusammen , der Trotz mit der

b 4 Festig-
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Festigkeit/ die List strebt dis Kühnheit zu umstrik-
keii / das schreckliche Recht der Stärke kommt zu- !
rück, und Jahrhunderte lang sieht man den rau - ^
chenden Stahl nicht erkalten. Eins traurige
Nacht / die alle Kopfe verfinstert/ hängt über Eu¬
ropa herab / und nur wenige Lichtsunken fliegen >
auf, das nachgelaßne Dunkel desto schrecklicher zu
zeigen . Die ewige Ordnung scheint von dem
Steuer der Welt geflohen , oder, indem

, sie ein
entlegenes Ziel verfolgt , das gegenwärtige Ge¬
schlecht aufgegeben zu haben, Aber, eine gleiche
Mutter alle : ? ihren Kindern , rettet sie einstweilen
die erliegende Ohnmacht an den Fuß der Altäre,
und gegen eine Noth , die sie ihm nicht erlassen
kann , stärkt sie das Herz mit dem Glauben der
Ergebung . Die Sitten vertraut sie dem Schutz
eines verwilderten Christen ! hums, und vergönnt
dem Mittlern Geschlechts sich an diese wankende

'

Krücke zu lehnen , die sie dem starkern Enkel zer¬
brechen wird . Aber in diesem langen Kriege er¬
wärmen zugleich die Staaten und ihre Bürger,
kräftig wehrt sich der deutsche Geist gegen den ,
Herzumstrickenden Despotismus, der den zu früh j
ermattenden ' Römer erdrückte , der Quell der '
Freyheit springt in lebendigem Strom , und un¬
überwunden , und wohlbehalten langt das i
spatere Geschlecht bey dem schönen Jahrhundert

^

M , wo sichendlich, herbeygesührt durch die verei, !
rügte
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nigte Arbeit des Glücks und des Menschen, das
Licht des Gedankens mit der Kraft des Entschlus¬
ses , die Einsicht mit dem Heldenmuth gatten soll.
Da Nom noch Scipionen und Fabier zeugte , fehl¬
ten ihm die Weisen , die ihrer Tugend das Ziel
gezeigt hatten ; als seine Weisen blühten , hatte
der Despotismus sein Opfer gewürgt , und die
Wohlthat ihrer Erscheinung war an dem entnerv¬
ten Jahrhundert verloren. Auch die griechische
Tugend erreichte die Hellen Zeiten des Perikles und
Alexanders nicht mehr, und als Harun seine Ara¬
ber denken lehrte , war die Glut ihres Busens er¬
kaltet. Ein beßrer Genius war es, der über das
neue Europa wachte. Die lange Maffenübung
des Mittelalters hatte dem sechzehnten Jahr¬
hundert ein gesundes, starkes Geschlecht zugeführt,
und der Vernunft , die jetzt ihr Panier entfaltet,
kraftvolle Streiter erzogen.

Auf welchem andern Strich der Erde hat der
Kopf die Herzen in Glut gesetzt , und die
Wahrheit *) den Arm der Tupfern bewaffnet?

b I W»

*) Oder was man dafür dickt . Cs braucht wohl
nicht erst gesagt zu werden, daß es hier nicht auf
den Werth der Materie aukommt, die gewvn«
neu wurde, sondern auf die unternommene Mühe

der
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Wo sonst/ als hier/ erlebte man die Wunderer¬
scheinung / daß Vernunstschlüsse des ruhigen For¬
schers das Fcldgcschrey wurden in mördrischen
Schlachten, daß die Stimme der Selbstliebe ge¬
gen den stärkeren Zwang der Überzeugung schwieg,
daß der Mensch endlich das tHeuerste an das
edelste setzte ? Die erhabenste Anstrengung grie¬
chischer und römischer Tugend hat sich nie über
bürgerliche Pflichten geschwungen, nie oder nur in
einem einzigen Weisen, dessen Name schon der
größte Vorwurf seines Zeitalters ist ; das höchste
Opfer, das die Nation in ihrer Hekdenzeit brach¬
te, wurde demVaterland gebracht. Bey Ab¬
lauf des Mittelalters allein erblickt man in Euro¬
pa einen Enthusiasmus, der einem hohem Ver¬
nunftidol auch das Vaterland opfert. Und warum
nur hier, und hier auch nür einmal diese Er¬
scheinung ? Weil in Europa allein , und hier nur
am Ausgang des Mittelalters die Energie des
Willens mit dem Licht des Verstandes zusammen

traf,

der Arbeit ; auf den Fleiß und nicht auf das
Erzeug uiß . Was es auch seyn mochte, wofür
man kämpfte — cs war immer ein Kampf für die
Vernunft, denn durch die Vernunft allein hatte
man das Recht dazu erfahren, und für dieses Recht
wurde eigentlich ja nur gestritten.
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traf, hirr allein ein noch männliches Geschlecht in
die Arme der Weisheit geliefert wurde.

Durch das ganze Gebiet der Geschichte sehen
wir die Entwicklung der Staaten mit der Ent¬
wicklung derKopfe einen sehr ungleichen Schritt
beobachten . Staaten sind jährige Pflanzen, die
in einem kurzen Sommer verblühn , und von der
Fülle des Saftes rasch in die Fäulnis hinübcrei-
len ; Aufklärung ist eine langsame Pflanze,
die zu ihrer Zeitigung einen glücklichen Himmel,
viele Pflege und eine lange Reihe von Frühlmgen
braucht. Und woher dieser Unterschied ? Weil
die Staaten derLeidenschaft anvertraut sind,
die in jeder Menfchenbrust ihren Zunder findet , die
Aufklärung aber demVerstände, der nur durch
fremde Nachhülfe sich entwickelt , und dein Glück
der Entdeckungen, welche Zeit und Zufälle nur
langsam Zusammentragen. Wie oft wird dieeine
Pflanze blühen und welken , ehe die andre ein¬
mal heran reist ? Wie schwer ist es also, daß die
Staaten die Erleuchtung abwcmen , daß
die späte Vernunft die frühe Freyheit noch
findet ? Einmal nur in der ganzen Weltgeschichte
hat sich die Vorsehung dieses Problem aufgegeben,
und wir haben gesehen , wie sie es löste. Durch
den langen Krieg der Mittlern Jahrhunderte hielt
sie das politische Leben in Europa frisch, bis

der
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der Stoff endlich zusammengctragcn war , das
moralische zur Entwicklung zu dringen *).

Nur

*) Freyheit und Kultur , so unzertrennlich beyde
in ihrer höchsten Fülle miteinander vereinigt sind,
und nur durch diese Vereinigung zu ihrer höchsten
Fülle gelangen, so schwer sind sie in ihrem Werden
zu verbinden . Ruhe ist die Bedingung der Kul¬
tur, aber nichts ist der Freyheit gefährlicher als
Ruhe . Alle verfeinerte Nationen des Altcrrhums
haben die Dlüthe ihrer Kultur mit ihrer Freyheit er»
kauft , weil sie ihreRuhe von der Unter¬
drückung erhielten. Und eben darum ge«
reichte ihre Kultur ihnen zum Verderben, weil sie
aus dem Verderblichen entstanden war. Sollte
dem neuen Menschengeschlecht dieses Opfer erspart
werden, d. i . sollnn Freyheit und Kultur bey ihm
sich vereinigen , so mußte es sejne Ruhe auf einem
ganz andern Weg als dem Despotismus empfangen.
Kein andrer Weg war aber möglich als die Gesetze,
und diese kann der noch frcye Mensch nur sich selber
geben . Dazu aber wird er sich mir ans Einsicht
und Erfahrung entweder ihres Nutzens, oder der
schlimmen Folgen ihres Gegentheils entschließen.
Jenes setzte schon voraus , was erst geschehen und
erhalten werden soll ; er kann also nur durch die
schlimmen Folgen der Gesetzlosigkeit dazu gezwungen
werden. Gesetzlosigkeit aber ist nur von sehr kurzer
Dauer, und führt mit raschem Uebergange zur will-
kührlichen Gewalt . Ehe die Vernunft die Gesetze
gefunden hatte , würde die Anarchie sich langst in
Despotismus geendigt haben . Sollte die Vernunft
aisv Zeit sil . Letl, die Gesetze sich zu geben , so mußte

die
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Nur Europa hat Staaten, die zugleich erleuch¬

tet , gesittet und ununterworfen sind ; sonst
üoeral! wohnt die Wildheit bey der Freyheit , und
die Knechtschaft bey der Kultur. Aber auch Eu¬
ropa allein hat sich durch ein kriegerisches Jahrtau¬
send gerungen, und nur die Verwüstung im fünften
und sechsten Jahrhundert konnte dieses kriegerische
Jahrtausend herbey führen. Es ist nicht das Blut
ihrer Ahnherren , nicht der KarMer ihres Stam¬
mes, der unsre Väter vor dem Joch der Unter¬
drückung bewahrte, denn ihre gleich frei) gcbohre-
nen Brüder , die Turkomannen und Mamschu,
haben ihre Nacken unter den Despotismus gebeugt.
Es ist nicht der europäische Boden und Himmel,
der ihnen dieses Schicksal ersparte, denn auf eben
diesem Boden und unter eben diesem Himmel ha¬
ben Gallier und Britten , Hetrurier und Lusita-
nier, das Joch der Römer gedultet. Das Schwert
der Vandalen und Hunnen, das ohne Schonung
durch den Occident mähte, und das kraftvolle Völ¬
kergeschlecht, das den gereinigten Schauplatz be¬
setzte, und aus einem tausendjährigen Kriege un-
überwunden kam — diese sind die Schöpfer
unsers jetzigen Glücks ; und so finden wir den Geist
der Ordnung in den zwey schrecklichsten Erschei¬
nungen wieder, welche die Geschichte aufweiset.

Ich
Gesetzlosigkeit verlängert werden, welches in

dem Mittelalter geschehe » ist.
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Ich glaube dieser langen Ausschweifung wegen
keiner Entschuldigung zu bedürfen. Die großen
Epochen in der Geschichte verknüpfen sich zu genau
miteinander , als Laß die Eine ohne die Andre er¬
klärt werden konnte ; und die Begebenheit der j
Krcutzzüge ist nur der Anfang zur Auflösung eines !
Räthsels , das dem Philosophen der Geschichte in
der Völkerwanderung aufgegeben worden.

Im dreizehnten Jahrhundert ist es, wo der
Genius der Welt , der schaffend in der Finsierniß
gesponnen , die Decke hinweg zieht, um einen Theil !
feines Merks zu zeigen . Dis trübe Nebelhülle , !
rvelche tausend Jahre den Horizont von Europa !
umzogen , scheidet sich in diesem Zeitpunkt und Hel¬
ler Himmel sieht hervor. Das vereinigte Elend
der geistlichen Einförmigkeit und der politi¬
schen Zwietracht, der Hierarchie und der Lehen,
Verfassung , vollzählig und erschöpft beym Ablauf
des eilften Jahrhunderts , muß sich in seiner unge-
heursten Geburt , in dem Taumel der heiligen Krie¬
ge selbst ein Ende bereiten.

* l

Ein fanatischer Eifer sprengt Len verfchloßnen
Westen wieder auf , und der erwachsene Sohn
tritt aus dem väterlichen Hause . Erstaunt sicht er
in neuen Völkern sich an, freut sich am thrazischen
Bosphorus . seiner Freyheit und seines MMs , er-

, rvihet
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röthet in Byzanz über seinen rohen Geschmack,
seine Unwissenheit , feine Wildheit und erschrickt in
Asien über seine Armuth . Was er sich dort nahm
und heimbrachte, bezeugen Europens Annalen ; die
Geschichte des Orients , wenn wir eine hätten,
würde uns sagen , was er dafür gab und zurückließ.
Aber scheint cs nicht als hätte der fränkische Hel¬
dengeist in das hinsterbende Byzanz noch ein flüch¬
tiges Leben gehaucht ? Unerwartet rafft es mit
seinen Komnenern sich auf , und, durch den kurzen
Besuch der Deutschen gestärkt, geht es von jetzt
an einen edleren Schritt zum Tode.

Hinter dem Kreuhfahrer schlagt der Kaufmann
seine Brücke , und das wiedergefunbene Band zwi¬
schen dem Abend und Morgen , durch einen krieg-
rischen Schwindel flüchtig geknüpft, befestigt und
verewigt der überlegende Handel . Das levanti-
sche Schiff begrüßt seine wohlbekannten Gewässer
wieder, und seine reiche Ladung ruft das lüsterne
Europa zum Fleiße. Bald wird es das ungewisse
Geleit des Arkturs entbehren, und eine feste Re¬
gel in sich selbst , zuversichtlich auf nie besuchte
Meere sich wagen.

Asiens Begierden folgen dem Europäer m seine
Heimat — aber hier kennen ihn seine Wälder
nicht mehr, und andre Fahnen wehen auf seinen
Burgen » An feinem Älaterlande verarmt , um an

den
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den Ufern des Euphrats zu glänzen, giebt er endlich
das angebetete Idol seiner Unabhängigkeit und seine
feindselige Herrengcwalt auf, und vergönnt seinen
Sklaven die Rechte der Natur mit Gold einzulö-
jen . Freywillig bietet er den Arm jetzt der Fessel
dar, die ihn schmückt, aber den Niegebandigten
bändigt . Die Majestät der Könige richtet sich
auf, indem die Sklaven des Ackers zu Men¬
schen gedeyhcn ; aus dem Meer der Verwüstung
hebt sich , dem Elend abgewonnen , ein neues frucht¬
bares Land, Bürgergemeinheit.

Er allein , der die Seele der Unternehmung ge¬
wesen war, und die ganze Christenheit für seine !
Größe hatte arbeiten lassen, derrömische H ie- '
rar che, sieht seine Hoffnungen hintergangen.
Nach einem Wolkenbild im Orient haschend , gab >
er im Occident eine wirkliche Krone verloren. Sei - !
ne Stärke war die Ohnmacht der Könige , die
Anarchie und der Bürgerkrieg die unerschöpfliche
Rüstkammer , woraus er seine Donner höhlte.
Auch noch jetzt schleudert er sie aus — jetzt aber
tritt ihm die befestigte Stacht der Könige entgegen.
Kein Bannfluch, kein himmelsperrendes Interdikt , ^
keine Lossprechung von geheiligten Pflichten lös '

l ,
die heilsamen Bande wieder auf, die den Uuterthan
an seinen rechtmäßigen Beherrscher knüpfen. Um - !
sonst, daß sein vhnmächtiger Grimm gegen die

ö '
- k !
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Zeit streitet/ die ihm seinen Thron erbaute und ihn
jetzt davon herunter zieht ! Aus dem Aberglauben
ward dieses Schreckbild des Mittelalters erzeugt,

^ und groß gezogen von der Zwietracht . So schwach
stme Wurzeln waren , so schnell und schrecklich
durfte es aufwachsen im eilften Jahrhundert —

^ ^ Seines Gleichen hatte kein Weltalter noch gese-
hen . Wer sah es dem Feinde der heiligsten Frey-
heit an , daß er der Frcyheit zu Hülfe geschickt
wurde ? Als der Streit zwischen den Königen
und den Edeln sich erhitzte , warf ^er sich zwischen
die ungleichen Kämpfer , und hielt die gefährliche

H zr« Entscheidung auf, bis in dem dritten Stande
l M ein beßrer Kämpfer heranwuchs , das Geschöpf des
>t Hid Augenblicks abzulösen. Ernährt von der Verwir-
WM rung zehrte er jetzt ab in der Ordnung ; die Geburt
lch g« der Nacht schwindet er weg in dem Lichte. Ver-
K , schwand aber der Diktator auch , der dem unter-

liegenden Rom gegen den Pompejus zu Hülfe eilte?
AD Oder Pisistratus, der die Faktionen Athens aus-

einander brachte ? Rom und Athen gehen aus
Kabel dem Bürgerkriege zur Knechtschaft über — das
E, > neue Europa zur Freyheit . Warum war Europa

glücklicher ? Weil hier durch ein vorübergehendes
^ Phantom bewirkt wurde , was dort durch

eine bleibende Macht geschah — weil hier allein
p sich ein Arm fand , der kräftig genug war, Unter-

^ Drnkwür-igk. i . B . c dröckung
P .

'
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drückung zu hindern , aber zu hinfällig , sie selbst
auszuüben.

Wie anders säet der Mensch und wie anders
-laßt das Schicksal ihn ärntenl ' Asien an den
Schemel seines Thrones zu ketten, liefert der hei¬
lige Vater dem Schwert der Saraccnen eine Mil¬
lion seiner Heldensöhne aus , aber mit ihnen hat er
seinem Stuhl in Europa die kräftigsten Stützen ent¬
zogen . Von neuen Anmaßungen und neu zu er¬
ringenden Kronen träumt der Ade! / und ein gehvr-
strmeres Herz bringt er zu den Füßen siiner Be¬
herrscher zurücke. Vergebung der Sünden , und
die Freuden des Paradieses sucht der fromme Pil¬
ger am heiligen Grab , und ihm allein wird mehr
geleistet , als ihm verheißen ward . Seine Menfch-
heit findet er in Asien wieder, und den Saamen
der Freyheit bringt er seinen europäischen Brüdern
aus diesem Welttheile mit — eine unendlich wich¬
tigere Erwerbung , als die Schlüssel Jerusalems,
oder die Nägel vom Kreutz des Erlösers

Um richtig einsehen zu können , aus welchen
Quellen diese Unternehmung entsprang, und wo¬
durch sie so wohlthütig ausschlug, so ist es nöthig,

den
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den damaligen Zustand der Europäischen Welt in
einer kurzen Uebersicht zu durchlaufen , und die

ie Stuffe kennen zu lernen, auf der der Menschliche
M kr Geist stand , als er sich diese seltsame Ausschwei-
kri» fung erlaubte.
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Der Europäische Occident , in so viele Staaten
er auch zertheilt ist, gibt im cilsten Jahrhundert
einen sehr einförmigen Anblick . Durchgängig von
Nationen in Besitz genommen, die zur Zeit ihrer
Niederlassung ziemlich auf einerley Stuffe gesell¬
schaftlicher Bildung standen , im Ganzen den¬
selben Stammskarakter trugen und bey Besitzneh¬
mung des Landes in einerley Lage sich befanden,
hätte er seinen neuen Bewohnern ein merklich ver¬
schiedenes Lokale andreren müssen , wenn sich in der
Folge der Zeit wichtige Verschiedenheiten unter den¬
selben hätten äußern sollen. Aber die gleiche Wuth
der Verwüstung , womit diese Nationen ihre Ero¬
berung begleiteten , machte alle noch so verschieden
bewohnte , noch so verschieden bebaute Länder, die
der Schauplatz derselben waren, einander gleich,
indem er alles, was sich in ihnen vorfand , auf glei¬
che Weise niedertrat und vertilgte , und ihren
neuen Zustand mit demjenigen, worinn sie sich
vorher befunden , fast außer aller Verbindung setzte.
Wenn auch schon Klima , Beschaffenheit des Bo-

c 2 dens,
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Lens - Nachbarschaft , geographische Lage einen
merklichen Unterschied unterhielten , wenn gleich die
übriggebtiebenen Spuren römischer Kultur in
Len mittäglichen, der Einfluß der gebildetem Ara¬
ber in Len südwestlichen Ländern , der Sitz der Hie¬
rarchie in Italien, und der oftre Verkehr mit den
Griechen in eben diesem Lande nicht ohne Folgen
für die Bewohner derselben seyn konnten , so wa¬
ren ihre Wirkungen Loch zu unmerklich , zu langsam
'
Md zu schwach , um das feste generische Gepräge,
das alle diese Nationen in ihre neuen Wohnsitze
mitgebracht hatten, «uszulöschen , oder merklich zu
verändern . Daher nimmt der Geschichtsforscheran
Len entlegensten Enden von Europa, in Sicilien und
Brittannien , an der Donau und an der Eider, am
Wrv und an der Elbe im Ganzen eine Gleich¬
förmigkeit der Verfassung und der Sitten wahr,
die ihn tun so mehr in Verwunderung seht, da sie
sich mit der größten Unabhängigkeit - und einem fast
gänzlichen Mangel an wechselseitiger Verbindung
zusammen findet. So viele Jahrhunderte auch über
diesen Völkern hinweggegangen sind, so große Ver¬
änderungen auch durch so viele neue Lagen , eine neue
Religion, neue Sprachen, neue Künste, neue Ge»
genstände der Begierde , neue Bequemlichkeiten
Und Genüße des Lebens im innem ihres Zustands
hätten bewirkt werden sollen, und auch wirklich be¬

wirkt
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wirkt wurden/ so besieht doch im Ganzen noch das-
seile Sraatsgcrüsie , das ihre Vvraltern bauten.
Noch jetzt sichen sie , wie in ihrem scythischcn Va¬
terland , in wilder Unabhängigkeit , gcrüffet zum
Angriff und zur Vertheidigung, in Europas Di¬
strikten, wie in einem großen Heerlager ausgebrei-
tet , auch auf diesen weitern politischen Schauplatz
haben sie ihr barbarisches Staatsrecht verpflanzt,
bis in das Jnnre des Chrisienthums ihren nordi¬
schen Aberglauben getragen.

Monarchien nach römischem oder asiatischem
Muster , und Freystaaten nach griechischer Art sind
auf gleiche Weise von dem neuen Schauplatz ver¬
schwunden . An die Stelle derselben sind solda¬
tischeAristokratien getreten, Monarchien oh¬
ne Gehorsam, Republiken ohne Sicherheit und
selbst ohne Freyheit , große Staaten in hundert klei¬
ne zerstückelt, ohne Uebereinstimmung von innen,
von außen ohne Festigkeit und Beschirmung , schlecht
zusammenhängendin sich selbst, und noch schlechter
unter einander verbunden. Man findetKönige,
ein widersprechendes Gemisch von barbarischen
Heerführern und römischen Imperatoren , von
welchen letztem einer den Namen trägt , aber
ohne ihre Machtvollkommenheit zu besitzen ; Mag¬
naten, an wirklicher Gewalt wie an Anmaßun-

c z gm
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gen überall dieselben/ obgleich verschieden benannt
in verschiedenen Ländern ; mit dem weltlichen
Schwert gebietendePriester; eineMiliz des
Staats / die der Staat nicht in der Gewalt hat
und nicht besoldet ; endlichLandbauer, die dem
Boden angchören / der ihnen nicht gehört ; Adel
und Geistlichkeit, Halbfteye und Knechte. Mu-
m

'
cipal - Städte und freye Bürger sollen erst

werden.

Um diese veränderte Gestalt der europäischen
Staaten zu erklären/ müssen wir zu entferntem
Zeiten zurückgehen / und ihrem Ursprung nachspüren.

Als die nordischen Nationen Deutschland und
das römische Reich in Besitz nahmen / bestanden
sie aus laurer fteyen Menschen, die aus fteywilli-
gem Entschluß dem Bund beygelreten waren / der
auf Eroberung ausgieng / und bey einem gleichen
Antheil an den Arbeiten und Gefahren des Kriegs
ein gleiches Recht an die Länder hatte »/ welche der
Preis dieses Feldzugs waren . Einzelne Haufen
gehorchten den Befehlen eines Häuptlings ; viele
Häuptlinge mit ihren Haufen einem Feldhaupt --
mann oder Fürsten, der das Heer anführte. Es
gab also bey gleicher Freyheit drey verschiedene Ord¬
nungen oder Stände ; und nach diesem Stände¬

unter-
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unterschied , vielleicht auch nach der bewiesenen Ta¬
pferkeit sielen nunmehr auch die Portionen bey der
Menschen- Beute - und Landertheilung aus. Je¬
der fteye Mann erhielt seinen Antheil , der Rotten¬
führer einen großem , der Heerführer den größten;
aber frcy , wie dis Personen ihrer Besitzer waren
auch die Güter, und was einem zugefprochen wur¬
de , blieb sein auf immer, mit völliger Unabhän¬
gigkeit . Es war der Lohn seiner Arbeit , und der
Dienst, der ihm ein Recht darauf gab , schon ge¬
leistet.

Das Schwert mußte vertheidigen, was das
Schwert errungen hatte , und das Erworbene zu
beschützen war der Einzelne Mann eben ss wertig
fähig , als er es einzeln erworben haben würde.
Der kriegerische Bund durfte also auch im Frieden
nicht auseinander fallen, Rottenführer und Heer¬
führer blieben , und die zufällige temporäres Hor¬
denvereinigung wurde nunmehr zur ansaßigen Na¬
tion , die bey eintretendem Nochfall sogleich, lwr

'e
zur Zeit ihres kricgrischen Einfalls kampfertig .wie¬
der da stand. Bon jedem Länderbesitz war die
Verbindlichkeit unzertrennlich , Hcerfo! ge zu lei¬
sten, d . i . mit der gehörigen Ausrüstung und einem
Gefolge, das dem Umfang der Grundstücke, die
man besaß, angemessen war, zu dem allgemeinen
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Bunde zu stoßen , der das Ganze vertheidigte ; eine
Verbindlichkeit, die vielmehr angenehm und ehrsn,
voll / als drückend war, weil sie zu den kriegrischcn
Neigungen dieser Nationen stimmte , und von
wichtigen Vorzügen begleitet war. Ein Landgut
und ein Schwert , ein Freyer Mann und eine Lan¬
ze galten für unzertrennliche Dinge.

Die eroberten Landereyen waren aber keine
Einöden , als man sie in Besitz nahm . So grau¬
sam auch das Schwert dieser barbarischen Erobe¬
rer und ihrer Vorgänger der Vandalen und Hun¬
nen in denselben gewüthet hatte , so war es ihnen
doch unmöglich gewesen , die ursprünglichen Be¬
wohner derselben ganz zu vertilgen . Viele von die¬
sen waren also mit unter der Beute - und Lander-
theilung begriffen, und ihr Schicksal war, als leib«
eigne Sklaven jetzt das Feld zu bebauen, welches
sie vormals als Eigenthümer besessen hatten . Das¬
selbe Loos traf auch die beträchtliche Menge der
Kriegsgefangenen , die der eroberndeSchwarm auf ^
seinen Zügen erbeutet hatte , und nun als Knechte
mit sich schleppte. Das Ganze bestand jetzt aus
Freyen und aus Sklaven , aus Eigenthümern und
aus Eigenen . Dieser zweyte Stand hatte kein
Eigenthum , und folglich auch keines zu beschützen;
er führte daher auch kein Schwert, er hatte bev po¬

litischen
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litlschen Verhandlungen keine Stimme. Das
Schwert gab Adel , weil es vvn Freyheit und
Eigenthum zeugte.

Die Ländertheilung war ungleich ausgefallen,
weil das Loos sie entschieden, und weil der Rotten»
führer eine größre Portion davon getragen hatte,
als der Gemeine, der Heerführer eine größre als
alle übrigen. Er hatte also mehr Einkünfte , als er
verbrauchte, oder Ueberfluß; folglich Mittel zum
Luxus . Die Neigungen jener Volker waren auf
kriegrischcn Ruhm gerichtet, also mußte sich auch
der Luxus auf eine kriegrische Art äußern . Sich
von auserlesenen Schaaren begleitet, und an ihrer
Spitze von dem Nachbar gefürchtet zu sehen, war
das höchste Ziel, wornach der Ehrgeitz jener Zeiten
strebte , ein zahlreiches kriegrisches Gefolge die präch¬
tigste Ausstellung des Reichthums und der Gewalt,
und zugleich das unfehlbarste Mittel , beydes zu
vergrößern. Jener Ucberstuß an Grundstücken
konnte daher auf keine bcßre Art angewendet wer¬
den, als daß man sich kriegerische Gefährten damit
erkaufte , die einen Glanz auf ihren Führer werfen,
ihm das seinige verthcidigcn helfen , empfangene
Beleidigungen rächen, und im Kriege an seines
Seite fechten konnten. Der Häuptling und der
Fürst emäußerten also gewisse Stücke Landes,

c z nicht
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und traten den Genuß derselben an andre minder
vermögende Gutsbesitzer ab, welche sich dafür zu
gewissen kriegerischen Diensten, die mitdcrVerthei-
digung des Staats nichts zu thun batten , und bloß
die Person des Vcrleyhers angiengen , verpflichten
mußten. Bedurfte Letzterer dieser Dienste nicht
mehr , oder konnte der Empfänger sie nicht mehr
leisten, so hörte auch die Nutznießung der Lande-
reyen wieder auf, deren wesentliche Bedingung sie
waren . Diese Landerverlcyhung war also bedingt
und v erande rlich ; ein wechselseitiger Vertrag
entweder auf eine festgesetzte Anzahl Jahre, oder
auf Zeitlebens errichtet, aufgehoben durch den Tod.
Ein Stück Landes auf solche Art verliehen hieß,
eineWohlthat (Kenkücium ) zum Unterschied
von demFreygut ( Mloäium ) , welches man
nicht von der Güte eines andern , nicht unter beson-
dern Bedingungen, nicht auf eine Zeitlang, son¬
dern von Rechtswegen , ohne alle andreiBeschwer¬
de , als die Verpflichtung zur Heerfolge , und auf
ewige Zeiten besaß . k'euZum nannte man sie im
Latein jener Zeiten, vielleicht weil der Empfänger
dem Verlcyher Treue ( k'iäem) dafür leisten
mußte , im DeutschenLehen, weil sie geliehen,
nicht auf immer weggegeben wurden . Verlcyhen
konnte jeder der Eigenthum besaß, das Verhält¬
nis' von Lehensherrn und Vasallen wurde durch

kein
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kein andres Verhaltniß aufgehoben . Könige
selbst sah man zuweilen bey ihren Unterthanen zu
Lehen gehen . Auch verliehene Güter konnten wel¬
ker verliehen und der Vasall des Einen wieder der
Lehensherr eines andern werden ; aber die oberle¬
hensherrliche Gewalt des Erstell Verleyhers er¬
streckte sich durch die ganze noch so lange Reihe von
Vasallen. So konnte z . B . kein Leibeigener
Landbaucr von seinem unmittelbaren Herrn freyge¬
lassen werden, wenn der '

oberste Lehensherr nicht
darein willigte.

Nachdem mit dem Christenthum auch die christ¬
liche Kirchenverfassung unter den neuen europäischen
Völkern eingeführt worden, fanden die Bischöffe,
die Domstifter und Klöster, sehr bald Mittel, den
Aberglauben des Volks und die Großmuth der
Könige in Anspruch zu nehmen. Reiche Schen¬
kungen geschahen an die Kirchen, und die ansehn¬
lichsten Güter wurden oft zerrissen, um den Heili¬
gen eines Klosters unter seinen Erben zu haben.
Man wußte nicht anders als daß man Gott be¬
schenkte , indem man seine Diener bereicherte , aber
auch ihm wurde die Bedingung nicht erlassen , wel¬
che an jedem Landerbesitz haftete ; eben so gut wie
jeder andere mußte er die gehörige Mannschaft stel¬
len, wenn ein Aufgebot ergieng, und die Welt¬

lichen
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lichen verlangten / daß die Ersten im Range auch
die Ersten auf dem Platze seyn sollten. Weil al¬
les, was an die Kirche geschenkt wurde , auf ewig
und unwiderruflich an sie abgetreten war, so un¬
terschieden sich Kirchcngüter dadurch von den Le¬
hen , die zeitlich waren , und nach verstrichenem
Termin in die Hand des Verleihers zurückkehr¬
ten. Sie näherten sich aber von einer andern
Seite den Lehen wieder , weil sie sich nicht wie Al-
lodien vom Vater auf den Sohn forterbten, weil
der Landesherr beym Ableben des jedesmaligen
Besitzers dazwischen trat , und durch Belehnung
desBischoffs seine oberherrliche Gewalt ausübte.
D - c Besitzungen der Kirche, konnte man also sa-
gai, waren Allodien in Rücksicht auf die Güter
selbst , die niemals zurückkehrten , und Benefizien
in Rücksicht auf den jedesmaligen Besitzer, den
nicht die Geburt , sondern die Wahl dazu bestimm¬
te. Er erlangte sie auf dem Wege der Beleh¬
nung , undgenoß sie als Modien.

Cs gab noch eine vierte Art von Besitzungen,
die man auf Lehcnart empfieng , und an welcher
gleichfalls Lehensverpflichtungen hafteten . Dem
Heerführer, den man auf seinem bleibenden Boden
nunmehr König nennen kann, stand das Recht
zu , dem Volke Häupter vvrzusetzen , Streitigkei¬

ten
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ren zu schlichten oder Richter zu bestellen, und die
allgemeine Orvnung und Ruhe zu erhalten . Die¬
ses Recht und diese Pflicht blieb ihm auch nach ge¬
schehener Niederlassung und im Frieden , weil die
Nation noch immer ihre kriegrische Einrichtung
beybehielt . Er bestellte also Vorsteher über die
Lander, deren Geschafft es zugleich war, im Krie¬
ge die Mannschaft anzuführen , welche die Provinz
ins Feld stellte ; und da er, um Recht zu sprechen
und Streitigkeiten zu entscheiden , nicht überall zu.
gleich gegenwärtig seyu konnte , so mußte er sich
vervielfältigen, d . i . er mußte sich in den verschied-
nen Distrikten durch Bevollmächtigte repräsemi-
ren, welche die oberrichterliche Gewalt in seinem
Namen darinn ausübten . So setzte er Herzoge
über die Provinzen, Marggrafen über die Grenz-
prvvinzen, Grafen über die Gauen, Centgrafen
über kleinere Distrikte u. a . m . , und diese Wür¬
den wurden gleich den Grundstücken belehnungs¬
weise ertkeilt. Sie waren eben so wenig erblich
als die Lchengüter , und wie diese konnte sie der
Landesherr von einem auf den andern übertragen.
Wie manWürden zu Lehen nahm , wurden auch
gewisse Gefalle, z . B . Strafgelder , Zölle und
dgl . m . auf Lehensart vergeben.

Was der König in dem Reiche , das khat
die hohe Geistlichkeit in ihren Besitzungen . Der

Besitz
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Besitz von Landern verband sie zu kriegerischen und
richterlichen Diensten, die sich mit der Würde und
Reinigkess ihres Berufes nicht wohl zu vertragen
schienen. Sie war also gezwungen, diese Ge-
schäffte an andre abzugeben , denen sie dafür dis
Nutznießung gewisser Grundstücke , die Sporteln
des Richteramts und andre Gefalle überließ,
oder nach der Sprache jener Zeiten , sie mußte
ihnen solche zu Lehen auftragen . Ein Erzbischoff,
Bischoff vder Abt war daher in seinem Distrikte,
was der König in dem ganzen Staat . Er hatte
Advokaten oder Vögte , Beamte und Lehentrager,
Tribunale und einen Fiskus. Könige selbst hiel¬
ten es nicht unter ihrer Würde, Lehenträger ihrer
Bischöffe und Prälaten zu werden , welches die¬
se nicht unterlassen haben , als ein Zeichen des
Vorzugs geltend zu machen , der dem Klerus über
die Weltlichen gebühre. Kein Wunder, wenn auch
die Päbste sich nachher einfallen ließen , den,
welchen sie zum Kaiser gemacht, mit dem Namen
ihres Vogts zu beehren . Wenn man das dop¬
pelte Verhältnis der Könige , alsBaronen und
alsQ berhaupter ihres Reichs, immer im Auge
behalt , so werden sich diese scheinbaren Wider¬
spräche lösen.

Die Herzoge, Marggrafen , Grafen , welche
der König als Kriegsobersten und Richter über die

Pro-
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Provinzen setzte/ , hatten eine gewisse Macht nörhig,
um der äußern Vertheidigung ihrer Provinzen
gewachsen zu seyn, um gegen den unruhigen Geist
der Baronen ihr Ansehen zu behaupten , ihren
RechtsbescheiLen Nachdruck zu geben, und sich im
Falle der Widersetzung mit den Waffen in der
Hand Gehorsam zu verschaffen . Mit der Würde
selbst aber ward keine Macht verliehen; diese muß¬
te sich der königliche Beamte selbst zu verschaffen
wissen. Dadurch wurden diese Bedienungen al¬
len ' minder vermögenden Frcyen verschlossen, und
auf die kleine Anzahl der hohen Baronen einge¬
schränkt , die an Allodien reich genug waren , und
Vasallen genug ins Feld stellen konnten, um sich
aus eignen Kräften zu behaupten . Dieß war
vorzüglich in solchen Landern nöthig , wo ein mäch¬
tiger und kriegrischcr Adel war , und unentbehrlich
an den Grenzen . Es wurde nöthiger von einem
Jahrhundert zum andern , wie der Verfall des
königlichen Ansehens die Anarchie herbeyssrhrte,
Privatkriege Anrissen , und Straflosigkeit die
Raubsucht aufmunterte ; daher auch die Geistlich¬
keit, welche diesen Räubereyen vorzüglich ausge-
seht war, ihre Schirmvögte und Vasallen unter
den mächtigen Baronen aussuchte.

Die hohen Vasallen der Krone waren also
zugleich begüterte Baronen oder Eigenchumsherrn,

und
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und hatten selbst schon ihre Vasallen unter sich,
deren Arm ihnen zu Gebote stand . Sie waren
zugleichLehenträger der Krone , undLehens¬
herren ihrer Unterlassen ; das erste gab ihnen
Abhängigkeit , indem letzteres den Geist der Will-
kühr bey ihnen nährte . Auf ihren Gütern waren
sie unumschränkte Fürsten ; in ihren Lehen waren
ihnen die Hände gebunden ; jene vererbten sich
vom Vater zum Sohne , diese kehrten nach ihrem
Ableben in die Hand des Lehensherrn zuräcke. Ein
so widersprechendesVerhältnis' konnte nicht lange
Bestand haben. Der mächtige Kronvasall nas¬
sem bald ein Bestreben, das Lehen dem Allodium ^
gleich zu machen , dort wie hier unumschränkt zu
seyn und jenes wie dieses seinen Nachkommen zu
versichern . Anstatt den König in dem Herzog-
thum oder in der Grafschaft zu repräsentiren,
wollte er sich selbst repräsentiren, und er hatte da¬
zu gefährliche Mittel an der Hand. Eben die
Hülfsquellen , die er aus seinen vielen Allodien
schöpfte, eben dieses kriegerische Heer, das er aus
seinen Vasallen aufbringen konnte, und wodurch
er in den Stand gesetzt war, der Krone in diesem
Posten zu nützen , machte ihn zu einem eben so
gefährlichen als unsicher « Werkzeug derselben.
Besaß er viele Allodien in dem Lande , das er zu
Lehen trug , oder worinn er eine richterliche Wür¬

de
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de bekleidete ( und aus diesem Grunde war es
ihm vorzugsweise anvertraut worden ) so stand
gewöhnlich der größte Theil der Freyen, welche in
dieser Provinz ansaßig waren , in seiner Abhängig¬
keit . Entweder trugen sie Güter von ihm zu Le¬
hen , oder sie mußten doch einen mächtigen Nach¬
bar in ihm schonen , der ihnen schädlich werden
konnte. Als Richter ihrer Streitigkeiten hatte er
ebenfalls oft ihre Wohlfahrt in Händen, und als
königlicher Statthalter konnte , er sie drücken und
erledigen . Unterließen es nun die Könige , sich
durch öftere Bereisung der Länder , durch Aus¬
übung ihrer ober-richterlichen Würde u. dergl. dem
Volk ( unter welchem Namen man immer die
waffenführenden Freyen, und niedern Gutsbesitzer
verstehen muß) in Erinnerung zu bringen , oder
wurden sie durch auswärtige Unternehmungen
daran verhindert, so mußten die hohen Freyherrn
den niedrigen Freyen endlich die letzte Hand schei¬
nen , aus welcher ihnen sowohl Bedrückungen ka¬
men, als Wohlthaten zufloßen, und da überhaupt
in jedem Systeme von Subordination der näch¬
ste Druck immer am lebhaftesten gefühlt wird, so
mußte der hohe Adel sehr bald einen Einfluß auf
den niedrigen gewinnen , der ihm die ganze
Macht desselben in die Hände spielte . Kam es
also zwischen dem . König und seinem Vasallen

Denkwürdig ?. I . B . h MN
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zum Streit , so konnte letzterer weit mehr als
jener auf den Beystand seiner Unterlassen rech¬
nen , und dieses setzte ihn in den Stand der Kro¬
ne zu trotzen . Es mar nun zu spat und auch zu
gefährlich , ihm oder seinem Erben das Lehen zu
entreißen, das er im Fall der Noch mit der ver¬
einigten Macht des Kantons behaupten konnte;
und so mußte der Monarch sich begnügen , wenn
ihm der zu mächtig gewordene Vasall noch den
Schatten der Oberlehnsherrschaft gönnte , und
sich herabließ , für ein Gut , das er eigen¬
mächtig an sich gerissen , die Belehnung zu
empfangen . Mas hier von den Kronvasallcn
gesagt ist , gilt auch von den Beamten und
Lehenträgern der hohen Geistlichkeit , die mit
den Königen in so fern in Einem Fall war, daß
mächtige Baronen bcy ihr zu Lehen giengen.

«Ä

iis

So wurden unvermerkt aus verliehenen
Würden und aus lehenweise übertragenen Gü¬
tern erbliche Besitzungen , und wahre Eigen¬
thumsherrn aus Vasallen , von denen sie nur .
noch den äußern Schein beybchielten. Viele ^
Lehen oder Würden wurden auch dadurch erb¬
lich , daß die Ursache , um derentwillen man
dem Vater das Lehen übertragen hatte , auch
bey seinem Sohn und Enkel noch statt fand.

Belehnte
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Belehnte z . B - der deutsche König einen säch,
fischen Großen mit dem Herzogthum Sachsen,
weil derselbe in diesem Lande schon an Aüodien
reich und also vorzüglich im Stande war, es zu
beschützen , so galt dieses auch von dem Sohn
dieses Großen , der diese Allodien erbte ; und
war dieses mehrmals beobachtet worden, so wur¬
de es zur Observanz , welche sich ohne eine aus¬
serordentliche Veranlassung und ohne eine nach¬
drückliche Zwangsgewalt nicht mehr umstoßen
ließ . Es fehlt zwar auch in später« Zeiten nicht
ganz an Beyspielen solcher zmückgenommeuen
Lehen , aber die Geschichtschreiber erwähnen ihrer
auf eine Art , die leicht erkennen läßt, daß es
Ausnahmen von der Regel gewesen . Es muß
ferner noch erinnert werden, daß diese Verände¬
rung in verschiedenen Landern , mehr oder minder
allgemein , frühzeitiger oder spater erfolgte.

<ls A Waren die Lehen einmal in erbliche Be-
« W- schlingen ausgeartet , so mußte sich in dem Ver-

« hältniß des Souverain gegen seinen Adel bald
V eine große Veränderung äußern . So lange der

uch «t Souverain das erledigte Lehen noch zurücknahm,
^ ^ um es von neuem nach Willkühr zu vergeben, so
^ ^ urde der niedre Adel noch oft an den Thron

""d das Band das ihn an seinen unmit-
ds telbaren
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telbaren Lehensherrn knüpfte, wurde minder fest
gestochten, weil die Millkühr des Monarchen und
jeder Todesfall es wieder zertrennte. Sobald es
aber eine ausgemachte Sache war , daß der
Sohn den Vater auch in dem Leben folgte , so
wußte der Vasall, daß er für seine Nachkommen¬
schaft arbeitete, indem er sich dem unmittelbaren
Herrn ergeben bezeugte . So wie also durch die
Erblichkeit der Lehen das Band zwischen den
mächtigen Vasallen und der Krone erschlaffte,
wurde es zwischen jenen und ihren Unterlaßen
fester zusammengezogen. Die großen Lehen hien»
gen endlich nur noch durch die einzige Person des
Kronvasallen mit der Krone zusammen , der sich
oft sehr lange bitten ließ, ihr die Dienste zu lei¬
sten , wozu ihn feine Würde verpflichtete.

( Die Fortsetzung im zweyten Bande .)

Ver-
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ter — Alexius hält seinen Einzug inKonstantinvpcl—
Geburt der Alexia Comnena — Apelchasen stiftet ei¬
nen Aufruhr im Orient — wird in die Flucht geschla¬
gen — vergleicht sich zu Konstantinvpe ! mit dem Kais
ser. — Apelchasen wird stranguürc— der Kaiser
wird mir dem Oberstatthalter Elchanes in eine Uurus i
Heu verwickelt — erobert das , ihm von diesen vorher ^
entrissene , Appollonias wieder — neuer Krieg mit t
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Konstantin erobert Chius — d'ie Scythen werden von
dem Kaiser in die Flucht geschlagen.

Achtes Buch.

Ein Theil des scythischcn Heeres zieht nach Chörobachi —
der Kaiser folgt ihm — der Kaiser richtet abermals
durch List eine große Niederlage an —- hält einen sieg¬
reichen Einzug zu Konstantinvpel — die Scythen er¬
holen sich bald wieder — beunruhigen das Abend¬
land und ziehen vor Konstantinopel — Tzacha beun¬
ruhiget die Küste — der Kaiser bricht im Frühling
von Konstantinvpel auf und erscheint in Ainun, um
sich einen geschickten Lagerplatz auSzmvählm — mar-
fchirt den Scythen nach Choireni entgegen — macht
mit den Comanern Verträge — Erficht einen glor¬
reichen Sieg über die ScythLn — kurz darauf noch
einen, wodurch dieß Volk gänzlich geschwächt wird
die Komaner verlassen aus Furcht die Armee und ei¬
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siantinopel und entdeckt kurz darauf eilte Verschwö¬
rung.
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Der Kaiser rückt in die Grenzörter, die sein Gebiet von
Dalmatien scheiden — setzt sie in den besten Verthei-
digungsstand und eilt wieder nach Konstantinvpel —
Tzachas beunruhigt das Reich von neuem — der
Kaiser schickt den Dux Johannes mit einerWotte ge-
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gen ihn — er belagert Mitylene — sie liefern einan¬
der drey Monate lang immerwahrende Schlachten —

diese endigen sich zum Vortheil der Kaiserlichen , die

Besitz von der Festung nehmen — Karyker rebellirt

und nimmt Kreta in Besitz — die Kretenser richten
ein schreckliches Blutbad unter seinen Anhängern an —

und ergeben sich der kaiserlichen Flotte , — die so¬

gleich nach Cypern eilt und Cyrene einnimmt — schlägt
den Rapsomates zurück und erobert die ganze Insel —

der Kaiser trist für die Zukunft sowohl auf der Insel
selbst als in der Hauptstadt günstigere Einrichtungen.
— Tzachas macht kriegrische Anstalten — der Kaiser

sicht sich genöthiget von neuem die Waffen zu ergrei¬
fen — wiegelt den Sultan gegen ihn auf — und

von Leyden Mächten zu Wasser und zu Lande , ohne
noch mit seinen Anstalten fertig zu seyn , bedrängt,
wirft er sich in die Arme des Sultans , der ihm iin

Rausche das Schwert in die Seite stößt — der Sul¬
tan , schließt einen Frieden mit dem Kaiser — die Ru¬

he zur See wird wieder hergestellt — Bolkan , der

Beherrscher aller Dalmatier , bricht in das kaiserliche
Gebiet ein — richtet in Städten und Dörfern schreck¬
liche Verwüstungen an — der Kaiser zieht ihm ent¬

gegen — nimmt bey Skopia Friedensvorschläge von
ihm an und kehrt nach Konstantinopel zurück — Bol¬
kan macht neue Einfälle — der Kaiser schickt ihm
Johannes , den Sohn des Sebastokrators entgegen —

dieser wird gänzlich von ihm geschlagen — Bolkan
wüthet schrecklicher als vorher im kaiserlichen Gebiet,
und kehrt mit vieler Beute beladen nach Haus —

Alexius zieht auf diese Nachricht nach Dalmatien und

kömmt



kömmt zwenmal in Lebensgefahr — der Urheber wird

nebst einigen andern ins Exil verwiesen der Kaiser

hälr eine allgemeine Versammlung in seinem Gezelt,

seine aufrührischen Unterthanen zu besänftigen — eilt

ungesäumt dem Vollem nach Dalmatien entgegen —

über Lipenium erhalt er abermals von ihm die vor-

theilhaftesten Friedensvorschläge — nimmt sie mit

vielen vornehmen Beiseln an und kehrt siegreich nach

Konstantinopel zurück.

Zehntes Buch.

Der Kaiser hält Synode gegen verschiedne Jrrlehrer

und laßt sie in Bann thun - ein falscher Dioge¬
nes tritt auf — wird nach Cherson exilirt — wiegelt
die Komaner gegen Alexius auf — und wird durch

List aufgehoben — und geblendet / nach Konstantino¬

pel gebracht — die Komaner beunruhigen noch immer

das Reich — werden aber in zwey Treffen zurückge¬

schlagen — Neue Unruhen im Morgenland — die

Türken fallen in BithynieN ein — der Kaiser legt

beym See Baanas das eiserne Kaste ! an — Anfang
der Kreutzzüge — die Franken fallen aus der Lom¬

bardei über das Meer im Occident ein — Kukupeter

geht mit bepnah zweymal hundert tausend Mann durch

Konstantinopel nach Asien über / und lagert sich bey

Hellenopolis — Normanner wüthen in der Gegend
von Nicaa — leiden aber bey Lerigordan eine gänz¬

liche Niederlage — die Franken werden bey Drako

vom General des Sultans Ebchan total geschlagen —-

Hugo marschiert aus Italien — ein Sturm schlägt

seine
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feine Flotte Ley Dyrrachiumzu Grunde — er erkennt,
durch den gewöhnlichen Eyd der Lateiner , den Kaiser
für seinen Lehnsherren — Treffen zwischen Marian,
dem Sohn des Admirals Maurokatakolo, und dem
Grafen von Provence — Marian siegt — Gottfried
lagert sich mit seinem Heer vhnweit Prvpontis — die
Franken beunruhigenKvnstantinopel von aussen her—werden aber zurückgeschlagen — Gottfried zieht mit
seinem Heer in Frieden ab — und begiebt sich nach
Peleakum — Bohemund leistet dem Kaiser den Eid
der Treue — Aleziuö sucht die Einwohner von Nicäa
zur Uebergabe ihrer Stadt zu bereden.

Eilftes Buch.

Die Franken vereinigen sich und rücken vor Nicäa —
die Stadt wird von ihnen belagert — und beschließt,
sich freywillig dem Kaiser zu ergeben — der Sultan
liefert den Franken eine blutige Schlacht, die sich zum
Nachtheil des erster» endigt — Butumites nimmt
im Namen des Kaisers Besitz von Nicäa — Die
Franken ziehen, nach dem sie sich beym Kaiser beur¬laubt haben, unter des Groß - Primizer, Taticius Be¬
gleitung, nach Antiochien — Die Türken werdenin zwey Treffen von ihnen zurückgeschlagen —
Antiochien wird belagert — Bohemund bekömmtdie Stadt durch Verrätherey in seine Gewalt —
Kurpagan belagert sie — die Franken thun eitnen Ausfall — werden zurückgeschlagen — undvon aussen und innen sehr bedrängt — die Sa¬

trapen
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kraperr beunruhigen das kaiserliche Gebiet und
nehmen viel feste Städte weg — Kaspax nimmt
Smyrna ein — noch verschiedne andre Städ¬
te — und liefert den Türken ein Treffen , wel¬
ches die letztem verlieren — Alexius zieht An¬
tiochien zu Hülfe — Die Türken werden von
den Franken geschlagen — diese eilen von An¬
tiochien weiter nach Jerusalem — Eroberung
von Jerusalem — die Franken erleiden eine große
Niederlage durch die Babylonier — diese werden
von Bvdinus zurückgeschlagen, als sie eben Joppe
bedrohen — die Franken werden vom Kaiser
aus der babylonischen Gefangenschaft losgekauft —
Gottfried besteig! wieder den Thron — Sange¬
les mach! wichtige Eroberungen zum Vvrtheil des
Kaisers — Tancred belagert auf Befehl Bvhes
Munds Lavdicea — Sangeles Tripolis — muß
sich aber aus Hungersnoth ergeben — Gott¬
frieds Tod , Balduin Graf von Edessa wird Kö¬
nig — Sangeles stirbt — Bvhemund von Ale¬
xius zur Rede gesetzt wegen Lavdicea — Seine
Antwort — Butumites wird nach Cilicien ge¬
schickt — Die Franken in Jerusalem rufen die
Pisancr zu Hülfe — AlexiuS setzt ihnen eine
Flotte entgegen — eigne Bauart seiner Schiffe
— Er erhält einige Vvrtheile über die Fran¬
ken — Vergeblicher Versuch , den Bohcmund
zum Frieden zu bewegen — Ausrüstung der Ge¬
nueser zum Vvrtheil der Franken — Der griechi¬
sche Admiral verkriecht sich vor ihrer Flotte —
Cantakuzms Angriff auf kaodicea — die Stadt

wird
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wird eingenommen — ausgenommen die Burg,
welcher Bohemund Verstärkung zusendet — Seltt
same List des Bohemund den Griechen seine Zur
rückreise nach Europa zu verbergen — Stolze
Worte , die er dem griechischen Kaiser von Cory«
pho aus sagen läßt»

Anna



Anna Komnena.





Denkwürdigkeiten
aus dem Leben des griechischen Kaisers

Alexius Komnenes,
beschrieben durch seine Tochter

Anna Komnena.

Eingang
der Verfasserin.

Halles , was geschieht , das Merkwürdige , wie das Unbe»

deutende , reißt der Zcitstrudel mit sich in die Berges«

senheit hinab ; jetzt macht er das Verborgene sichtbar , und

jetzt begräbt er wieder , was er auf einige Augenblicke zeig¬
te . Diesem Zeitstrom setzt die Geschichte gleich einer

starken Wehre sich entgegen und verhindert , daß nicht alles

unwiederbringlich dahin ist . Aus der großen Menge rettet

sie doch einiges , und überliefert es geordnet dem Gedacht --

« iß der Menschen.

Dieß war es , was mich , des Kaiftrs Alexius und der

Kaiserin Irene im Purpur gebohrene Tochter , Anna , be-

jvcnkwürdigk . I. B . A wegen.
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Wogen, die Thaken meines Vaters , jene sowohl , ViL er noch

vor Erlangung des Diadems unter fremden Befehlen , als

diejenigen , welche er aus eigener Macht und Willkühr als

Herrscher vollführt hat — beyde würdig , der Vergessenheit

entrissen zu werden — schriftlich zu Verzeichnen . Daß ich
in der Kunst zu schreiben nicht ganz unerfahren bin , daß

ich mir eine Fertigkeit in der griechischen Spraa e erwor¬
ben , in der Redekunst mich fleißig geübt , die Bücher deS

Aristoteles und Plato mit Eifer studiert , und keine der

vier Wissenschaften vernachläßigt habe ( i ) , sollte ich zwar ^
nicht selbst von mir rühmen ; aber daß man Vertrauen zu i
mir fasse, daß man urtheilen möge, ob ich diesem Unter -

^
nehmen gewachsen war , glaube ich die Vortheile anführen ,

zu dürfen , womit die Güte PeS Himmels und ein günstiges
Geschick meine Fähigkeit und meinen Fleiß unterstützt ha¬
ben . Nicht um mit meinen Gaben zu prahlen , sondern um
die merkwürdigen Zufälle auf die Nachwelt zu bringen , wo¬
mit das Leben meines Vaters durchflochten war , eines
Mannes , der gleich bewährt im Glück und im Unglück , so¬
wohl wie man herrschen , als wie man gehorchen soll, in
That und Beyspiel gezeigt hat , habe ich mich diesem Werk

unterzogen . Zwar weiß ich recht wohl , welch ein mißliches
Geschafft ich hier über mich nehme , denn führe ich Thatsa - >

chen an , die meinem Vater zur Ehre gereichen , so werden i
Viele mir Schuld geben , daß ich, mich selbst und die mei- ^
rügen zu rühmen , der Wahrheit vergeben habe ; nöthigen ^
mich im Gcgentheil die Umstande , zuweilen Dinge zu be- ^
rühren , die ihm weniger rühmlich sind, so wird es nicht an !
übelwollenden Leuten fehlen , die das Beyspiel des Ham,
der seines Vaters Noah Schande aufdcckte , auf mich an¬
wenden werden . Aber mit gefaßtem Geist werde ich mich
durch diese beyden Fallstricke hindurch zu schlagen , und oh-

ne



ne Rücksicht auf das Urtheil der Partheyen , gleich weit
von Haß und Vorliebe entfernt , durch eine strenge Ge-
rechtigkeitoliebe die erste Pflicht des Geschichtschreibers zu
erfüllen suchen . Meine Feinde dürfen also immerhin hof¬
fen, und meine Freunde immerhin fürchten, daß sie
nichts von mir Horen werden, als was ihre Thaten werth
waren ; und diejenigen sowohl , welche mein Tadel beleidi¬
gen, als dieMigen , welche mein Beyfall gewinnen wird,
mögen sich nicht an mich und mein Unheil , sondern an
ihr eigenes Gewisse » und an die Wahrheit halten.

Mein Gemahl war Nicephorus Cesar , aus dem Ge¬
schlecht der Briennier , ein Mann , der an Klugheit und
Wissenschaft wie an Schönheit der aussern Bildung alle
Männer übertraf , die zu seiner Zeit lebten, gleich bewun-
dernswcrth , man mochte ihn sehen oder hören . Er hatte
dem Kaiser Johannes meinem Bruder in mehrern Feldzü¬
gen gegen die Barbaren , besonders gegen diejenigen , wel¬
che Antiochia besetzt hielten , gedient ; aber weil er sich auch
mitten unter dem Geräusch der Waffen nicht ganz , von
den Musen trennen wollte , so wandte er die wenigen Au¬
genblicke, die der Krieg ihm übrig ließ, dazu an, denkwür¬
dige Dinge aufzuzeichnen . Unter mehrern Arbeiten dieser
Art , alle der Bekanntmachung und Bewunderung würdig,
hatte er sich auf Antrieb der Kaiserin mit vorzüglichem
Fleiß einem Werke gewidmet , das die Thaten des römi¬
schen Kaisers Alexius , meines Vaters , und vorzugsweise
Diejenigen, welche die Regierungsjahre desselben beschäff-
tigten, zum Inhalt haben sollte. Er gieng darin bis auf
die Zeiten des Kaisers Diogenes zurück, und führte von
da den Faden seiner Erzählung bis zu demjenigen hinun¬
ter, den er zu verherrlichen willens war. Unter diesem

A s Kaiser
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Kaiser Diogenes rrehmlich war cs, wo das Genie meiner
Wacers anfieng aufzukeime », der damals in das erste Jung.
lingSalter trat ; vor welchem Alter sich von niemand ec»
was merkwürdiges sagen läßt , cs scy denn , daß man Zeit
und Worte an Nichtigkeiten verschwenden wollte.

Dieß war das Vorhaben meines CesarS , aber er wur¬
de seines Wunsches nicht gewahrt ; denn als er in seiner
Erzählung bis zu den Zeiten des Nicephorus Botoniates

gekommen war , nöthigte ihn Zeitmangel davon abzustehn;
« in unersetzlicher Verlust für die Geschichte , über welche
« in Geist wie der seinige so vieles Licht würde verbreitet
haben — ein eben so großer Verlust für die denkenden
Leser, denen ein so vollendetes Werk unbeschreibliches Ver¬

gnügen würde gegeben haben . Wie schön er seine Worte

zu setzen wußte , mit welcher Zierlichkeit und Anmuth er
schrieb , werden mir alle diejenigen bezeugen , denen einige
Proben seiner Schreibart in die Hände gekommen sind.

Um aber doch , da diese Hoffnung nun einmal dahin
«st, die Thatcn meines Vaters nicht ihres Herolds zu be¬
rauben , und die Bruchstücke meines Gemahls , die er unter
dem Kriegsgeräusch nur flüchtig hinwerfen konnte , an ' s
Licht der Welt , und zu einiger Vollendung zu bringen,
habe ich mich unterstanden , oder vielmehr in die Noth-
wendigkeit gesetzt gesehen , bas Werk sortzufetzen , das er
selbst aufgebcn mußte . Denn ach ! mit diesen Aufsätze»
brachte er auch eine todtliche Krankheit mit aus dem Feld¬
zug zurück, die unglückliche Frucht seiner ausgestandne « Be¬
schwerden , des rauhen Soldatenlebens und — vielleicht auch
der unruhigen Sehnsucht nach mir . Dieser ihn verzehrende
Kummer , diese rastlosen Anstrengungen , das Ungemach dee
Jahrszeit undWitterung, allediese unseligen JuMe hatte«

ihm



ihm den Trank des Todes gemischt . Zwar gieng er, feiner
schweren Krankheit ungeachtet, gegen die Syrer und Cilicier
noch mit zu Felde; aus Syrien aber nolhigte ihn die über-
hsndnchmende Krankheit nach Hause . Er mußte sich nach
Cilicien, von da über Pamphilien, Lydien und Bithymen
nach der Residenz bringen lassen, wo er den Seinigen, aber
den Tod schon in den Eingeweide» § endlich wieder geschenkt
wurde. In diesem Zustande konnte er uns, so gern er auch
wollte, die Erzählung der mancherley Zufälle nicht geben , die
er während unsrer Trennung erlitten hatte , und wir selbst
verwehrten es ihm , aus Furcht, durch diese Anstrengung sein
Ende zu beschleunigen . Das Herz blutet mir bey dieser Er¬
innerung und meine Thränen stießen . Ach was hat Rom
nicht an diesem Mann verloren ! Keiner konnte weisere
Rachschläge erthcilcn, keiner hatte sich diese Erfahrung und
Fertigkeit in Geschafften erworben . Reich, wie er, an Kennt¬
nissen war niemand, man mochte nach fremden oder einheimi-
fthen Dingen fragen . Und diese Anmuth , die über seine gan¬
ze Person ausgegossen war ! diese Majestät der Gestalt , die
einen Köniz — ja,, was sage ich ? — die einenGott an-
kündigte!

Ich selbst — obgleich eines mächtigen Kaisers Tochter
und auferzogen im Purpur — wie viele Wechsel des Glücks
habe ich erlebt ! Wie viele Stürme erlitten ! Man erzählt
von,Orpheus, er habe Felsen und Wälder und die leblose
Natur durch die Macht seiner Leyer gezwungen, sich von der
Stelle zu bewegen . Von dem Flötenspieler Timotheus wird
gesagt , er habe,, als er das orthische Lied vor Alepandern an¬
stimmte , den Macedonier hingerissen, zu Schwerdt und Lanze
zu greifen. Erzählte i ch die Geschichte meiner Leiden —

ich würde zwar weder zum Laufe noch zum Streit , aber zu
Thränen würde ich den empfindenden Hörer bewegen - Ja,

A 3 nicht
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nicht de» empfindenden Hörer allein — das leblose selbst
würde ich z » r Theilnehmung hinreissen . Doch unter allem,
was ich litt , ist nichts , was dem Schmerz nahe käme, den
mir der unvermuthete Tod meines Cesars erpreßt hat . Ge¬
gen diesen einzigen Unfall sind alle meine übrigen Leiden was
einzelne Wassertropfen gegen das atlantische Meer , oder die
adriatischen Wellen ! Jene waren nur die Vorboten d i e-
ses Schlages ! Der fern aufsteigende Rauch dieses Feuer¬
brands ! 2 Feuer ohne Zunder ! Feuer , das verborgen in
meinem inwendigen lodert , das mich sengt, ohne mich zu
verzehren!

Doch ich verliere mich in Klagen , die von meinem Vor¬
haben weit entlegen sind ; das Andenken an meinen Cesar hat
sie mir entrissen . Ich will mich sammeln , ich will meine
Thränen trocknen. Aber ich entferne diese traurigen Bilder
nur, um an ihrer statt andre zu erneuern . Das bewun¬
dernswürdige Leben meines Vaters , des vortrefflichen Alexius,
wird andre Schmerzen Key mir aufwecken, ich werde, wie es
im Trauerspiele herßt, doppelte Thränen einsammeln ; aber
die ganze Welt wird sie mit mir weinen . Ich beklage
den Verlust meines Hauses , das allgemeine Unglück werden
andre - betrauern.

Erstes
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" i uck> schon vorher , ehe er den römischen Kaiserthro»
^ ^ bestiegen , war AlepiuS mein Vater eine mäch¬
tige Stütze des Reichs . Die ersten Kriegsdienste that
er unter dem Diogenes Romanus . Vierzehn Jahre
war er alt , als er den beschwerlichen Feldzug mit¬
machte , den dieser Kaiser gegen die Perser unternahm.
Aus freyer Wahl und mit freudigem Muthe folgte er
ihm dahin , und Verachtung der Gefahren faß auf sei¬
ner Stirne . Mit Ungeduld wartete er auf die Gele¬
genheit , mit den Barbaren Handgemein zu werden,
und sein Schwert in ihrem Blute zu baden . Soviel
Kriegeölust brannte schon in dem Jüngling!

Aber ein ausdrücklicher Befehl des Kaisers nöthigte
ihn bald wieder nach Haufe . Seine Mutter betrauer¬
te damals den Tod ihres Erstgebohrnen , Manuel,
eines Jünglings von ausgezeichneter Tapferkeit , der
sich schon durch die glänzendsten Thaten um das Reich
verdient gemacht hatte . Diese nicht alles Trostes zu
berauben , wenn sie den Einen ihrer Söhne im Grabe,
den andern allen Schrecken eines langwierigen zweifel-

^ haften Kriegs Preis gegeben wüßte , schickte ihr der
'
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Kaiser den jungen Alexius zurück , der sich nur ungern
von seinen Kriegsgenossen trennte . Ader die Gelegen»
Heit blieb nicht lange aus , wo er seine Tapferkeit sehen
lassen konnte . Als nach Abdankung des Diogenes,
Michael Dukaö zur Regierung kam , öffnete der
Krieg mit Urse ln, dem Barbaren , dem Alexius
die Bahn des Ruhmes.

Dieser Ursel , ein Gallier von Geburt , war ehedem
in römischen Kriegsdiensten gestanden , wo er ein aus¬
serordentliches Glück gemacht , große Rcichthümer sich
erworben , und nun anfieng , verwegenen Hoffnungen
Raum zu geben . An der Spitze wilder und streitba¬
rer Schaaren , die er theils aus seinen Landsleuten,
«Heils anderswo her auf seine eigne Hand angeworben
und um sich versammelt hatte , fteng er an , nach der
höchsten Gewalt zu streben , und wählte dazu den ge¬
fährlichen Zeitpunkt , wo sich das römische Reich , wie
ein erschöpfter Fechter mit nachlassender Kraft und mit
auSgleitcndem Fußtritt der anwachsenden Macht der
Türken nur ohnmächtig entgegenstemmte.

Dieser Abentheurer setzte durch seine Gewalttha-
tigkeiten alle Morgenländer in Schrecken . Viele tapfre
Feldherrn , die man gegen ihn schickte , halfen durch
ihre Niederlagen seinen Trotz nur vermehren . Entwe¬
der er wußte sie durch einen unvermutheten Ucberfall
aufzureiben , oder es gelang ihn von türkischer Hülfe
unterstützt , sie in ordentlichen Schlachten aus dem Fel¬
de zu schlagen . Alle Truppen an der östlichen sowohl
als westlichen Gränze des Reichs standen damals unter
Isaaks ComneneS, meines Oheims , Befehlen,
unter welchem auch mein Vater Alexius diente . Als
aber die Barbaren mit der Gewalt und Schnelligkeit
des Blitzes fortftihren, ihre Eroberungen auszubreiren,

und



rmd alles vor sich her niederzuwerfen , wurde meinem

Vater eine eigne Armee von dem Kaiser Michael an¬

vertraut , an deren Spitze er wo möglich die fernem

Fortschritte deö Feindes aufhalten sollte . Diesen Auf¬

trag erfüllte Alepiuö mir einer Klugheit und Tapferkeit,
die eines EmiliuS und Scipio und eines HannibaiS,

seiner erhabenen Muster , nicht umvctth gewestn wä¬

re, — und in weniger Zeit gelang es ihm , einem

Jüngling , den reissenden sauf dieses Feindes zu hem¬
men , der daö römische Reich bereits au den Rand des

Verderbens geführt hatte . Mit schnellem Blicke ent¬

deckte er sogleich was zu thun war , und schneller noch

führte er eö aus . Um dieselbe Zeit hatte ein andrer

barbarischer Heerführer Tutak in dem Drient ein

Heer aufgebracht ^ womit er die Römer bedrohte . Mit

diesem Tutak nun wollte sich Ursel , der eben damals

von meinem Vater aufs äusscrste bedrängt war , ver¬

einigen und gemeinschaftlich mit ihm gegen die Römer

agiren . Aber eben dieses warS , was mein Vater aufö

allersorgfältigste zu verhindern strebte . Er kam dem

Gallier bcy dem Barbaren zuvor , und sparte weder

Worte , noch Versprechungen , noch List, ihn auf römi¬

sche Seite zu ziehen . Und in solchen Künsten war
mein Vater Meister ; nie war eine Sache so verzwei¬
felt , daß sein fruchtbarer Kopf nicht immer noch Wegs

gefunden hätte , zu entkommen . Davon legte er jetzt
eine Probe ab , indem er diesem Tutak folgendes Vor¬

stellen ließ . „ Dein Sultan, ließ er ihm sagen , und
mein Kaiser sind Freunde , und dieser Gallier muß
beyden aus gleiche Art fürchterlich seyn . Jetzt zwar
läßt er von Persien ab , um seine Kräfte gegen uns

zusammenzuziehen , aber glaube darum ja nicht , daß
er es ausrichtig mit euch meyne » Er fühlt sich sitzt
nur nicht stark genug , um auch euch die Spitze zu bie¬
ten , und sucht daher durch List und Aufschub allmäh«
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lig Kräfte zu gewinnen . Laß ihn mit uns fertig und
vor unfern Waffen gesichert seyn , so wirst du bald
einen offenbaren und schrecklichen Feind in ihm sehen.
Doch diese allgemeinen Vortheile sollen nicht der ein¬
zige Preis seyn , um welchen ich dein Bündniß verlan¬
ge . Fodre soviel Geld als du willst , du sollst es ha¬
ben , wenn du diesen Ursel gefangen in meine Hände l
lieferst . Ueberlege nun ob drey so wichtige Gründe , ^als ich dir vorlegen will , es wohl werth seyn mögen , i
daß du ein Bündniß mit mir eingehst . Erstlich !
kommst du dadurch zu einer Geldsumme , wie noch kei¬
ner deinesgleichen in Händen gehabt hat ; zweytenS
gewinnst du dadurch die Gunst meines Kaisers , die
allein dich zu dem glücklichsten Menschen in der Welt
machen wird , und dri tte nS wirst du dich auch bey
deinem Sultan nicht wenig empfehlen , wenn du ihn
durch dieses Mittel von einem Feinde befreyst , der
sich mit gleich schlimmen Absichten zwischen Rö¬
mern und Türken herumtreibt , jeden Augenblick
bereit , über beyde herzuftürzen . "

Nachdem dieses zwischen dem römischen Feldherrn
und dem Barbaren Tutak verhandelt und zur Sicher¬
heit der versprochenen Zahlung Geißeln gegeben wor¬
den , wurde Ursel , der Abrede gemäß , unversehends ^

aufgehoben , nach Amasea geführt und dem Alexius
überliefert . Aber nun machte das Geld einen Aufent¬
halt , welches der Kaiser Schwierigkeiten machte zu
erlegen , mein Vater aber aus eignen Mitteln nicht so¬
gleich aufzubringen im Stande war . Tutak drang
auf schleunige Bezahlung oder Zurückgabe des Gefan¬
genen . In dieser Verlegenheit nahm Alexius seine
Zuflucht zu den Bürgern von Amasea , die er eines
Morgens bey sich versammelte . „ Ihr alle wißt , ffeng
er an , indem er sich an die angesehensten und reichsten

unter
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unter ihnen wandte , wie gewaltthätig sich dieser Gallier
im armenischen Kappadozien betragen , wie viele Städ¬
te er verwüstet , wie viele Bürger er mißhandelt , wie
grausam er sie an ihrem Körper gemartert , und wie
viele Geldsummen er euch selbst abgeängstigt hat . Von
diesen Uebeln wie von allen denen , die euch noch ins
künftige von ihm bevorstehen , könnt ihr euch heute für
immer loskaufen , wenn ihr mir nur die Nothwendigkeit
ersparen wollt , diesen Barbaren , den ich durch Gotte.
gnädige Fügung und euren Beystand hier gefangen
halte , wieder aus meinen Händen entwischen zu lassen.
Tutak dringt aus sein Geld , und ich, fern von der
Hauptstadt , und durch einen langwierigen Krieg auf¬
gezehrt , sehe mich ganz außer Stande , es zu erlegen.
Gönnte mir derselbe nur eine kurze Frist , so machte
ich mich in Person zu dem Kaiser auf , um das Geld
bey ihm abzuholen , so aber sind mir alle Hülfömittel
abgeschnitten , und ihr , Amasener , seyd jetzt meine ein¬
zige Zuflucht . Streckt mir die Summe vor , der
Kaiser wird sie euch ohne Aufschub wieder erstatten . "
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Ein allgemeines unwilliges Murren , daS mit Em¬
pörung zu drohen schien, war die Antwort auf diese
Vorstellungen . Alles gerieth in eine tumultuarische
Bewegung , unruhige Köpfe hetzten die Gemüther auf.
Man müsse die Ketten des Gefangenen zerbrechen,
schrien einige Andre , ohne zu wissen, was sie eigentlich
wollten , rannten mit Ungestüm hin und wieder und
vermehrten den Tumult durch ihr Geschrey . Zn die¬
ser bedrängnißvollen Lage verlor Alexius den Much
nicht ; er winkte Stillschweigen mit den Händen , und
nachdem er es spät genug und mit harter Mühe erhal¬
ten, fuhr er folgendermaßen fort.

„ Mich wundert in der That , Bürger von Amasea!
baß ihr nicht einseht , »Äs die Menschen wollen , die

euch



euch aufwiegeln . Für sich selbst arbeiten sie, mit eu¬
rem Blute wollen sie reich werden , durch eure eigne
Beyhülfe möchten sie euch gern ins Verderben stürzen.
Gesetzt , dieser Ursel würde euer Kaiser , wie ihr so
eifrig zu verlangen scheint , was hättet ihr anders von

ihm zu erwarten , als Hinrichtungen , Blendungen und

Verstümmlungen ? Die , welche euch aufwiegeln , wis¬
sen ihre Güter in Sicherheit , denn sie haben von dem
Barbaren nichts zu fürchten . Geht es unglücklich , so
werden sie nicht säume - euch rey dem Kaiser zuvorzu¬
kommen , aus Erhaltung der Stadt siel) selbst ein Ver¬

dienst zu machen , Belohnungen dafür empfangen , ge¬
gen euch aber die ganze Rache des Kaisers kehren.
Seht ! so wird eure Leichtgläubigkeit mißbraucht ! So

spielen sie mit euer » Gütern und euern Leben. Laßt
euch von mir rachen , gebt ihnen lein Gehör und wan¬
dert nach Hause . Dort denkt mit gelassenerem Sinn
meinen Worten nach , so werdet ihr bald finden , wer S
am besten mit euch meynte . "

Diese Rede stimmte die Gemüther um , und mit

günstigem Gesinnungen gieng man auseinander . Aber
obgleich dieser Sturm glücklich beruhigt war , so hielt
sich Alepiuö doch nicht ganz sicher vor einem Rückfall,
weil er dem Wankelmuth der Menge nicht traute . Um
sich ganz dagegen zu sichern , nahm er , da er eS als
der Schwächere nicht auf Gewalt durfte ankommen las¬
sen , zu einer palamedischen List seine Zuflucht . Er
that als ließ er Urseln die Augen auSstechcn , und um
dieses Gerücht desto gewisser unter das Volk zu brin¬

gen , wurde ein öffentlicher Henker geholt . Dieser
mußte sich mit den dazu nöthigen Werkzeugen versehen,
auf den zur Erde liegenden Gefangenen werfen , der
wie ein gefangener Löwe brüllte . Dieses mördrifche
Geschrey , nur durch ein ängMches Stöhnen unter¬

brochen,
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brvchen , überzeugte die Bürger , in deren Ohren e§
schallte , daß die Blendung wirklich geschehen sey , und

^ diese traurige Neuigkeit wurde schnell durch die Stadt
verbreitet.

'
Jetzt also , da von diesem blinden Menschen

^ ^ nichts mehr zu hoffen war, eilte jeder , um sich wenig-
, > ^ stcns den Schein des Gehorsams zu geben , seinen

"" Geldbeytrag einzuiiefern. So gelangte Alexius durch
liil

"
/ ^ ine glückliche Lift zu seinem Zwecke , ohne seine Hand

.
^ mit Blut zu beflecken . Den Gefangenen fuhr man

^ fort aufs schärfste zu bewachen , und um das Volk in
«» M

zu erhalten , mußte er einen Verband um
^ N die Äugeisstragen . Aber mit diesem glücklichen Erfolg
ntW war Alexius noch nicht zufrieden. Am der Ein-

pörung keine Zeit zu lassen, sich wieder zu erhöhten,
^ benutzte er die erste Bestürzung, überfiel die abgefalle-

w- W Städte , und brachte in kurzer Zeit alle wiederzum
nmT"

Gehorsam zurück . Nach diesen glänzenden Verrich-
k tungen zeigte er sich der Hauptstadt als Sieger wieder,

und genoß nun im Schooß seiner Familie eine Zeit-
lang der Ruhe , wahrend welcher Zeit ihm das Schick-

i, ml : sal eine Gelegenheit zuführte , gewissermaßen das
Wunder des Herkules zu erneuern, wodurch er dem
Admet seine todte Gattin lebend wieder gab . Von

ir,M einer Schwester des Kaisers , Isaak KomneneS , lebte
W» ib damals ein Enkel, Docean, des Alexius Vetter , ein
.>5 ^ Mann , der durch die Würden, die er bekleidete, wie

durch den Adel seines Geschlechts ausgezeichnet war»
K E Als dieser Urseln mit verbundenen Augen , und unter
Btiefem Stöhnen einmal vorbeyführen sah , und von

dem traurigen Glücköwechsel dieses rapfern ManneS
K gerührt wurde, hielt er sich nicht langer, sondern fieng

an, meinen Vater Alexius mit bittern Vorwürfen zn
überhäufen, daß er diesen Helden , dessen Erhaltung

» ö^ tte heilig seyn sollen, so jämmerlich habe ver«
stümmeln̂ lassen können . „ Was für Gründe ich dazu

^ gehabt
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gehabt habe , mein Geliebter , antwortete ihm Alerius,
werde ich dir ein andermal zu wissen rhun " und für
dießmal blieb es bey diesem. Bald nachher aber führ¬
te er ihn in ein abgelegenes Zimmer deö Hauses , und
Hier nahm er Urseln den Verband von den unversehr,
ten Augen , und zeigte jenem ihren frischen lebendigen
Glanz . Docean , von diesem Anblick aufs äusserste
überrascht und seiner Sinne kaum mächtig , befühlte
verwundernd seine eignen Augen , gleichsam als wollte
er erst prüfen ob er auch wirklich sähe, ob es Zaubercy
sey, oder ob ihn ein Traumgesicht tausche . Endlich
erber als er das menschliche Herz meines Vaters Ale«
piuS nun mit voller Ueberzeugung erkannte , ward sein
Erstaunen zur Freude , und unter feurigen Liebkosun¬
gen drückte er seinen Vetter in die Arme . Bald wur¬
de diese Begebenheit ruchbar , der ganze Hof deö Mi¬
chael nahm Antheil an dieser Freude , alles wünschte
dem Alepiuö Glück , und das Gerücht seiner Mensch¬
lichkeit drang endlich selbst bis zum Kaiser.

Nicht lange nach diesem Vorfall wurde mein Va¬
ter von dem Kaiser Nicephoruö Botoniateö , der unter¬
dessen den Thron der Cesaren bestiegen , nach dem Qc-
» idcnt geschickt , wo sich NicephoruS Brienniuö als
Kaiser aufführte und alle Provinzen beunruhigte.
Nachdem nehmlich Michael Dukaö den Purpur mit
dem Talar vertauscht hatte , nahm Boroniaces Besitz
von dem Kaiserthron , und vermählte sich , wie nachher
umständlicher gesagt werden wird , mit der Kaiserin
Maria , der Wittwe des noch lebenden Kaisers . Aber
BrienniuS , noch zu Michaels Zeiten Herzog der Dyr-
rhachischen Provinz strebte öffentlich und ehe Botonia-
tes noch zur Regierung kam , nach der Krone , und
hatte , da der Thron bereits ledig stand , eine Empö¬
rung gegen den Michael angesponnen . Dieser Brien-



MUS stammte aus einem der edelsten Geschlechter und

galt für den besten Krieger seiner Zeit. Groß und
männlich war seine Gestalt- angenehm seine Bildung,
an Reife des Verstandes wich er keinem , und an

" "W Starke der Glieder konnte sich niemand mit ihm mes-
^ sen . War irgend einer zum Thron gebohren, so war
^ Er '

S ; schon der bloße Anblick seiner Person gewann
H ich ihm , noch eh er den Mund aufthat, alle Herzen ; Sol¬
eis ^ daten und Bürger erklärten ihn einstimmig für den

Würdigsten , im Orient sowohl als im Occident die
EM höchste Würde zu bekleiden . Wo er nur erschien öfne-

ten sich ihm alle Städte , die Einwohner kamen ihm
, UM mit offnen Armen ntgegen, und begleiteten ihn mit
i M frohem Zuruf und Gepränge . Alles dieß beunruhigte
Mm den NicephoruS Boconiates um so mehr, da Brien«
f H niuS an der Spitze eines zahlreichen Heeres stand, und
l- M das ganze Reich schwebte jetzt in Erwartung , welches
m U Oberhaupt ihm würde gegeben werden.

< Mist

chlknst

M-

Endlich ward beschlossen, meinen Vater Alexius
Komneneö, der damals die Würde eines Großdome-
stikuS (2) bekleidete, dem Brienniuö entgegen zu stel¬
len . Man gab ihm dazu die wenigen Truppen , die
damals bey der Hand waren ; in einer schlechter»
Kriegöverfaffung hatte sich das Rstch nie befunden.
Die morgenländischen Armeen waren dahin und dort¬
hin zerstreut, die Grenzen des Reichs gegen die Tür¬
ken zu decken , die fast alle Länder zwischen dem Helle-
spont und dem schwarzen Meer in Besitz genommen,
und an dem agäischen wie am syrischen Meer, an der
pamphilischen und cilicischen Küste ihre Herrschaft auS-
gebreiter hatten.

Da *



Da es sich so mit den Truppen im Morgenlande

verhielt und die abendländischen alle dem Briennius

zuströmten , so konnte die Kriegsmacht des Reichs

nicht anders als schlecht bestellt seyn . Was noch übrig
war bestand aus einigen Unsterblichen ( z ) die seit

gestern und ehegcstern angefangen hatten mit Schwert

und Speer umzugehen — aus einigen weni¬

gen Hülfskruppen , die der Fürst der C .homatsner

(4 ) hergab und einer geringen Anzahl gallischer Mann¬

schaft . So war die Armee beschaffen , welche die Mi¬

nister des Botoniates meinem Vater mirgaben , mit

dem Versprechen , solche noch durch türtische Hülfs-
völker zu verstärken . Dabey trug man ihm auf , so¬

gleich damit auf den Briennius loszugehen , wobey
Man sich freylich mehr auf die Klugheit und Kriegs «»

fahrcnheit des Feldherrn , als auf die Starke seiner
Macht verließ . Ohne die türkischen Hülfstruppen
noch erst abzuwarten , verließ Alexius , sobald er mir sei¬
ner Ausrüstung fertig war , die Hauptstadt , und gieng
dem Feind , den er schon auf dem Anmarsch wußte,
bis nach Thrazien entgegen , wo er bey dem Strom

Almyrus ein Lager schlug , jedoch ohne sich darinn zu

verschanzen . Weil ihm hinterbracht wurde , daß sich
Briennius bey Kedokrum gelagert hatte , so hielt er

es für rarhsamer , in einer gehörigen Entfernung von

ihm zu kampiren , damit dem Feind die Schwäche

seines Heers nicht so sichtbar und dieser dadurch ver¬

sucht werden möchte , sich mit seinen geübten , und an

Zahl überlegenen Truppen mir einer dünnen Schaar
von Anfängern zu messen. Seine Absicht war, den

Krieg nicht mit offenbarer Gewalt sondern mit List zu
führen , und wo möglich den Sieg nur zu stehlen.

Bevor ich aber diese Heyden Helder; , die einander
weder an KrreZserfahmng noch an Tapferkeit etwas

nach-



- 7

üsz,.
! noG

UM x.

>türK
likü, «

IMs . i
'NI, M

Krikj«
Ä skik,
Li»
r « «i

Mix
IÄ ist

xm Zc
kamt

hsist

^AM

^
Iliid^

„ W
«ri ! ^

nachgaben , im Kampfe vermenge , will ich erst das
Bild eines jeden entwerfen , und aus dieser Schilde,
rung den Leser errathen lassen , welchen von beyden
das Glück wohl begünstigen dürfte.

Ein überlegenes streitbares Heer , das ein so treff¬
licher Feldherr , wie er , meisterlich zu stellen und zu
gebrauchen verstand , mußte die Hoffnungen desBrien-
niuö nicht wenig erheben ; AlepiuS hingegen mußte sich
ganz allein auf sich selbst verlassen , und hatte der Ue-
bermacht seines Feindes nur Verschlagenheit entgegen
zu setzen . Schon näherten sich beyde einander , und
eine Schlacht war unvermeidlich. Brienniuö war
der erste der sich in Bewegung setzte , und den Feind
in Calabryen (die schönen Quellen ) aufsuchte, wo
dieser gelagert war , und durch diese glückliche Stellung
seinemGegner den Weg verlegte Seine Armee hatte
Brienniuö in zwey Flügel getheilr. Den rechten,
der aus theffalischer Reuterey , und fünftausend Mann
Fußvolk , größtenkheils Italienern und dem Ueberrestder
Truppen bestand , die Maniaceö in Sieilien angeführt
hatte , ( ; ) und zu welchem noch einige nicht »» kriege-
rische Bundsvölker stießen , befehligte sein Bruder Jo¬
hannes ; den linken Flügel , auf welchem die Thrazier
und schwerbewasneten Macedomer standen , dreitausend
Mann in allem , führte TarchanioceS; für sich selbst
nahm Brienniuö das Mittel , welches die tapfre Ma¬
kedonische und Thrazische Reuterey und der Kern sei¬
ner Leibwache ausmachre . Alle ritten rhessalische
Pferde , die Sonne spielte auf ihrer geschliffenen eiser¬
nen Rüstung , und weit umher leuchteten die Feder¬
büsche auf den glänzenden Helmen . Schrecken erfüllte
jedes Qhr , wenn sie ihre Schilde aneinander schlugen,
und das Wetterleuchten ihrer Waffen blendete die Au¬
gen . Mitten unter ihnen ragte Brienniuö um einen

Denkwürd »gtQ . L. B Kopf
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Kopf großer als alle übrigen , gleich dem Kriegsgott,
riesengroß hervor ; sein Anblick erweckte zugleich Be¬
wunderung und Entsetzen. In einer Entfernung von
zivey Stadien standen die Scythischen Hülssvölker,
auf barbarische Art gewaffnet. Diesen ward anbesoh,
len , sobald die Schlacht würde angegangen seyn , dem
Feind in den Micken zu fallen , und mit ihren
Spießen zuzusetzen , während daß die Hauvtarmee in
gedrängten Gliedern von vornen in seine Mitte zu bre¬
chen suchte . In dieser Ordnung führte Briennius sei¬
ne Truppen zum Angriff.

Mein Vater Alexius gebrauchte seiner seitS die
Vorsicht , mit einem Theil seiner Armee einige Hohl¬
wege besetzen zu laßen , die er für seine Absichten be-
guem fand . Diesen im Hinterhalte postirten Truppen
ward eingeschärft, der Zeit mahrzunehmen , wo der
Feind weit genug würde vorgedrungen seyn , um ihnen
den Rücken darzubietcn , alsdann plötzlich mit kumul-
tuarischem Angriff hervor zu brechen , und auf seinen
rechten Flügel einzustürmen . Er selbst stellte sich an
die Spitze der sogenannten Unsterblichen und der
Franken; die Chomatener und Türken wurden der
Anführung des Tarchaniotes übergeben , mit dem Auf¬
trag , die Scythen zu beobachten , und ihre Angriffe
abzuwehren.

Sobald die Truppen des Briennius an dem Ott,
wo der Hinterhalt lag , vorüber waren , stürzte dieser,
auf ein , von Alexius gegebenes , Zeichen , plötzlich her¬
vor , und brachte den Feind , der durch einen eben so
unvermutheten als heftigen Angriff in Unordnung ge-
rieth , bald zum Weichen . In diesem Augenblicke
aber kam dein Johannes , dem Bruder des Briennius
der Heldenmuth zu statten , den er im hohen Grade
besaß . Er wandte sein fliehendes Pferd um , und
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nachdem er einen der Unsterblichen, die ihm nachsetz-
ten , mit einem Streiche zu Boden geschlagen , hemm¬
te er die Flucht seiner Truppen , stellte sie eilends wie¬
der in Ordnung , und führte sie aufs neue gegen die
Unsrigen , die nun ihrer seirs zum Weichen gebracht
wurden ; die Unsterblichen besonders kehrten jetztschänd --
lich den Rücken . Mein Vater Alexius hatte sich gleich
am Anfang des Treffens mitten in die feindlichen Glie¬
der geworfen, wo er jeden , der ihm entgegen stieß,
niedermachte, und immer weiter und weiter drang , irr
dem festen Glauben , die Genügen folgen ihm . Jetzt
aber , da er seinen Phalanx durchbrochen und in die
Flucht getrieben sah , versammelte er Sechs der tapfer¬
sten , die ihm gefolgt waren , um sich her , entschlossen-
an ihrer Spitze sich mit gezogenem Schwert zu dem
BrienniuS Bahn zu machen , diesem edeln Feind den
Kampf anzubieten , und entweder zu siegen oder zn
sterben . Aber von diesem verzweifelten Entschluffs
brachte ihn ein alter Soldat und bewährter Diener
Theodotuö , der ihm von Kind auf durch klugen Rath
beygestanden, noch zurück . Er ließ allmahlig von
des Briennius Heer ab , sammelte die Trümmer sei¬
ner flüchtigen Armee , und führte sie aufs » tue ins
Treffen . Während daß dieses um den Alexius herum

W

vorgreng, hatten sich die Skythen auf die Chomaceneo
geworfen , und dieses zaghafte Volk durch ihr schreck¬
haftes Gefchrey und Geheule zur Flucht gebracht.
Kaum bemerkten sie dieses , so flogen sie zum Raub,
und nachdem sie damit fertig waren , suchten sie den
Posten , den sie verlassen hatten , wieder auf , die ge¬
machte Beute in Sicherheit zu bringen . Dieß ist
überhaupt die Gewohnheit aller feythischen Volker , so¬
bald der Feind flieht , und che die Schlacht noch ganz
entschieden ist , auf Beute auSzugvhen , und sich dmch
eine unzcitige Plünderung den Sieg wieder zu verder-

B s bkN.
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bcn. Als sich die Scythen im Lager zeigten , gerieth
alles , was dort zurückgeblieben war , Marquetender
und Knechte , in Schrecken , und warf sich , um den
Barbaren zu entfliehen , auf die Armee des Brien»
muS , die durch dieses unordentliche Drängen in Ver¬

wirrung gebracht wurde . In diesem Tumult wurde
mein Varcr , der sich noch mitten in dem feindlichen
Heere befand , einen Stallmeister des BrienniuS ge¬
wahr , der das Pferd seines Herrn , an seinem golde¬
nen Geschirr und der Purpurdecke kenntlich , durch
das Gedränge führte . Ihm folgten die Trabanten
milden Schwertern , welche sie dem Kaiser vorzutra¬
gen pflegen . Kaum erblickte Alepiuö dieses , so ließ er
das Visier von seinem Helme herab , um nicht erkannt

zu werden , und rannte mit seinen sechs Gefährten auf
den Stallmeister los , den er ohne Mühe darnieder
warf und sich des Pferdes mit allen seinen Zierrathen
so wie auch der Kaiserlichen Schwerter bemächtigte.
Nun verließ er ohne Aufsehen zu machen , daS Treffen,
und schickte sobald er an einem sichern Ort war , je¬
mand mit diesem reich geschmückten Pferde und den
Schwertern zurück , der beydcs weit und breit herum
zeigen sollte . Der lautste Schreyer in der Armee muß¬
te ihn begleiten , und so stark er konnte rufen , B ri«
ennius sey gefallen . Dieser glückliche Einfall that
Wunder . Die schon auf der Flucht waren , hielten
vls sie diese Zeitung hörten , an , und sammelten sich
wieder unter ihre Fahnen ; andre , deren Standhaftig¬
keit im Kampfe bereits auf die Neige gierig , fiengen
jetzt an , neuen Much zu schöpfen . Seltsam genug
sah es aus , als die fliehenden Reiter des AlepiuS auf
dieses Gerücht plötzlich Halt machten , und ihre Rosse
dem Feinde zukehrten , der betroffen anhielt , und in
dieser Stellung lange Zeit unbeweglich verharrte . Mit
Verwunderung entdeckten sie nun , daß die Scyrhen,
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^ die sie noch immer dicht hinter ihrem Rücken glaubten,

^
^ überall das Weite suchten und lieber auf alles andre,

nur nicht auf das Treffen dachten . Zu diesem kam
noch das laut ertönende Gerücht von dem Tod des

^ B <-iennius , das durch den Anblick seines Kaiserlich ge-' "" ^ sch nückten Pferdes und das Zeugniß der Trabanten,
^

welche die Kaiserschwerter trugen , außer Zweifel ge»
setzt wurde . Noch ein andrer Zwischenfall half das

WD Glück dieses Tages entscheiden . Eben zur rechten
^ Zeit , als mein Vater das sinkende Glück der Schlacht

wieder hergesiellt hatte , erschienen die türkischen Hüifs-
NUW yölker , welche sich sogleich den Feind zeigen ließen.

Dieser , durch seinen vermeyntlichen Sieg schon sicher
ückkck gemacht , schweifte in wilder Verwirrung umher , und
ch

'
liMi hatte seine Schlachtordnung noch nicht wieder Hersiel»
r« ü len können ; ein erfreuender Anblick für die Unsrigen,

li ^mi»! die das bisherige Unglück und der Abfall der Franken
fiM schon sehr muthlos gemacht hatte . Die Franken nehm»

. wis lich , anstatt dem Alexius , wie ihnen befohlen ward,
^ on der Seite zu fechten , waren gleich nach jener ersten

Flucht unsrer Truppen zuerst einzeln , und endlich zu
sitii !« ganzen Hausen , zu dem BrienniuS übergegangen,

dem sie , wie eS bey ihnen Brauch ist , zum Zeichen

^ Fx ihrer Treue die rechte Hand darreichten . Diese Bege»
benheit , durch das vergrößernde Gerücht noch ver-

H schlimmert , harre den Murh unsrer Truppen niederge»

^ ß schlagen , und auch den Tapfersten zum Wanken gebracht.

DW Die neue Lage der Dinge wurde von den

^ pz » Truppen des Alexius bald bemerkt . Sogleich theilten
D z!k sich die Türken , dem Befehl meines Vaters zufolge,

>n drey verschiedne Haufen ; zwey davon mußten als
Hinterhalt stehen bleiben , der dritte marschirte ge-

H ^ auf den Feind los . Nicht in gedrängten Mit«
der» , und auch nicht auf einmal rücktensiean,

"
d sondern in einzelnen kleinen Schwadronen , die durch

^
Bz einen



einen gewissen Abstand von einander getrennt , m die
Mieder des Feindes brachen , und ihn durch einen im¬
merwährenden Pseilregen beunruhigten - Alepiuö folg¬
te ihnen mir den Flüchtigen , die er in der Eile wieder
hatte zusammen ziehen können . Hier geschah es , daß
einer au § der Schaar der Unsterblichen, die um
Len AüpiuS waren, ein kühner verwegener Soldat,
mit verhängtem Zügel aus dem Glieds hervor und ge.
radenwegS auf den Briennius los rannte , dem er den
Schaft seines Speers mit starker Faust auf die Brust
setzte. Ehe aber der Speer Zeit harte den Brusthar¬
rusch zu durchbohren , höhlte dieser von oben herab
weitaus , und hieb seinem Feinde , der eisernen Rüstung
rmgeachtet , den Arm mir einem Streiche vom beide,
daß er vor seinen Füßen zur Erde siel. Unterdessen
setzten die Türken dein Heer des Briennius heftig zu,
und hakten es auch schon in Unordnung gebracht ; doch
sammelte er es , soviel es in der Eile geschehen konnte,
wieder und khat ihnen mukhigen Widerstand . Nach
einem kurzen Angriff aber stellten sch die Türken , und
auch AiepmS , ihrer Abrede gemäß , als fiöhsn sie , um
den Feind hinter sich her , und über den Platz hinaus
zu locken, wo die zwcy anders Haufen im Hinterhalt
postirt waren . Kaum hatten ^ sie ihn dem ersten Hau¬
fen nahe genug gebracht , so zeigtet , sie ihm plötzlich
wieder die Stirne , und auf ein gegebenes Signal
brach der Hinterhalt hervor , ein fürchterliches Kriegs-
geschrey anstimmend , indem er den Feind zugleich mit
schwarzen Pfeilwolken überschattete . Jetzt war die
Reyhe wieder an diesem , die Flucht zu ergreifen , doch
zeigte Briennius , seinen Sohn und Bruder an der
Seite bey diesem Rückzug eine Geschicklichkeit und eine
heroische Gegenwart des Geistes , die man auch an ei¬
nem Feinde nicht unterlassen kann zu bewundern . AIS
aber endlich sein Pferd unter ihm ermattete , sprang cr

Hel-
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ÄHekdenmüthlg herab , und trat , die Zügel in der Hand,

Kweyen der trotzigsten Türken , die ihm nachsetzten , ent-

Eile tz. gegen . Einen von dielen hieb er glücklich die rechte

H
'

Hand ab , der andre aber warf sich mit einem frischen

n ^ Sprung auf das Pferd des Briennius und hielt sich
-- K >, fest in dem Sattel . Umsonst versuchte dieser , der im --

. . ^ wer noch die Zügel in der Hand behielt , dem Pferd
auf den Rücken zu springen ; der Barbar bog sich

'
i,. ^ rückwärts wie eine Schlange und machte es ihm gleich-

falls unmöglich , einen Hieb auf ihn zu führen . Um
ÄW ätzten Kräfte nicht in vergeblichen Streichen zu

verschwenden , ließ Briennius den Türken stehn und

stürzte sich mitten in das feindliche Gedränge , wo man
endlich gefangen nahm und zum AlepiuS führte»

« ch Huch überwunden war er noch schrecklich anzufchn.
AlepiuS bestimmte ihn dem Kaiser BotoniateZ ; seine

ucksi Augxn rührte er nicht an . Es war gegen seine Na-
ch« k , ur , einen überwundenen Feind zu mißhandeln.
Ab !
lickmu Bald nachher gab er ihm einen außerordentlichen
sinsck Beweis dieses Edelmuths , der ihm selbst hätte verderb-
Ä hc sich werden können . 2ils sie noch nicht lange miteinan-
>hE der unterwegs nach Konstantinopel waren , versuchte
«ÄK AlepiuS , seinen Gefangenen aufzuheitern , und ihm

guten Much einzuflößen . Er wandte sich freundlich
s' Kfl! an ihn , und schlug ihm vor , vom Pferd abzusteigen,

und auf dem schattigren Rasen der Ruhe zu pflegen.
l Jener , obgleich fühllos für alles , und durch die Furcht

eines nahen Todes finster gemacht , nahm es an , weil

Du er seinem Herrn und Sieger nichts abschlagen wollte.

Beyde sprangen also vom Pferde und Alcpius , ins ho-
^ Gras hingestreckt , entschlief ; die Augen des an lern

^ aber , ob er gleich die Wurzeln einer hohen Eiche zum
Hauptkijsen hatte , besuchte kein Schlummer .

'Als er
nun so , rücklings hingesireckt , über sich schaute , und

^
§ B 4 an
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an einem Ast des Baumes ein Schwert hängen sah, !
dabey weit und breit keinen Zeugen , bemächtigte sich ein i
schwarzer Gedanke seiner bekümmerten Seele . Nichts l
war leichter , als den Alexius zu ermorden — und f
wer weiß , was geschehen wäre , hätte nicht die Vorsicht
seinen Blick auf den Schläfer fallen lassen , und sein !
Herz zum itlcid gestimmt . Ich habe dieses aus !
dem eignen Mund des BrienniuS , der es un § nachher
oft erzählte . Was ihm in der Folge auch , auf An¬
stiften schlimmer Leute , grausames wiedersuhr — so ^
ist mein Vater wenigstens rein von aller Schuld.

Kaum war dieser Feldzug glücklich geendigt , so er¬
warteten den Alexius schon wieder andre Gefahren.
Noch vor den Thoren der Stadt kam ihm der Barbar
Borilus, des Botoniates Günstling , entgegen , der
sich den Gegangenen begierig von ihm ausliefern ließ,
schon damals entschlossen , den unglücklichen Mann
der Augen zu berauben . Zugleich uberbrachte er ihm
den Befehl von seinem Herrn , sogleich gegen den Ba-
silakuS zu marschiren , der sich gleichfalls zum Kaiser
aufgeworfen , und den Oceident nicht weniger , als vor¬
her BrienniuS , in Aufruhr setzte . Dieser BasilakuS
warein tapfrer enrschlossner Soldat , voll Kühnheit
und Gegenwart des Geistes . Sein Ehrgeitz trieb ihn
an , nach der höchsten Gewalt zu streben , und theils
durch Kunstgriffe , theils durch Zwang hatte er schon
viele vom Ersten Rang auf feine Seite gezogen . Ec
nahm , sobald BrienniuS von der Bühne verschwunden
war , die Stelle desselben ein , machte sich gewisser¬
maßen zum Erben seines Namens , und wußte den
Geist des Aufruhrs , den Ersterer rege gemacht hatte,
zu seinem eigenen Vorrheil zu benutzen . Von Epida-
mnuö , der Hauptstadt Illyriens brach ör auf , durch¬
zog mit reißendem Laufe Thessalien , rüste sich selbst

zum



zum Kaiser aus , und schleppte eine Armee in der Irre
hinter sich her. Wo er hinkam , wurde er von den
Glückwünschungen des Landvolks empfangen , und
von dem BeyfallSgeschrey seines kriegerischen Pöbels
begleitet , der , durch seine Scheintuqenden verführt,
keinen der Kaiserkrone würdiger glaubte . Kühn und
tapfer übrigens war er und ein männliches Herz schlug
in seinem Buken . Auch der Blick seiner - ugen hatte
etwas königliches , seine Stimme laut und schreckhaft
wie der Donner , konnte von der ganzen Armee ge¬
hört werden , und ein einziger Ruf von ihm in der
Schlacht Much geben und nehmen.

Mit solchen Naturgasen , solchen Glückögütern
ausgerüstet , und noch überdies von einem auSerlesenen
Kriegsheer umgeben , setzte sich BasilakuS bey Thessalo-
nich und mein Vater von nichts als seiner Klugheit und
seinem Heldenmuch begleitet machte sich auf , ihm , wie
einem ungeheuer » Typhon oder hunderthändigen Gi¬
ganten entgegen zu gehen . Er hatte von dem vorher¬
gehenden Krieg den Staub noch nicht abgeschüttelr,
das Blut der Feinde von Schwert und Hand noch
nicht abgewischt , so stürzte er sich schon wieder , gleich
einem ergrimmten Löwen auf diesen neuen Zähnefletschen¬
den Feind . Zuerst postirte er sich an dem Flusse
Barbar, wie ihn die Einwohner nennen , der von
den benachbarten Bergen MösienS fließt , und nachdem
ec die Gegenden zwischen Berrhöa und Thessalonich
durchströmt , in unser abendländisches Meer sich er¬
gießet. Alle großen Flüsse aber haben das eigene , daß
sie mit dem Sand , den sie in unausgesetztem Laufe her-
betreiben , ihr eigenes Bette verstopfen , daher sie
denn austreten , sich andre Wege wölben , und
zwischen dem neuen und alten Bette einen Raum übrig
lassen. Dieses nun wurde AlepiuS auch hier gewahr,

B 5 und
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und er besaß Schlauigkeit genug , einen vorteilhaften
Gebrauch davon zu machen . Er schlug sein Lager
zwischen den beyden Betten des Stromes auf , weiche
ihm eine natürliche Verfchanzung gewährten ; Vasilakus
nahm das seinige in einer kleinen Entfernung von zwey
oder drey Stadien . Beyde Feldherrn waren auf glei¬
che Weise mit einem listigen Streich für die kommende
Nacht beschäfftiget , der eine , ihn auszuführen , der an¬
dre , ihn unkrastlg zu machen . In beyden Lägern schlief
man den Tag über , und fütterte ; die Nacht über war
man auf seiner Hut und blieb wach . So waks in des
Basiiakus Lager , und so hielt es auch mein Vater —.
war es nun Werk seiner Klugheit , oder einer göttlichen
Vorsehung — in dem ftinigen . Vielleicht war es auch
die Bekanntschafft mit seinem Gegner , vielleicht die
nahe Nachbarschaft des feindlichen Lagers , was ihn auf
den Gedanken brachte , der Feind dürfte auf einen
nächtlichen Uebersall sinnen . Genug , er ließ alle seine
Leute sich waffneu , Fußvolk und Reutcrcy , und ihm,
wie es Abend wurde , in guter Ordnung und wie zur
Schlacht gerüstet , folgen . In den Zelten befahl er,
Lichter brennen zu lassen , um seinen Abzug zu vcrber-
gen . In seinem eigenen ließ er alles zurück , was zu
seinem Tisch und Hausrath gehörte , nachdem er es
unter die Aussicht eines alten Hauöbedienten , mit Na¬
men IohannikuS , gegeben , der vormals Mönch gewesen
war . Er selbst entfernte sich mit den Truppen in mög¬
lichster Stille weit von dem Lager , und erwartete nun,
was die Umstande werter verlangen würden . Bastla-
kus , stellte er sich nemlich vor / würde in der Nacht
in die Zelts fallen , und vorzüglich in das seinige , wo
ihn die brennenden Lampen würden vermurtzm lassen,
daß der Heerführer sorglos cingeschlasen sey und sich
also einbilden , leicht mit ihm fertig zu werden . Was
mein Varer voreuSgesihen hatte , geschah. Basilakus

er-



erscheint , dringt an der Spihe von zehenkausend Mann
Reuterey und . Fußvolk mit Ungestüm in das Lager,
und geradenwegs auf das Zelt meines Vaters zu , das
durch seine Höhe und den Glanz seiner Lampen alle an»
dern überstrahlte . Da aber auf das tumultuarische
Geschrey / das er anstimmte , weder Alexius noch sonst
einer von den Kriegs - Obersten , die dem Hauptquartier
nahe wohnten , munter werden wollte , und nur wenige
schlechtgekleidete verächtliche Dienstboten ihm entgegen
traten , verstärkte er seine Stimme , und erkundigte
sich , wo denn der Stammler sey , wie er meinen
Vater spoktwcise nannte . Denn so leicht diesem sonst
die Rede von den Lippen floß , so hatte er doch den Feh¬ler , bey dem Buchstaben R ein wenig mit der Zunge
anzustoßcn ; und darauf spielte jetzt Basilakus an , als
er ihn den Stammler nannte . Er kehrte alle Schran¬
ke , Tische und Gesäße in dem Gezelte um , und durch-
störte selbst das Bette meines Vaters , ob er nicht et¬
wa darunter verborgen wäre . Dabey drang er in ei¬
nem fort in den Iohannikus , ihm den Auffenthalt deS
GroßdomestikuS zu entdecken. Dieser Iohannikus hat¬
te den Dienst in dem Schlafgemach meines Vaters,
denn so oft Alexius zu Felde zog , wollte seine Mutter,
daß beständig ein Mönch um seine Person herum wäre;
und dieser gehorsame Sohn gab ihr auch so weit nach,
daß er Viesen Zeitgenossen bis in sein reiferes Alter und
noch als er schon vcrheyrathet war, um sich duldete.
Noch immer fuhr Basilakus fort im Gczelt des Alexius
allen Hausrath durcheinander zu werfen , und das ober¬
ste zu unterst zu kehren , als wollte er seinen Mann aus
dem Todkenreiche hervorholen , bis ihm Iohannikus
endlich begreiflich machte , der GroßdomestikuS habe
schon eine Stunde vor seiner Ankunft mit der ganzenArmee das Lager verlassen . Nun sah jener seinen gro¬
ben Irrthum ein . und änderte plötzlich seine Sprache.

„Käme-
-̂ k
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„ Kameraden , rief er seinen Begleitern zu , man hat
uns einen Streich gespielt . Drangen müssen Mir fech¬
ten . " Und kaum hatte er dieses ausgesprochen , und
dem Lager den Rücken zu gewandt , so zog ihm Aiexlus
Komuenes sedon an der Spitze jemes kleinen Hausens
entgegen . Ein Einziger Mann wars , der sehr seine
Schuldigkeit chat , und sich bemühte die zerstreuten
Truppen zu sammeln und in Schlachtordnung zu stellen,
ein Einziger sage ich , denn alle übrigen waren mit
Plünderung des Lagers beschafftigr , welches Aiexnis
eben dieser Ursache wegen preiß gegeven harre , um sie
zerstreuten Soldaten desto leichter über den Haufen zu.
werfen . In diesem einzigen Mann , der sich zugleich
an Länge des Körpers und durch de » Schumner seiner
Rüstung vor allen übrigen auszeichnete , glaubte mein
Varer den '

Anführer Basiiakus selbst zu erkennen , da.
her drängte er sich an ihn und hieb ihm mir einem
Schwerdstreich die rechte Hand ab , womit derselbe
die Lanze hielt . Als die wenigen , weiche sich auf Er-
mahnen dieses Kriegers angefangen hatten m Ordnung
zu stellen , dieses bemerkten , verloren sie den Muth,
und zerstreuten sich von neuem . Jener Verwundere
war indessen nicht Basiiakus selbst , sondern einer sei-
ner Vertrautesten , der ihm aber an Tapferkeit nichts
nachgab . Alexius benutzte seinen Vortheil , drang
mit Ungestüm in die bestürzten feindlichen Haufen ein,
sitzte ihnen aus der Ferne mit Pfeilen , und in der Nä¬
he mit dem Sperre zu , ließ sie durch ein tobendes Siegs-
geschrey in Schrecken jagen , und nutzte die Finsterniß,
sie in Verwirrung zu bringen . Gegend , Stunde und
jeden Umstand wußte er zu einem Werkzeug des Siegs
zu machen , und alles was ihm vorkam gerade dazu,
wozu es am geschicktesten war , zu gebrauchen . Indem
er den Feind irrte und mit Schrecknissen erfüllte , be¬
hielt Er selbst seine ganze Gemüthöruhe und Beson-

nenheik,
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nenheit , sah alles,
'
unterschied alles , dachte zugleich an alles,

und hatte sogar
'
Augen str jeden Einzelnen Mann.

Den stehende » Felno versolgke er , und seine eigenen
Leute brachte er , wo sie wichen , zum «Ltehn . I „ die-

ser schrecklichen Verwirrung betrog ihn auch nicht ein¬
mal eine Kleidung , auch nicht einmal eine Gesichttvil-
düng , auch nicht der Klang einer Stimme ; es begeg¬
nete ihm nie , emen der Seinigen >ür einen Feind , oder
einen der Feinde für einen Freund zu nehmen . Von
dieser außei ordentlichen Geistesgegenwart , die sich auch
auf die geringsten Dinge erstreckte , kann unter andern
auch folgendes einen Beweis abgeben . Unter der Die¬
nerschaft meines Vaters war auch ein gewisser Gutes,
ein Kappadozier von Geburt , und ein unerschrockener
streitbarer Krieger . Als dieser den Baülakus ansich¬
tig wurde und erkannte , stürzte er auf ihn los, und führ¬
te einen mächtigen Streich auf seinen Helm , aber die
Klinge zersprang in tausend Stücke , wie es dem Me-
nelaus rm Kampf mit dem Paris begegnete , und nur
der Griff blieb in seinen Händen . Alexius entdeckte
daß dieser Mann enkwafnet war , und weil er glaubte
er habe sich unmännlicher Weise das Schwert aus der
Hand winden lassen , so sieug er an ihm seine Feigheit
heftig zu verweisen ; dieser aber besänftigte ihn bald,
indem er ihn den Griff zeigte den er noch in der Hans
hielt . Unterdessen hatte sich ein gewisser Maeedoni-
scher Soldat , Peter Tomikuö mit Namen , mitten
unter die Feinde geworfen , und richtete eine große Nie¬
derlage unter ihnen an ; denn weil die dicke Finsterniß
ihnen verbarg , was um sie herum vorgieng , so hielten
sie sich dicht zusammen . Unter diesen Haufen stürzte
sich nun auch Alexias , und warf alles , was ihm vor¬
kam , nieder . Als er aber zu den Seinigen zurück-
gieng , und sie ausmuntern wollte , ihm zu folgen , und
seinen Angriff zu unterstützen , bemerkte ihn ein gewis.

ser



ser Gallier aus seiner eigenen Armee , ein edelmüthi-
ger und tapfrer Krieger . Dieser , im Wahn , es scy
dicß einer aus dem feindlichen Heer , weil Alexius gera¬
denwegs davon her kam , und das blutende Schwert
noch in seinen Händen schwang , rannte mit Ungestüm
auf den letztem los , und versetzte ihm einen so derben
Lanzenstoß auf die Brust , daß er ihn beynahe vom
Pferd geworfen hätte . Mein Vater aber hielt sich fest
im Sattel , ries den Gallier bey seinem Namen , und
drohte ihn , das Haupt abzuschlagen , biß sich dieser
besann , die Verwirrung und Finsterniß zur Entschul¬
digung anführte , und um Gnade bat.

So gieng es die Nacht über . Als endlich die
Sonne den Horizont brschien , waren die Hauptleute
und Obersten des Basilakus geschäftig , ihre auf Plün¬
derung zerstreuten Truppen wieder in Reihen und Glie¬
der zu bringen . Auf der andern Seite stellte auch
Alexius die seinigen in Schlachtordnung und suchte aufs
neue den Feind . Unterdessen bestieg des BastlakuS
Bruder Manuel einen Hügel , und rief mir starker
Stimme von da herunter : , ,Basilakus hat gesiegt.
Ais dieses ein gewisser Basilius Kurtikus hörte , ein
unerschrockner tapfrer Soldat , ehmals Dienstmann
und Begleiter des Niccvhoruö Vriennius , von dem
oben fdie Rede gewesen , so trat er aus dem Treffen,
heraus , und eilte jenem nach auf den Hügel . Ihm
sprengte Manuel mit gezogenem Schwert und verhäng¬
tem Zügel entgegen , Kurtikus aber ohne von seinem
Degen Gebrauch zu machen , versetzte ihm mit einem
Stocke , der an dem Sattelzeugs befestigt war , einen
so unsanften Streich auf den Kopf , daß er niederstürz-
ke ; woraus er ihn zum Gefangenen machte , und wie
eine gefundene Beute zu meinem Vater schleppte.
Jetzt ergriffen die noch übrigen Truppen des Basilakus

nach
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nach einem kurzen Widerstande die Flucht , und Er
' selbst gab ihnen das Beyspiel. Alexius setzte ihnen
bis vor Thessalonich nach , wo man die Flüchtigen aus¬
nahm , meinem Vater aber die Thore schloß.

Auch dieß dampfte die Hitze desselben nicht . Ohne
den Panzer auszuziehcn , ohne den Helm abzunehmen,
ohne sich Zeit zu nehmen, den Schild oder Degen weg-
zulegen , machte er sich sogleich an die Belagerung der
Stadt . Weil ihm aber daran lag , den BasilakuS le¬
bendig in seine Gewalt zu bekommen, so schickte er den
Mönch Iohanmkus , einen Mann von erprobter Treue,
an ihn ab , Unterhandlung mit ihm zu pflegen, und
ihm , auf die Bedingung , daß er sich und die Stadt
in seine Hände gäbe , völlige Sicherheit für seine Per¬
son zuzusagen . Al- derselbe aber gegen diesen Antrag
taub blieb , öfneten die Bürger von Thessalonich für
ihre Stadt besorgt , dem Alexius die Thore , und Bass
lakuä mußte in die Citadrlle seine Zuflucht nehmen.
Hier erneuerte Alexius seinen Antrag , aber mit eben
so schlechtem Erfolge . Basilakus, den sein Muth
auch im Unglück nicht verließ , machte schon

'Anstalten
zu einer kriegerischen Gegenwehr , als die Bejahung der
Citadelle sich gegen ihn verschwor , und ihn endlich ge¬
waltsamer Weise dem Großdomestikus überlieferte.
Sogleich fertigte dieser einen Boten mit dieser Rach,
licht an den Kaiser ab ; er selbst verweilte sich noch ei¬
nige Tage in Thessalonich , wo er einige

'Anordnungen
machte , und trat dann , gekrönt mit Sieg , die Rück¬
reise nach Konstantinopel an . Zwischen Amphipoliö
und Philippi wurden ihm Briefe von dem Kaiser cm«
gehändigt, die ihm befahlen, seinen Gefangenen den
Ueberbringern auszuliefern . Diese führten den Bass
lakuS an einen Art , Chlempina genannt , wo sie ihm
an einem Brunnen , der von diesem Vorfall der Brün¬

sten
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nen des BasilakuS heißt , die Augen ausstachen . Dich
war nunmehr das dritte Heldeniverk , welches der große
Alexius vor seiner Thronbesteigung gleich einem zweyten
Herkules beendigte ; denn Viesen Basilakus kann man
sehr passend mit dem Erymanthtschen Schwein , wie
meinen Vater Alexius mit dem edelsten aller Helden,
dem Herkules vergleichen . Der einzige Lohn für alle
diese Großthaten war der Ehrennahme Sebastus
( 6 ) der ihm in voller Sitzung des Senats zugejpro-
-chm wurde.

Am Herzen des römischen Staats nagten damals
vorzüglich zwry Factionen , die Urselier und Basillca-
cier , und das Unglück , welches sie anrichteken , wur¬
de durch auswärtige Feinde auf den höchsten Gipfel
getrieben . Robert , aus der Normandie gebürtig , ein
äußerst aufgeblasener , böser , tückischer Mann , gieng
mit Unternehmungen schwanger , die die Grundfeste
unsers Reichs erschüttern , sollten . Wir selbst hakten
ihm , und namentlich Kayser Michael Ducas durch
ein unbesonnenes Eheversprechen , die erste Veranlas¬
sung dazu gegeben . Man verzeihe es mir , wenn .ch
einem Manne , der mit mir zu einer Familie gehört,
hier öffentlich Vorwürfe mache . Die Absicht , wel¬
che ich mir bey Abfassung meines Werks vorgesetzt ha¬
be , ist keine andre , als Wahrheit zu erzählen ; und da¬
her glaube ich auch jeden Tadel , der mir von dieser
Seite gemacht werden sollte , zurückweisen zu können.
Ehe ich in der Erzählung weiter rücke , will ich meine
teser etwas genauer mit Robert bekannt machen , um
ihnen den Ueberblick des Ganzen mit allen seinen Ursa¬
chen und Triebfedern zu erleichtern . Rodert war nur
von gemeiner Herkunft , aber ein äußerst thätiger und
unternehmender Kopf ; eben so tapfer als herrschsüchtig,
ungerecht in seinen Anmafsungen , und von unerschüt-

. terncher
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terlicher Standhaftigkeit in Ausführung seiner Entwür¬
fe . An körperlicher Größe üÄ. rrraf er jeden andern.
Die Farbe seiner Haut war rechlich , seine Haare gelb,
die Schultern breit , und in seinen Auaen blitzte das
lebhafteste Feuer . Der ganze Körper war weh ! ge¬
baut , alle Theile desselben hacken das schönste Eben-
maaß zu einander , und seine Stimme war durchdrin¬
gend genug , um durch einen einzigen Ruf viele My¬
riaden in Schrecken zu setzen . Seine FreyheitSliebe
kannte keine Grenzen , und nichts verabscheuece er mehr
als Unterwürfigkeit . Eben dieser Hang zur unum¬
schränkten Freyheit bewegte ihn zu dem Entschlüsse sein
Vaterland zu verlassen . Fünf Reicer und zo Mann
zu Fuß machten das ganze Gefolge aus , mit dem er
sich in die Lombardei ) wagte , wo er als Anführer einer
Räuberbande auf Bergen , in Hölen und Wäldern
den Reisenden austauerte . In der Gegend wo Robert
damals sein Wesen trieb , harre Wilhelm MaSkabeleS
die größten Besitzungen , die ihm so viel einbrachten,
daß er ei» ansehnliches Heer von seinen Einkünften un¬
terhalten konnte.

Dieser Wilhelm hörte von Roberts Heldenthaten
und glaubte in ihm einen Mann zu finden , mir dem
er sich naher verbinden müßte . Er brachte also eine
Heyrath zwischen Robert und seiner Tochter zu Stan¬
de, und gab ihm unter andern Geschenken eine Stade
zur Aussteuer . Allein das gute Vernehmen war nicht
von Bestände , wenn es gleich dem Scheine nach noch
immer forrdauerte . Der neue Schwiegersohn verschob
den Ausbruch seiner wahren Gesinnungen nur so lange
bis die Zahl seiner Reiter sich auf fünfzehn und seiner
Fußvölker auf 6c > vermehrt hatte ; dann ließ er auch
keinen Umstand vorbey , der ihm nur einigermaßen ge¬
kegen schien, um das Feuer der Zwietracht immer mehr

Denkwürdigk . I . B . C und
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rmd mehr anzufachen . Doch merkte er bald , daß er
qege >i einen Mächtigem , der ihm an Geld und Leuten
so sehr überlegen war , den Kürzern ziehen würde , wenn
er ihn nicht auf einem andern Wege beykommen könn¬
te .

'
Dies ; war aber nicht anders als durch List und

Verstellung auszuführen . Er bittet also seinen Schwie.
Zervarer um Friede , und um eine persönliche Zusam¬
menkunft . Wilhelm der seine Tochter unaussprechlich
liebte , findet sich auch gleich zum Vertrage bereit , und
läßt sich den Ort gefallen , wo Robert mit ihm Zusam¬
mentreffen wollte.

Es waren zwey gleich große in entgegengesetzter
Richtung stehende Hügel , zwischen denen ein sumpfi¬
ger , mit Bäumen und Gesträuchen bewachsener , Boden
lag . Hier hatte Robert 4 starke bewaffnete Männer
hingestellt , mit dem Aufträge , allenthalben wohl umher
zu schauen , und ohne alle Bedenklichkeit herbey zu
eilen , so bald zwischen ihm und Wilhelm ein Gefecht
entstehen würde . Ferner bestimmte er den einen von
Heyden Hügeln zur verabredeten Zusammenkunft r den
andern aber besetzte er unt 15 Reitern und 56 Mann
zu Fuß , von denen einige , welchen er mehr Einsichten
zutrauce , um sein Vorhaben wußten . Einem unter
diesen gab er noch den besondern Auftrag , Schild,
Helm und Schwert für ihn mit zu nehmen , und ihm
wenn eö Zeit scyn würde , mit den übrigen zu Hülfe zu
eilen.

Wilhelm stellte sich am bestimmten Tage ein . Ro¬
bert ritt ihm entgegen und empfieng ihn mit aller Höf¬
lichkeit . Beyde hielten an einem Abhange des Hügels,
und unterredeten sich eine Weile zu Pferde . Endlich
brachte Robert in Vorschlag , ob cs nicht besser gethan
wäre , wenn sie abstiegen und sich ins Gras lagerten.

Wil-
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^ Wilhelmder sich zunichtsweniger , als zuHinterlist
^ versieht, folgt getrost dem Beyspiele Roberts , steige
^ vom Pferde und streckt sich auf den Boden hin, wo er
j.

?? den Kopf auf die Hand gestützt , die Unterredung eine
^ Zeitlang fortfetzc. Robert, um ihn noch mehr in seiner
, 2 ? Sorglosigkeit zu bestärken , verspricht ihm Ergebenheit

und Treue, und nennt ihn seinen Herrn und Wohlthä-
ter. Den Gefährten Maskabels wurde darüber die
Zeitgar zu lang. Es schien ihnen , als wenn sich zwi-^ i"!- schen beyden ein ganz neues sehr vertrauliches Gespräch
angesponnen habe, das noch lange währen könne . Da¬
zu kam , daß es eben ein recht heißer Sommertag , und

PU zwar gerade um die Mittagszeit war. Sie stiegen
"HP also auch ab , und setzten sich in den Schatten der Bäu-
"/Äi me oder der Pferde : einige gierigen sogar nach Hause»
Um Kaum hat dieß Robert bemerkt , so verändert er plötz-

! ich seine Miene, fährt mit verrätherischer Hand gegen
^ seinen Schwiegervaterund ringt so lange mit ihm , bis
mA sie beyde vom Hügel herab stürzen. Nun war aber
Mil auch Wilhelm in seiner Gewalt . Die vier, im Sumpf

kiitsM versteckten, Männer schleppen ihn gebunden fort . Der
>6 K auf dem andern Hügel verborgne Hinterhalt bricht eben-
W falls hervor, und überreicht dem Robert feine Rüstung.
M k Wilhelms Leute wollten zwar einen Versuch wagen , ih-

K ren Herrn zu bcfreyen ; Robert aber erlegte einen von
ihnen und machte dadurch die übrigen so mukhlos, daß

Mg sie sich unverzüglich zurück zogen . Der becrogne ge¬
fangne Maskabel wird auf dieselbe Burg gebracht, die
er seiner Tochter zum HcurachSgut mitgegebcn hatte.
Diese Stadt hatte damals schon ihren eignen Burg-
vogt, und hieß daher mit Recht Phruricn (Burg).

^ Hier mußte er viele und grausame Mißhandlungen
^ ausstehen. Es ward ihm ein Zahn nach dem andern

auö dem Munde gerissen, und auf jeden eine schwere
e Summe gerechnet , die man ihm abfordme. Als er

C 2 endlich



endlich keine Zähne und kein Geld mehr hatte , ließ ihm
Robert die Augen auösiechen,

Von nun an ward Robert immer größer an Macht
und Reichchum , und gelangte endlich bis zur herzog¬
lichen Würde , und zum Besitz der ganzen Lombardey,
samt den angrenzenden Ländern . Seine Politik half
ihm , sich in seinem An sehn zu behaupten , denn er wuß¬
te durch raufend Mittel die Partheyen der Mißver¬
gnügten zu unterdrücken . Bald spielte er den gefälli¬
gen Hosmann : bald besänftigte er das Volk durch Ge¬
schenke, oder trieb durch Gewalt der Waffen die Wi¬
derspenstigen zu Paaren.

Unter jene Kunstgriffe , wodurch Robert seine Macht
so wohl zu befestigen als auch zu erweitern suchte , muß
man auch den Vorwand zahlen , mit dem er seinen Ein¬
fall in die Kaiserlichen Lande beschönigte . Kaiser Mi¬
chael hatte seinen Sohn Constantin mit Helenen , Ro¬
berts Tochter , versprochen . Der junge Constantin
war ein Meisterstück der Natur , von einer Schönheit,
als wenn Gottes eigne Hand ihn gebildet hätte . Man
wurde bezaubert wenn man ihn nur ansah . Noch im¬
mer kann ich mich der Thränen nicht erwehren , wenn
ich mich seiner nach so vielen Jahren erinnere . Aber
ich muß diese Thränen, die das Gefühl meiner Leiden
mir erpreßt , bis auf den Zeitpunkt verspüren , wo sie
mit dem Strome der Erzählung sich vereinigen können.

Dieser Jüngling war schon ehe ich das Licht der
Welt erblickte mit Helenen förmlich verlobt , und der
Heurathseonlracc schriftlich verzeichnet , da er selbst noch
ein zarter Knabe war . Boraniakes erklärte bey seiner
Thronbesteigung diesen Vertrag für ungültig und da¬
durch reizte er den Vater der verschmähten Helene zu

einem
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einem offenbaren Kriege , den Robert längst gewünscht
und beabsichtiget hatte.

lU !» Ausserdem will man auch noch , wie ich selbst ge-

zw ^ hört habe, behaupten , daß sich ein gewisser Mönch , Na-
menö Ractor I . für den Kaiser Michael auSgegebcn , und
in Roberts S6 ) utz begeben habe . Michael kam nach
dem Diogenes zur Regierung , er wurde aber bald von
Botaniateö verdrängt und in ein Kloster gesteckt, wo

> er sich anfangs als Mönch , darauf als Erzbischof klei-
. ^ dete , welches er khun mußte , um seine Person gegen
^ i den schwachen , wankelmüthigen Botaniateö vor em-

psindlichern Beleidigungen zu decken. Jener Rärtor
war also nichts als ein Betrüger , der seine erdichtete
Rolle bloß in derAbsicht spielte , um Roberten wider das

liM ^ mische Reich aufzuhetzen . Er soll ihm , wie man mir
erzählt hat , sein Schicksal auf das kläglichste vorgestellt,

mm und den armen Conftantin bitterlich beweint haben.

/bm, ! Nach einer andern Sage verhält sich die Sache
Lv wieder so. Robert hatte schon lange einen Feldzug ge«
LchiE gen die Kaiserlichen im Sinne geführt , war aber im«
ütt. - mer durch verschiedne Große seines Hofs , sogar durch

M stine eigne Gemahlin daran verhindert worden , die
kn, " einen so ungerechten Krieg gegen eine christliche Macht
er ^ nicht zugeben konnten . AuS dieser Verlegenheit half

er sich durch folgende List . Er schickte einige Personen,
iz «i l dje am sein Vorhaben wußten , nach Crotona , mit dem
Ml Auftrag , sich dort nach einem Mönch umzusehen , der

eine Wallfahrt nach Rom vorhabe , und dem Aeußern
^ lI nach viel verspräche . Es glückte ihnen den Ractor zu

^ «i finden , der als ein gewandter , verschlagner Mensch
lehr woel in ihren Plan paßte . Nachdem sie mit ihm
völlig einverstanden sind , lassen sie an Robert ein

M Schreiben ergehen , worin sie idm berichten , daß der

tz - ,



vertriebne Kaiser Michael zu ihnen gekommen sey , und
um Beystand angesucht habe . Robert legt diesen
Brief seinen Großen vor , und erklärt sich, daß ihn jetzt
nichts mehr an einem Kriege hindern könne , zu dem
ihn die gerechteste Sache auffordre . Die Versamm¬
lung laßt sich täuschen , und giebt ihm ihren lautesten
Beysall.

Nun spielten Räctor und Robert ihre Rollen so
meisterhaft , daß es fast nicht möglich war , den Betrug
zu entdecken . Reiche und Arme , zum Theii gelockt
durch die goldnen Berge , welche man ihnen versprach,
strömten haufenweise auf sie zu . Robert verließ die
Lombardei ) in Begleitung unzahlicher Menschen , und
begab sich nach Salerno , wo er dem Beylager seiner
beyden Töchter beywohme , von denen die eine an Graf
Raimund von Varcino , die zweyte an einen ebenfalls
sehr mächtigen Grasen Eubuluö vermählt ward . Die
dritte war in Constaminopel und an Constantin ver¬
sprochen , der sie aber schon von Kindheit an nicht lei¬
den konnte.

Auch diese beyden Heurathen waren wieder nur eins
neue politische Sperulacion . Denn Robert verstand
die große Kunst sich bey jeder Gelegenheit , und wo kein
Mensch es vermuthcc hätte , die wichtigsten Vortheile
zu verschaffen.

Ich kann hier unmöglich einen Umstand übergehen,
der nicht wenig zu seiner Größe beygetragen hat . Er
war der Liebling deö Glücks , das ihn mit allen Gü¬
tern überhäufte , so scheel auch die übrigen abendländi¬
schen Fürsten dazu sehen mochten . Der römische Pabst
( Gregor Vll .) bekam Händel mit dem deutschen Köni¬
ge Heinrich . Er beschuldigte ihn , daß er die geistlichen
Pfründen verkauft , oder sie schlechten untauglichen Per-
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sonrn anvektraue. Dagegen warf Heinrich dein
Pabste vor, er habe sich unrechtmäßiger Weise, ohne
seine Genehmigung auf den päbftlichen Stuhl geschwun¬
gen, und drohte, ihn schimpflich seiner Würde zu ent¬
setzen, wenn er sie nicht freywillig niederlegte. Der
Pabst fühlte sich durch diese Erklärung aufs heftigste
beleidigt. Er ließ die Gesandten des Königs unmensch¬
lich peitschen, ihnen Kopf und Vart scheercn und —
— doch ich verschweige diese Grausamkeit, um nicht
die Schaam zu verletzen , die meinem Geschlechts und
noch mehr meinem Stande geziemt. Handlungen der
Art kleiden einen Christen gar schlecht, und am schlech¬
testen einen Bischof. Zch verabscheueschon den bloßen
Vorsatz dieses Barbaren , wie viel mehr also die That.
Selbst meine Feder und mein Papier sind mir zu lieb,
als daß ich sie durch Aufzeichnung solcher Greuel ver¬
unreinigen sollte . O Zeiten , o Sitten ! So weit
konnte sich ein Bischof herabwürdigen , ein Bischof, der
nach dem stolzen Vorgeben der Lateiner, über die gan¬
ze Erde gebietet. Schade für sie, daß dieses Vorgeben
keinen Grund hat. Als der Sitz des Kaiserthums, der
Senat und die ganze Regierung nach Constantinopel
verlegt ward , siel auch das Primat des römischen Bi¬
schofs dem unsrigen zu. Alle Kaiser der Reihe nach,
und die Synode von Chalcedon haben dieses Vorrecht
des Constantinopolitanischen Stuhls anerkannt und
bestätigt«

Der römische Pabst hatte seine Rache so ausge¬
sonnen , daß der deutsche König es nokhwendig fühlen
mußte, wen sie eigentlich angienge . Der Ausbruch
des Kriegs war unvermeidlich. Robert hatte bisher
mit dem Pabste nicht im besten Vernehmen gestanden.
Eine Verbindung zwischen dem erstem und dem deut¬
schen König würde für den letztem zu fürchterlich gewe-

C4 sm



4,0

stn seyn . Um diese zu hintertteiben , begab er sich
siack Bencvenk, und ließ sich von hier aus mit Robert
in Unterhandlungen ein . Endlich kam eS zu einer
mündlichen Unterredung . Beyde trafen an der Spitze
ihrer Armeen mir einander zusammen , und schloffen
einen Vergleich , kraft dessen der Pabst sich anheischig
machte, dem Robert die königliche Würde zu cnheilen,
und ihn in Kriegszeiten mit Hülfötruppenzu unterstützen.
Dagegen versprach Robert dem Pabste auf alle Fälle
den kräftigsten Beystand.

Dieser Vertrag war weiter nichts als ein leeres
Blendwerk , ungeachtet ihn beyde Theile beschworen
hatten. Gregor wußte sich in der Noch keinen andern
Rath , und Robert hatte mit seinen Knegsrüstungen
gegen uns alle Hände voll.zu schaffen . Sie schieden
von einander mit dem g ? Heimen Vorsatz , das nicht zu
leisten, wag sie sich zagesagt und betheuert hatten.Der eine kehrte nach Salerno zurück : der andre —
dieser abscheuliche Pabst gieng mit der Gnade des Gei¬
stes, mit dem Frieden des Evangelii, als ein Schüler
dessen, der den Frieden brachte, in einen bürgerlichen
Krieg . Er zog die Oberhäupter der Sachsen, Lan-
dulph und Welko , durch viele Versprechungen auf sei¬
ne Seite , vorzüglich dadurch, daß er ihnen die Hoff¬
nung voi spiegelte , sie einst zu Königen des ganzenAbendlandes zu machen.

Das Treffen das zwischen der päbstlichen und kö¬
niglichen Armee vorfiel, war eins der blutigsten, diese
gekämpft worden sind . Man kann sich leicht vorstellen,wie es dabey hergeaangen , da über zoooo Menschen
auf dem Platze blieben. Anfangs blieb das Treffen
lange unentschieden. Als aber handulph fiel, wandte
sich das pabstliche Heer , und erlitt noch auf der Flucht

eine
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eine schwere Niederlage. Heinrich , der, weil Landulph,
auf dem das meiste beruht hatte , erlegt war, seinen
Sieg nicht mit sonderlicher Eile verfolgte , blieb unter¬
wegs eine Zeiclang liegen , um seiner Armee einige Rast
zu geben. Dann aber brach er wieder auf, und gierig
geradeswcgö aus Rom los . Heinrich sowohl als Gre¬
gor schickten nunmehr Gesandte an Robert , die ihn,
jeder für seinen Herrn , gewinnen sollten . Robert ant¬
wortete auf den Antrag des Pabstes in folgendem
Schreiben.

Ich Robert Herzog von Gottes Gnaden entbiethe
dem Pabst meinem Herrn den Gruß.

„Ich habe gehört daß Feinde in euer Gebiet einge-
„drungen sind , und es anfangs -nicht glauben wollen,
„weil ich dachte, es würde sich keiner unterstehn gegen
„ euch nur die Hände aufzuheben . Einen so großen,
„ so ehrwürdigen Vater kann niemand anders, als in
„ einem Anfall von Raferey beleidigen . Was mich
„ betrifft, so habe ich jetzt einen schweren Krieg gegen
„ein Volk zu bestehen , daS alle Lander und alle Meere
„mit seinen Siegen erfüllt hat, und beynahe unüber¬
windlich ist . UebrigcnS versichere ich euch meiner tief-
„ sten Ergebenheit , von der ich euch schon bey günstiger
„Gelegenheit die sichersten Beweise geben werde ."

DaS war der kurze Bescheid , den Robert dem Pab-
sie errheilke . Die Gesandten Heinrichs fertigte er mit
glatten Worten ab, und führte also offenbar beyde
Mächte hinter das Licht.

Ehe Robert den Feldzug eröffnete, stellte er in der
Lombardey und Apulien gewaltsame Werbungen an,
bey denen kein Alter geschont wurde . Knaben, zarte
Jünglinge und Greise mußten schwere Rüstungen an-

E 5 legen,



legen , durch die sie Key jedem Schritt zur Erde gezo¬
gen wurden . Im ganzen Lande sah und hörte man
nichts als Wehklagen , Seufzen und Thränen . Hier
schied der Mann von seinem Weibe ; dort gaben Eltern
mit beklommnem Herzen ihrem Sohn den letzten Segen
auf den Weg ; und dort hieng der Bruder an dem Halse
seiner Schwester , um ihr vielleicht auf ewig Lebewohl

zu sagen . Allen diesen Vorfällen , bey denen sich das

menschliche Herz empört , konnte Robert ganz gelassen

zusehen , ohne im mindesten den Gewaltthätigkeiken zu
steuern . Er ließ die Aushebung so lange fortsetzen,
bis die gehörige Anzahl Rekruten vollständig war . Als

dieß geschah , befand er sich noch zu Salerno , wo er

die Angelegenheiten der Lombardei ) in Ordnung zu brin¬

gen , und die Gesandten abzufertigen hatte : ein ansehn¬
licher Theil der Armes war aber schon nach Hpdrunt

vorauSgegangen . Mit dem Pabst verglich er sich so
weit , daß er seinem Sohn Roger , den er zu Apulien
als Statthalter zurück ließ, und seinem Bruder Bori>

tylas den Auftrag gab , den römischen Stuhl auf das

kräftigste gegen künftige Angriffe des deutschen Königs

zu vercheidigen . Seinen jüngern Sohn Bohemund,
der ihm in allen Stücken so ähnlich war , daß man ihn

für den leibhaften Vater halten mochte , schickte er mit

schweren Truppen voraus in die Gegend von Aulon im

kaiserliches Gebiete . Bohemund eroberte in kurzerZeit
Comini , 2 " ' icho und Aulon . Wo er sich sehen ließ,

bezeichnet er seine Schritte mit Feuer und Schwert,
und eröffnet gleichsam das traurige Vorspiel dessen,
was noch Nachfolgen sollt . Endlich brach auch Ro¬

bert nach Hydrunt auf , wo er einige Tage auf seine

Gemahlin Gaita warten mußte , die mit ihm in den

Krieg zog , ein fürchterliches Weib in soldatischer Rü¬

stung . Als sie angekommen war , gieng der Zug nach

Drittdusi , das den bequemsten Hafen in ganz Zapygia
hat.
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^ hat . Hier blieb er wieder liegen , um die Ankunft al«

im.
ler seiner Truppen und Schiffe nebft dem Gesandten,
den er aus Salerno an den Kaiser Botaniateö mit ei-
« er Kriegserklärung abgeschickc hatte , zu erwarten . In

V ) dieser Kriegserklärung gab er, als einen Bewegungs«
^ grund seiner Unternehmungen an , daß Botaniateö dis
^ Heurath zwischen seiner (Roberts ) Tochter und dem

kaiserlichen Prinzen Constantin rückgängig gemacht,
und diesen letzter» von dem Thron gestoßen habe , wel«

M che Schmach er jetzt zu rächen bereit sey. Meinem
Vater Alexius , damals Großdomestikuö und Gene-
ralissimus der abendländischen Armeen , übcrschickte ee"
Geschenke und freundschaftliche Briefe.

"M
Als Raul (so hieß der Gesandte ) in Brindusi ein-

traf , waren schon die mehresten Schiffe ausgelaufen,
n W die Landarmee aber stand noch bey Brindusi , weil sie

noch nicht vollzählig war . Die Antwort , welche er aus
iilkiZc Constancinopel brachte , war eigentlich keine 2l »kwort.

Robert ward darüber noch wüthender , vorzüglich da
mKr ihm Raul selbst, wegen des bevorstehenden Krieges,

einige Bedenklichkeiten machte , und ihm sein Vorhaben
abrieth . „ Euer Mönch , sprach er unter anderen , den

,k5 ihr unter dem Namen des ehemaligen Kaisers Michael
bey euch führt , ist doch weiter nichts als ein Abend«
theurer , mit dem ihr eine Posse spielt ; den wahren Mi«
chael Hab ich in Constancinopel mit eignen Augen gese-
hen . Er lebt da in einem Kloster , wo ich Gelegenheit

^ W« hatte , ihn recht genau zu beobachten . " Ausserdem er-
zählte er Roberten auch die neuesten Vorfälle , welche

^ sich dort nach seiner Abreise bey der Thronveränderung
zugetragen hatten , und suchte diesen Umstand zu be-
nutzen, um ihn auf friedliche Gedanken zu bringen;

"V - denn nun saß nicht mehr Boraniates , sonde -n Alexius
auf dem Thron , den er doch ohne die größte Ungerech-

Hss tigkei»



44

tigkeit das Vergehen seines Vorgängers nicht entgelten
lassen konnte.

Die Freymüthigkeit , mit der Raul zum Herzog re.
dete , hatte ihm beynahe das Leben gekostet . Der Pseu¬
domichael , sonst Räctor genannt , kam vor Zorn ganz
ausser sich , als er sähe , daß man ihm so ungescheut die
Larve abziehen wollte . Robert hatte schon vorher ei¬
nen Unwillen auf Rauln geworfen , weil sein Bruder
Roger zu den Kaiserlichen übergetrcten war , und ih-
nen von den KricgSrüstungen Roberts vorläufige Nach,
richt gegeben hatte . Raul merkte bald , wie wenig
Sicherheit hier für ihn sey, und flöhe zu Bohemund,
der ihn in Schutz nahm . Auch gegen Rogern tobte
Raecor aufö heftigste , schrie, schlug sich auf die Hüfte,
bac Roberten um die einzige Gefälligkeit , ihm , wenn
er Kaiser scyn würde , diesen Menschen auSzulicsern,
und vermaß sich unter einem hohen Eyde , daß er ihn
alsdann mitten in der Stadt wolle aufknüpfcn und
jämmerlich zu Tode martern lassen. Dieß klingt nun
freylich sehr fürchterlich , betrachtet man aber diesen
Austritt beym rechten Lichte , so kann nichts lustiger
seyn , als dieses Poffenspiel , wo ein Betrüger den an«
dem wissentlich belügt.

Robert kannte seinen Mann sehr gut , aber er
fand in ihm das schicklichste Werkzeug , seine herrsch-
süchtigen Entwürfe zur Ausführung zu bringen . Ein
vertriebener Kaiser , der mir ihm verschwägert war , und

allenthalben im Pomp aufgeführt wurde , mußte aller-
d -iigS viel Aussehn machen , und großen Zulauf erregen.
Gicng die Sache nach Wunsch , und hatte Robert erst
ftmen Zweck durch den Betrüger erreicht , so war auch

inchrS gewisser , alS das; er ihn wieder mir Schimpf
und Schande von der Bühne würde abgeführt haben.

^ Räctor
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Nactor selbst hatte sich in seine Rolle so verliebt, daß
er anfieng zu ' vergessen , aus welche Nichtigkeit sie ge-

Hftjk gründet war.

^ Wir verließen den Robert in Brindusi , wo er seine
ganze Land - und Seemacht versammelt hatte . Die

M « '
letztere bestand aus izo Schiffen ; die erstere aus

ffchi Z0200 Mann ; auf jedes Schiff stiegen 200 Mann
n Ait mit Pferden und Waffen . Da nunmehr alles in Stand
, iE gebracht war , beschloß er nach Dyrrachium zu siegeln.
Uzeiss Anfänglich wollte er von Hydrunt nach Nicopolis über-
M M stechen , und Nanpact mit den dort liegenden Schlös-
Lrch- fern an sich ziehen ; weil aber die See da breiter ist als

zwischen Brindusi und Dyrrachium , so zog er Len letz-
M : teil Ott vor. Es war nemlich schon Winter und die
^ N Tage kurz , daher mußte er einen Weg einschla . ,r ,

lichch der sich an Einem Tage zurücklegen ließ , weil es um dle-
ck? ii > ^ Iahrszeit gefährlich ist , die Nacht über auf offner

See zu bleiben.
!!iy : Es ist merkwürdig , daß er seinen Sohn Roger
chk i. nicht , wie er vorhin beschlossen hatte in Apulien zurück-
bik .

'lii ließ , sondern ihn aus einer mir unbekannten Ursache
mit sich nahm.

Da , wo das Adriatische Meer die wenigste Brei-
^ ^ te hat , segelte er aus die enkgegenstehende Küste über,
« ' eroberte die feste Stadt Korypho und alle in der Ge-

gend befindliche Schlösser , schrieb Brandschatzungen
^

^
aus , und nahm die Geiseln, welche man ihm aus der
Lombardey und Apulien schickte , in Empfang.A ^

Aga
' Damals war Georg MonomachatuS Herzog von

Ks:>- Zanz Illyricn . Als ihm BotaniateS diese Würde an-
tttig , Harke er wenig Lust dazu bezeugt ; nachher aber,

.ff als der Kaiser durch sijne zwey Freygelaffne, Borilus
ff und Germanus (.Scythen von Geburt und Georgs ab-

- ge-
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gesagte Feinde ) wider ihn eingenommen worden und
der Kaiserinn Maria erklärt hatte , er betrachte ihn als
einen Feind des Reichs , eilte Monomachatus , von einem
Johannes Alarms gewarnt , zum Kaiser , und bat ihn
in den schmeichelhaftesten Ausdrücken um diese Stelle.
Man bewilligte ihm sein Gesuch ohne den mindesten
Anstand zu nehmen . Vielmehr trieben Boriluö und
Germamiö , daß er ihnen nur bald aus den Augen kä¬
me , und alles wurde mit einer solchen Eile abgekhan,
daß er schon den andern Tag von Coustantnwpel ab»

"'

ging . Unterwegs stößt er bcy den : so genannten Brun¬
nen , wo die berühmte Kirche der Mutter Gottes steht,
auf meinen Vater Alexius , und erzählt ihm mit vielen
Thränen sein Unglück . Das gute Vernehmen , sagte
c ' , in dem wir beyde mit einander stehen , hat mir den
Neid des Boriluö und Germarrns zugezogen . Itzt
muß ich mich wie ein Verbannter von meinen Freun¬
den und Bekannten trennen , und mir die größten De-
müthigungen von jenen elenden Selaven gefallen lassen.

Das Unglück dieses Mannes ging meinem Vater
sehr zu Herzen . Er tröstete ihn , so gut wie er es in
den gegenwärtigen Umständen tonnte , und versicherte
ihn heilig , daß er seine Freundschaft in beständigem An¬
denken erhalten wollte,

Georg Monomachatus war also in Dyrrachium,
als Robert landete und Alexius sich auf den Thron
schwang . Er überlegte , was wohl für ihn bey diesem
kritischen Zeitpunkt das rakhsamste wäre , und entschloß
sich , öffentlich ganz neutral zu bleiben ; in geheim aber
schien er nichts weniger als friedliche Gesinnungen zu
haben . Die Sache verhielt sich so . Alexius berich¬
tete ihm schriftlich seine Gelaugung auf den kaiserlichen
Thron nebst den Bewegungsgrüiiden , die ihn zu die»



^ fem Schritte vermocht hatten ; dabey ersuchte er ihn
aufs freundschaftlichste , wo er nur könne , Geld auf zu

^ treiben , und es ihm zu überschicken. Georg schickte
»l> ie kein Geld , gab aber dem Gesandten einen Brief mit,
>rj« r: worinn er berheuerte , daß er die alte Freundschaft nicht
M cmfgegeben habe , und sie noch ferner zu erhalten geden-

ke. Was das verlangte Geld anbetreffe , so wünsche er
Zwar , ihm recht viel schicken zu können , für itzt aber

chK sey es ihm aus einem sehr guten Grunde noch nicht
möglich . Ich bin ( lautete es im Briese ) vom Kay-

'M ser Votaniatcs hier eingesetzt , und habe diesem den Eyd
der Treue geschworen . Müßtet ihr nicht selbst eine
üble Meynung von mir bekommen , wenn ich mich gleich

^ euern Befehlen unterziehen wollte . Begünstigt die
Vorsehung eure Unternehmungen , so sollt ihr in mir,

q als eurem ehemaligen treuen Freunde , den treusten
Unterthan finden ." Man sieht , daß Monomachatus

'bch
' diese Wendung nahm , um weder meinen Vater,

H noch den abgcsetzken Kayser vor den Kopf zu stoßen.
^ Doch könnte ich ihn , wenn es mich nicht zu weit ab«

^ führte , der Treulosigkeit zeihen , da er sich offenbarE ^ in Unterhandlungen mit Roberten einließ , und Dyrra-
chium an ihn zu verrathen beschloß . Außerdem mach,
te er sich auch die Exarchen von Dalmatien , BodinuS

olP ' Michaelas , durch Briefe und Geschenke zu Freunden,
um sich auf jeden Fall den Rücken zu decken.

M -Was ich bisher erzählt habe , soll bloß zu einer Cin-
lertung aus die folgende Geschichte dienen , in der ich
das Leben meines Vaters , seitdem er zur Regierung
kam, von der guten so wohl als fehlerhaften Seite dar-

hilir stellen werde . Die kindliche Liebe soll auf meinen schrifk-
M ' srellerischen Charakter nicht so weit Einfluß haben , daß
^ ich , ihr zu gefalle » , die Wahrheit yimalgctzee.
, !? - - —-



48
>L

Zwevres Buch.

sich über die Abkunft des Alexius belehren will,
muß die Biographen dieses Käufers nachschla.

gen , wo er zugleich über die Geschichte des Käufers
Nicephorus hinlängliche Auskunft finden wird . Je.
Hannes Comnenus ( Großvater unsrer Verfasserinn von
väterlicher Seite ) hatte unter andern drey Söhne,
Manuel , Jsaae und Alexius . Manuel , der älteste
unter ihnen , erhielt vom Romanus Diogenes , der
damals am Ruder der Regierung fast , den Höften Ober¬
befehl über die in Asien stehende A mee und sein Bru.
der Jsaac ward zum Herzog von Antiochien erwählt.
Beyde waren treffliche Feldherr » , die ihren Ruhm in
mehr als einem Siege gegA .At haben . Der dritte
Bruder AlexiuS war mein Vater , er wurde in ebm
dem Rang , den sein ältester Bruder hatte von de .n
damahligen Regenten Michael Ducas gegen den Bar.
baren Ursel ins Feld geschickt, mit dem er auch ba'd
fertig ward . Nicephorus , Nachfolger dieses Kayscr ; ,
fand in ihm einen Mann der ganz zum Soldaten be-
stimmt schien. Er wußte , wie er sich schon bey m he
als einer Gelegenheit unter dein Commando seines
Bruders Jsaac ausgezeichnet hatte , und gewann da.

her beyde Brüder so lieb , daß er sie nicht selten zur
Tafel zog . Diese Gnadenbezeuqnngcn waren zu aus¬
fallend , um nicht sehr bald den Neid der übrigen Höf¬
linge auszuregen ; unter denen ich hier vorzüglich die
beyden Sklaven BoriluS und Germanus nennen will,
denen zu ihrem größten Leidwesen auch kein einziger
Kunstgriff gegen diese .» ihnen so verhaßten , Nebenbuhler

gelin-
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V gelingen wollte . Alexius ein noch unbartigcr Jüngling

hatte nicht allein schon Siß im geheimen Rath , sondern
bekleidete auch sogar die Stelle eines obersten Befehls¬
habers über die Armee im Abendlande . Er war , wie
wir vorhin gezeigt haben , ein glücklicher Feldherr , der
auf seinen Zügen Ruhm und Ehre einerntctt , der vic-
le Rebellen zu Paaren trieb , und sie als Gefangene

. ^ dem Kaiser überlieferte- Alles dieß mußte nun
' "d sreyüch seinen Neidern ein Dorn im Auge feyn , und
s «

sie nur desto mehr anrcihcn ihn nebst seinem Bruder
^ so bald als möglich zu stürzen . Sie ließen auch , wie

sich leicht erwarten läßt , kein Mittel d . -zu unversucht.
>>ich- Bald raunten sie dem Kayfer dich und jenes ins Ohr,

A bald sagten sie es ihm gerade zu heraus , bald ließen
Mil» n chm durch die dritte Hand stecken . Dieß wirkte

nach Wunsch. Die beyde Comnmer sahen sich in kur«
siM

'Ä zcr Zeit ganz in die Enge getrieben , und fanden kein
» ach andres Mitte ! mehr sich zu retten , als die Gunst dev
nÄK Kaiserin « , wozu ihnen die Verschnittenen behülflich wq»

ren , eine Art Menscheu , die durch Schmeicheleycn
itent und allerhand Ränke selbst Felsenherzen nach Gefallen
t zu lenken wissen. Dieß Mittel hatte für Jsaac den
, t«lK besten Erfolg , da er ohne dich bey der Kaystrinu in
Wjli besondrer Gnade stand unk^ schon langst von ihr zUm

tzKyk Gemahl ihrer Schwester bestimmt war . Unterdessen
aber vergaß er nicht , sich seines bedrängten Bruders

^ 5 ? anzunehmen, und sein Anliegen bey der Kayseriinr nach
^ allen Kräften zu unkerstrchcn . Sie liebten sich beyds

di unaussprechlich , und jeder nahm an des andern Schick»
^ !, sal den wärmsten 2lntheil. Jsaac brachte es in kurzer

Zeit durch Vermittlung der Hofleute so weit , daß sich
die Kayserimr bereitwillig finde » ließ , den Alexius an

' A - Kindesstatt airzunehmcn, wodurch dieser mit eineMmal
. aus seiner bedenklichen Lage gerissen wurde. Von nun

^ ^ an besuchten sie fleißig deu Hof , Niachten dem Kaysev
^ Denkwürdige. ! . D . D dir
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die gewöhnliche Cour , hielten sich aber immer nur eine
kurze Zeit bey ihm auf , um sogleich zur Kaysennn zu
eilen . Dieß machte aber ihre Sache Nicht besser.
Bald entdeckten sie die Schlingen , welche man ihnen
von allen Seiten legte , und mußten auf Mittel sinnen,
denselben zu entweichen . Endlich verfielen sie auf ei-
nen Schritt , der in der gegenwärtigen sage für sie
wirklich der einzige war . Eie entschlossen sich nemlich
bey der ersten besten Gelegenheit an den Hof der Kay-
serinn zu gehen , und ihr das Vorhaben zu entdecken,
vcn dem bis itzt noch kein Mensch etwas erfahren hak¬
te . Aber auch hier fanden sie Schwierigkeiten ; denn
ihr Entschluß war , zu entfliehen , und es kam alles
darauf an , ihn nicht vor der Zeit bekannt werden zu
lassen. Wie leicht durfte nicht die Kaysennn , aus zu
ängstlicher Bcsorgniß für beyder Wohl das ganze Go
hsimniß dem Kayser verrathen , der bey dem Vorfall
nicht gleichgültig bleiben konnte . Dieser Umstand gab
ihrem Entschluß gleich eine andere Wendung . Jetzt
wollten sie nicht mehr fliehen sondern lieber an Ort und
Stelle jeden günstigen Augenblick mukhig benutzen.
Der Kayser hatte keinen Erben , und war in einem Al¬
ter , das ihm alle Hoffnung benahm , noch einst Vater
zu werden . Er ging also damit um , bey seinen Leb¬
zeiten einen Thronfolger zu ernennen , und seine Wahl
fiel auf einen gewissen Synadenus . Dieser noch sehr
junge Mensch , ein Morgenländer von Geburt , stamm¬
te aus einemsehr vornehmen Hause , und hatte gewis¬
se Vorzüge des Körpers und der Seele , die ihm aber
doch kein Reckt auf die Thronfolge gaben . Der sihwa-
che Kayser handelte hier ganz unpolitisch , und zog sich
dadurch ein schweres Ungewitter zu , da er doch billig
vielmehr auf die Ruhe und Sicherheit seiner alten Ta¬
ge hätte denken sollen. Er verstieß nicht allein gegen
seinen Stiefsohn Consiantin , der von Vater und Grcß-

vater



vaker her gegründete Ansprüche auf den Thron machen

konnte , sonoeni beleidigte auch seine Ge -nahlnm , die

mehr Scbonung verdient hatte . Sie ver siel auch wirk¬

lich , als sie das Vorhaben des Kayse s zu merken an-

fing , in eine Schwermuth , deren Ur >ache sie aller kei¬

nem entdeckte.

Die Comnener sahen es der Kayserinn bald an , daß

sie einen geheimen Kummer aus dem Herzen habe , und

hielten dies für die läng ;! erwünschte Gelegenheit mit

ihr offenherzig zu sprechen . Bey der Audienz nahm
Jsaac auf Aurathen seiner Mutter zuerst das Wort.

„ Meine Kayserinn , sagte er , ihr seyd nicht inehr so
munter , so auigeweckl wie ehedem ; gewiß habt ihr et¬

was auf dem Herzen , das euch desto mehr quälen muß,
weil ihr es niemand zu entdecken waget ." Darf man

wohl , erwiederke die Kayseünn seufzend , einen armen

Fremdling fragen , was ihn im Auslande drücke ? ich
denke seine Lage sty schon schmerzhaft genug . Ich ha¬
be einen Schlag des Unglücks nach dem andern erdul¬
det und muß noch mehrere erwarten ."

Jsaac und Alexius standen betroffen da . Hand in

Hand gelegt , und den Blick zur Erde geheftet , ver¬
mochten sie kein Wort hervorzubringen und nahmen
endlich in dieser Bestürzung mit den gewöhnlichen Ce-
remonien ihren Abschied. Den Tag darauf erschienen

sie wieder , fanden die Kayserin weit heiterer als das

vorigemal , und faßten daher Muth , sie auf folgende
Art anzureden ; „ Ihr seyd unsre Gebiererinn , und wer¬
det uns als eure getreusten Diener zu allem was ihr
wünscht , bereitwillig findeq . Verbannet künftig allen
Kummer , der doch nur euer theureö Leben verbittert ."

Durch diese Versicherung machten sie die Kayserinn so

offenherzig , daß sie ihr endlich das Geheimniß ablockten,
D 2 und
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und von Stund an ihr völliges Zutrauen gewannen.
Das einzige was sie l>ey dreier Unterhandlung für sich
selbst thaten , war , daß sie die Kayscrinn um die Gna¬
de ersuchten , cs ihnen nie ;u verheeien , wenn sie etwa
neue Bewegungen unter ihrer allen Gegenparthey mc-rr
kcn sollte , damit sie Zert gewönnen , die gehörigen
Maaßregeln zu ergreifst « . Für diese Gefälligkeit ge¬
lobten sie ihr den kräftigsten Beystand , und verspra¬
chen, alles mögliche anzuwenden , um ihren Sohn in fei-
neu rechtmäßigen

'
Ansprüchen zu nnccrstüHen . Diese

Versicherung bekräftigten sie noch mit einem Eyde , und
brachen darauf diese Unterredung geschwind ab , um
sich nicht durch noch längeres Verweilen verdächtig zu
machen . Ißt hatten auch sie ihr Herz erleichtert und
konnten nun immer mir dcm frohesten Gesichte vor dem
Kayser erscheinen . Wenn es ihnen auch nicht immer
so wohl war , als man es dem äußern Schein nach
vermukhm sollte , so waren sie doch beyde , vorzüglich
Alexius , zu große Meister in der Verstellungskunst,
als daß sie sich in irgend einem Stücke bloß gegeben
hatten.

Unterdessen wurde die Cabale gegen sie immer ernst¬
hafter , und die Kayscrin berichtete ihnen , der genom¬
menen Abrede gemäß , alle Kunstgriffe , durch welche
man sie bey ihrem Gemahl in Ungnade zu stürzen such¬
te . Es kam endlich so weit , daß zwey Freygelafsene,
die am Hose sehr viel galten , sich Vornahmen , die Com-
nener aus immer aus dem Wege zu räumen . Aber
auch dieses ward ihnen vcrrakhen . Sie nahmen des¬
wegen Abrede miteinander , daß sie nicht mehr bcysam-
mcn , sondern jeder einzeln , einen Tag um den andern,
bey Hofe erscheinen wollten , damit wenigstens Einer sich
retten könnte , wenn der Andre in die Hände der Feinde
fiele. Allein das . Glück wollte ihnen besser als diese



H ä letztem es wünschten , und erhob sie über alle diejenigen,
^ r . > ^ L. . . . 1 kL ^ ^ ^ ^ ^ f, ^ _
,A welche ihnen den Untergang geschworen hatten . Es kam

!i>s,! ^ nemlich um diese Zeit die Nachricht an , daß Cyzicum

chA von den Türken erobert sey. Sogleich ließ der Kayser

den Alexius berufen , der sich dann auch in Gesellschaft
E seines Bruders zu ihm begab . Sie trafen eben um

die Mittagszeit ein , und würben vom Kayser eingela-

L -7 den , mit ihm an der Tafel zu speisen. Während der

M Mahlzeit waren sie um ihr Schicksal nicht wenig in

,
^ Sorgen . Sie selbst saßen von einander getrennt.

^ Alle Hemmstehende hatten etwas Finstres in ihren Me¬

ck nen , etwas ängstliches in ihrem leisen Gespräche , kurz
die ganze gegenwärtige Scene schien ihnen ans nichts

^ gewisser , als aus einen verräterischen
'
Anschlag gegen

E
ihre Personen zu deuten . Sie sahen sich daher mit ver-

E,'"E stohlnen Blicken an , rind wußten nicht wie sie sichaus
^ dieser Verlegenheit ziehen sollten . Ihr Trost war es
«W noch , daß sie gegen jeden kayserlichen Hosbedienten sich
^ rkch von jeher sehr freundlich betragen hatten . Unterdefi
! kömmt ein Bote und läßt dem Jsaac durch den Mund,

koch die Nachricht von der Eroberung Cyzicums sagen.

Jsaac beugt sich etwas über den Tisch und flüstert dis

N !v empfangene Nachricht seinem Bruder zu.

-5 ^ Stimmung der Anwesenden rühre , und überlegten,

M was für einen Bescheid sie dem Kayser geben wollten

j, wenn er sie befragen würde . Dieser trug ihnen endlich
K die Sache vor , und erhielt von ihnen eine Antwort,

M U die ihn in dieser kritischen Lage nicht wenig beruhigen

^ sO mußte . Sie versprachen die dem Reich zugefügte
Schande wieder auszulöschen und dem Feinde den ge-

Mi .' spielten Streich tausendfach auf seinen Kopf zurück-

^ zugeben.

Nun entdeckten sie auf einmal , woher die traurige

D Z Von
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Von nun an erschienen die Comnener desto fleißiger
bey Hose , u »V wandten altes an , um die kaysertlchen
Minister in ihr Interesse zu ziehen . Vorzüglich rich¬
teten sie ihr Augenmerk auf die Kaysertnu Maria,
mit der sie schon aus öden erklärten Gründen in der
genauesten Verbindung standen Ob sie gleich ihren
Feinden soviel möglich aus dem Wege zu gehen suchten,
so rannten sie doch den eingewurzelten Haß derselben und
den Wankelmuth desKayserS viel zu gut , als daß sie
nicht auf alle Weise hatten auf ihre Sicherheit den¬
ken solle » .

Die Freygelassenen sahen nun wohl ein , daß es ih¬
nen auf dem bisherigen Wege nicht recht gelingen wolle,
und schlugen daher einen andern ein , der geschwinder
zum Ziel führte . Es ward beschlossen , die Eoumener
des Nachts herausznlocken , und ihnen dann unter ir¬

gend einem nichtigen Vorwände die Augen auszu-
stechcn . Zum guten Glücke kam auch diese Verräthe-
rey an den Tag : aber nun war auch die Gefahr ausS
höchste gestiegen , und die äußerste Noth zwang die
Comnener , einen verzweifelten Entschluß zu ergreifen,
und in einer Empörung ihre Rettung zu suchen.

Alexius , der damals oberster Statthalter in den
Abendländern war , bekam den Befehl , einen Theil
der Armee zusammen zu ziehen und ihn gegen die Aga-
rener zu führen , von denen Cyzicum geplündert worden
war . Diese Gelegenheit nutzte er und bat alle ihm er¬
gebnen Officiere , mit den Truppen zu ihm zu stoßen,
welche auch wirklich nach der Hauptstadt aufbrachen.
Unterdessen stiftete der Freyqelassene Borilus einen an,
der den Kayser fragen mußte ob Alexius aus seinen
Befehl ein so großes Corps versammle . Der Kaysec
ward stutzig , ließ den Alexius eiligst rufen , und vere ng¬
te darüber Rechenschaft von ihm . Dieser berief sick
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auf die erhaltene Ordre , leugnete aber , daß er die

ganze Macht zusammen ziehe. Die Armee , sagte er,
steht durch das ganze Land zerstreut und kann sich nur

auf verschiedenen Wegen der Hauptstadt nahen ; wer
das nicht weiß , muß freylich glauben daß die ganze
Armee im Marsch sey. Der Kayser fand sich dadurch
befriedigt und Borilus mußte schweigen . Der zweyte
Freygelassene war nicht so geschäfftig , und ließ den

Alexius mehr in Ruhe.

Itzt aber da alle Anschläge zu Nichte wurden , nah¬
men sie sich ernstlich vor , durch ein kühnes Wagestück
den Streich zu beendigen . Man will für gewiß be¬

haupten , Borilus habe nach der Krone gestrebt , und
den Germanus in seinen Plan gezogen . Wenigstens
versprachen sie sich schon das Beste , und waren zuver¬
sichtlich und dreist genug , nicht einmal einen Schleyer
über ihr Vorhaben zu werfen . Ein gewisser Alane,
der die ansehnliche Würde eines Magistri bekleidete,
machte sich, von ihrem Anschlag unterrichek , noch mitten
in der Nacht auf , eilte zu den Comnenern , und er-

zählte dem Alexius alles , was er davon wußte . Nun
war es die höchste Zeit , dasjenige ins Werk zu setzen
was ihnen schon langst die Klugheit gerathen hatte.
Alexius wußte , daß das Heer den dritten Tag bey Tzu-
rulum eintreffen müsse (einem Städtchen an der Thra-
zischen Grenze gelegen ) und dieser Umstand schien ihm
äußerst günstig zu seyn. Er begab sich noch um die
erste Nachtwache zum Pacurian , der ein Arme¬
nier von Geburt , und ein sehr beherzter Mann war,
entdeckte ihm die ganze traurige Lage , in der er sich
befände , und bat ihn um seinen Beystand . Pacmian
war auch sogleich bereitwillig mit ihm zu fliehen , jedoch
mit . dem Bedinge daß sie sich noch vor Tages Anbruch
entfernten . Sie verbanden sich darauf eydlich zu wech-

D 4 selsei.
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selseitiger Hülfsleistung , und Alexius fügte noch das
Versprechen hinzu , ihn zum obersten Statthalter zuernennen , wenn er Kayser würde . Von hier gieng er
zu einem andern evenfals sehr kapfern Mann mit Na¬
men HumpertopuluS , ( 7) brachte auch diesen bald auf
seine Seite , gieng dann nach Hanse , und eilte mit dem
frühen Morgen davon . Dieser Vorfall wurde in ei¬
nem kleinen Volkslied besungen , woraus man deutlichein sieht, wie sehr ihm der große Haufe ergeben - war.
Es lautet ungesehr so : fein klug habt ihrs gemacht,
mein lieber Herr , am Sonntag , und fwie eich .Falk
flogt ihr davon am Montag,

Mittlerweile war die Mutterder Comnensr , Anna
Dalaßena , listig genug gewesen , dem Kayser die Ent¬
weichung ihres Sohnes zn verheimlichen . Sie hatteden Enkel des Kaysers der Tochter ihres ältesten Soh¬
nes Manuel zum Gemahl bestimmt , und mußte befürch¬
ten daß der Hofmeister dieses jungen Menschen dem
Kayser alles verrathen würde . Dieses nun zu verhin¬
dern ließ sie den Abend alle ihre Leute zusammen kom¬
men , und zwar unter dem Vorwände dis Gott geweih¬
ten Kirchen zu besuchen. Keiner konnte hier eine andre
Absicht errathen , weil man sie von jeher als eine fleißi¬
ge Kirchengänger «»» kannte . Es erschienen daher alle
mit den zum Zuge gehörigen Pferden . BotaniateS
Enkel , der einen ihm besonders angewiesenen Theildes Hauses bewohnte , !ag aber mit seinem Hofmeisterin einem riefen Schlafe . Um die Zeit der ersten Wache,
schlossen die Comnener die Thüren zu , weil es schon
Zeit war , sich zur Flucht zu rüsten und überreichten ih¬rer Mutter die Schlüssel . D s u The «! des Gebäudes,in welchen« der kayserliche Enkel schließ verschlossen sie
mchk förmlich , weil '

sie ihn durch das Geräusch nicht
wecken wollten , sondern schoben stur die Thüren anein¬

ander.
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ander. Endlich verstrich die Nacht , und ehe noch
der Tag graute , verließen sie mit ihrer Mutter , ihren
Schwestern , Weibern und Kindern das Haus , gien-
gen zu Fuß bis auf den ConstantinSmarkt , und schie¬
den hier von einander- Die Heyden Brüder eilten zum
Blachernischen Schloß , ( 8) die übrigen begaben sich
mit aller Geschwindigkeit auf den Weg nach der So¬
phienkirche. Unterließ war der Hofmeister des jungen
Menschen erwacht. Hatte sogleich Verdacht geschöpft,
und sich mit einer brennenden Fackel auf die Straße
begeben.

Hier höhlte er die Flüchtlinge ohnwcit der Kirche
der 46 Heiligen ein . Dalaßena erblickt ihn , und fallt
geschwinde aus einen Vorwand , mit dem sie ihre Unter¬
nehmung beschönigt . Wir sind , sprach sie , beym Kay-
ser eines Verbrechens halber unschuldig angeklagt,
und suchen daher unfern Schuh in den Gotteshäu¬
sern . So bald es Heller Tag ist , wollen wir uns
selbst vor dem Kayser stellen . Ihr guter Freund,
müßt so ! gefällig seyn , und den Thürhütem unsre
Ankunft melden . Der Hofmeister ging seinem Aufträ¬
ge gemäß fort , sie selbst aber langten bey der Kirche
des Bischofs Nicolaus an. Diese Kirche liegt neben
der großen , ist gleichsam als ein Tbeil derselben anzu¬
sehen , und heißt auch schlechtweg die Frcystätte , weil
sie schon vor 'Alters zum Zufluchtsort für Verbrecher
bestimmt gewesen war . Man hatte , wenn ich nicht
irre, die Absicht , den -Unglücklichen , der diesen Ort er¬
reichte, vor der geschlichen Strafe zu schuhen , denn ehe¬
mals begegneten Könige und Kayser ihren Unterthanen
mit vieler Schonung . Als sie ankamcu , wurden sie
nicht sogleich vom Kirchendiener eingelassen , sondern
erst befragt/wer sie waren , und woher sie kamen. Es
sind morgenlandische Frauen , antwortete einer aus dem

D Z Ge-
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Gefolge ; sie wollen , weil ihnen das Geld ausgegangen
ist, nur einige Augenblicke in der Kirche verweilen , und
dann gleich wieder umkchren . Der Mann glaubte es,und ließ sie hinein.

Den folgenden Tag berief der Kayser den Senat,
in welchem er , wie man leicht vermachen kann , heftig
gegen den Alexius loszog . Darauf ließ er die Frauen
durch zwey Abgeordnete ( Straboromanus und Eu-
xhemianus ) vor sich fordern . Dalaßene erzählte ihnen
die Ursache , durch die ihre Sohne zu dem gegenwär-
tigen Schritt genöthigt wurden , und bat um Kayserlicben
Schuh gegen die unmenschlichen Verfolger . Sie selbst
aber wollte nicht eher fort , als bis sie in der großen
Kirche gebetet hätte . Dieses fromme Verlangen ward
ohne Verzug bewilligt . Sie gieng also in Begleitung
der beyden Abgeordneten langsam , und gebückt , theils
vor Gram und Alter , theils aus Verstellung . Als sie
sich dem Allerheiligsten ( s ) näherte beugte sie zweymal
ihre Knie , dann warf sie sich zum drittenmal hin aus
die Erde , umfaßte die heiligen Thüren , und schrie daß
sie nicht eher von der Stelle gehen wolle , bis ihr der
Kayser zum Zeichen ihrer Sicherheit ein Kreutz schicken
würde . Straboromanus bot ihr das Kreuß an , wel¬
ches er auf der Brust trug ; sie schlug es aber aus,
weil Er es nicht sey , der sie schützen könne , und weit
sie ohnedem ein recht großes Kreutz haben müsse , um
eö jedermann wissen zu lassen , daß ihr der Kayser ge¬
schworen habe . Mittlerweile wurden die Kirch-
thüren . der Morgenandachk wegen eröffnet , und bey der
Gelegenheit war auch die Gemahlinn Isaacs hinein
gekommen , welche ebenfalls versicherte , daß sie , sollte
rs auch das Leben kosten , unter keiner andern als die¬
ser Bedingung von der Stelle gehen würde.

Eine
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Eine so herzhafte Sprache , und die Furcht vor ei-
nem Auflaufe nöthigten jene unverrichteter Sache zu-
rückzukehren. Der Kayser , gutmürhig von Statur,
und leicht zu lenken , sandte ihr das verlangte Kreutz
mit dem Versprechen, sich nicht an ihrer Person zu ver¬
greisten . Hierauf ward sie mit ihren Töchtern und
Schwiegertöchtern in ein Frauenkloster geführt , wohin
auch die Gemahlin des Cäsar Johannes , ( 9 ) aus der
Kirche zu Blacherne abgehohlt wurde. In dieser Ver¬
wahrung lebten sie , ohne weitere Kränkung zu erdul.
den ; denn für die Sicherhett ihres Cigenthums hatte
der Kayser die gemessensten Befehle gegeben , und ihre
Wächter waren durch allerhand Gefälligkeiten so sehr
auf ihre Seite gebracht , daß sie ihnen täglich die neue¬
sten Nachrichten von dem Zustand der entflohenen
Prinzen brachten.

Diese hatten nach der Trennung von den Ihrigen
schleunig das Blachernex Thor ereilt , und aufgesprengt,
sodann aus dem Kayserlichen Stall einige Pferde gezo-
gen , und die übrigen an den Hinterfüßen gelähmt.
Von da ritten sie zu dem , nahe vor der Stadt gelege¬
nen Kloster Cosmidion , entdeckten sich der Gemahlinn
Cäsars , die sich daselbst aufhielt und zwangen ihren
Schwiegersohn Georg Paläologuö, mit ihnen gemein¬
schaftliche Sache zu machen ; denn bis jetzt waren sie,
aus dem Grunde weil sein Vater zu gut mit dem Kay¬
ser stand , gegen ihn zurückhaltend gewesen. Auch ißt
war ihm noch nicht viel zu trauen . Er sträubte sich
sehr , und wollte von ihrem Vorschläge nichts wissen,
mußte aber doch endlich den Vorstellungen seiner
Schwiegermutter nachgeben . Das einzige was ihm
» och im Wege stand , war der Gedanke , wie es simer
Schwiegermutter Maria , und seiner Gemahlinn Anna
ergehen werde . Die erste stammte aus einem edlen

Bul.



Bulgarischen Geschlechts , und war die schönste Dame
ihrer ' Zeit . Nach einigen Bedenklichkeiten ward er
mit Alexius einig , sie in die Kirche der Mutter Gottes
zu Blacherne in Verwahrung Zu bringen . Als sie auch
biemit fertig waren , eilten die Eomnener weiter , ließen
aber den Paiäolog bey dem vorhin genannten Kloster,
um ihm Zeit zu lassen , seine beweglichen Guter , die er
daselbst niedergelegt hakte , mit dem Fuhrwerk der
Mönche fortzuschaffen . Endlich trafen sie alle auf den
bestimmten Sammelplätze bey der Armee ein . Von
hier schickten sie einen Boten an den Duca , Johannes
Cäsar , der sich auf seinen Gütern zu Morobund auf-
hielt . Des Morgens früh , ehe er noch anfgestcmden
war , hält der Bote beym Schloß . Casars Enkel , ein
sehr junger Knabe , wird ihn gewahr , höre seinen An¬
trag , und läuft geschwind zum Cäsar , um ihn davon zu
benachrichtigen . Cäsar will es anfangs gar nicht glau¬
ben , wird aber bald eines bessern überzeugt , als sein
Enkel zum andernmal wiederkommt und ihm aus dem
Munde des Boten folgende eigne Worte der Comne-
ner überbringt : „ Wir haben ein Mahl bereitet , dem es
nicht an Würze fehlt - Wollt ihr mit kosten , so kommt
flugs herüber . " Dieser

'
Antrag war ein Donnerschlag

in seinen Ohren . Er stellte sich ganz ungebehrdig,
mußte aber doch Zuletzt dem Strome folgen , uns sich
zu Pferde .setzen . Unterwegs traf er auf einen Menschen,
der einen Transport GelveS an die kayserliche Schatz¬
kammer nach der Hauptstadt führte . Diesen nökhigte
er , mit ihm zu übernachten , ließ ihn aufs beste bewir-
thcn , und nahm ihm dafür am folgenden Morgen sei¬
ne Ladung ab . Dem armen Mann , der sich nicht !ge-
traute , mit leerer Hand in die Stadt zu kommenh und
auch nicht ohne Gefahr den Rückweg amreren konnte,
weil durch den Aufruhr schon alles in Verwirrung ge-
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^ setzt war , blieb nichts übrig , als selbst zu dem Casar
^ ttz überzugehen.
5'^ Dieser setzte mm feinen Weg weiter fort , und stieß

auf einen Haufen Türken , die schon über den Eurus
gegangen waren. Er smg mit ihnen Unterhandlungen
<rn , und brachte sie Ln kurzer Zeit durch allerhand Ver-
sprechungen so weit , daß sie sich durch einen Eyd mit

-rrch jtzm verbanden. Nachdem er zur größten Freude der
Comnener das Lager erreicht hatte , gab er ihnen gleich
den Rach in aller Eile gegen die Hauptstadt aufzuore-

Ha« chen . Dieß geschah , und allenthalben wo der ZugÄ burchgieug , wünschte man dem Alexius zur Kayserwür-
de Glück , die Einwohner von Orestias ausgenommen,

Msi, die den Vorfall mit dem Brisnmus noch immer nicht
iimi verschmerzen konnten. In Athyra wurde Rasttag ge«

halten , von da gieng die Armee nach Schiza einem
ch x Thrazischen Flecken, wo sie ein Lager schlug.

Itzt war alles voll Erwartung, wer von den beydcn
! ^ Comnenern zum Kayser würde ausgerufeu werden. Je-

der hatte seinen eignen Anhang , Alexius zwar einen
^ 7, stärker» , doch war Jsaacs Parthey immer noch stark^ '

s genug , daß sehr leiütt Aufruhr und Blutvergießen un»E rer ihnen hätte entstehen können. Für den Alexius
stimmten alle Verwandtevon Seiten seiner Gemahlin« r' ck? Cäsar Johannes , dessen Enkel , Michael und Iohan«

^ nes , und Georg PaläologuS, der ihre Sckwester zur
Ehe hakte . Diese wandten alle nur erstnnliche Mühe

^ an , um den Absichten des Alexius beförderlich zu fcyn,
und brachten auch in der That ihre Gegenparthey bald

iE ! zum Schweigen. Demungeachtet behandelte Alexius
seinen Bruder mir aller Schonung , vorzüglich da er

BI sichüberzeugt hakte , wie wenig von demselben zu sürch«
ten sey.

Ss
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So verging denn die Zeit , ohne daß etwas in der
Sache gechan wurde , bis sich endlich das Heer um das
Gczelt versammelte , und Isaac selbst nustrat , um sei.
nein Bruder den purpurnen Panroflel anzulegen. „Laß
es immer gesel-ehen Bruder , simgeran, als er sah , daß
Alexius sich weigerte , die Voisehung will durch dich
unser Hauö in seine alte » Rechte wieder einsetzen ."
Er erinnerte ihn an den Ausspruch eines Wahrsagers,
der ihnen einsmals auf der Straße erschienen , als sie
vom Kayserlichen Palast nach Hause reiten wollten, und
den Alexius Mit dem Spruche aus den Psalmen ange¬
redet hakte : Auf und regiere mit Santtmuth und Güte,
Kayser Alexius ! ( Ob dieß ein Mensch oder ein über¬
irr diicbes Wichen gewesen scy , laßt sich nicht bestimmen.
Er verschwand so plötzlich, als er erschienen war. Ale¬
xius sprengte zwar mit verhängtem Züge ! in der Ge¬
gend umher , konnte aber nicht bas geringste entdecken.
Er legte sie!) hernach selbst die Erscheinung als ein blos¬
ses Spiel seiner Phantasie aus , fand aber doch bey
ernsrerm Nachdenken, daß der Mann viele Ähnlichkeit
mir dem Evangelisten Johannes gehabt habe.)

Kurz , das Zureden und Weigern von beyden Thei-
len dauerte so lange , bis sich endlich Alexius ergab,
worauf die Armee sehnlichst gewartet harte . Aus die¬
se Handlung folgte ei» allgemeiner Zuruf der gesamm-
ten Armee. Den Anfang machten die Ducas , deren
Zuneigung er schon darum besaß , weil er aus ihrer Fa¬
milie die Irene geheyrarhet hatte . Sehr sonderbar
war es , daß selbst diejenigen, die noch vor kurzem sei¬
ne größten Gegner gewesen waren , itzt mit einem mal
ihre Gesinnungen veränderten.

Unterdessenverbreitete sich das Gerücht , daß Me-
lissenus bis Damalis ( io ) vorgedrungen , und zum
Kayser ausgerusen sey. Es trafen auch bald Gesandte

von
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von demselben ein , welche diese Begebenheit außer
Zweifel setzten , und den Comnenern den Antrag thaten,
ihren Herrn im Besitz von Asien zu lassen , wofür er
dem Alexius die Abendländer abtreten wolle . Dieser
Vorschlag wurde verworfen und die Gesandten auf den
folgenden Tag vertröstet , wo man sie mit der Antwort
entließ , daß dem Melissenus gestatten seyn solle, alle
Zeichen der Kayserlichen Majestät , und außerdem die
große Stadt Thessalonich zu behalten , eben die , worinn
sich die Kirche des heiligen Demetrius befindet, aus
dessen Sarge der köstlichste Wunderbalsam stießt . Die
Abgeordneten waren zwar mit dieser Antwort nicht zu¬
frieden ; da sie aber die großen Zurüstungen zur Bela¬
gerung der Scadt sahen und befürchten mußten , die
Comnener würden , wenn sie die Stadt erobern sollten
in einem noch höheren Tone reden , so verlangten sie
daß ihnen eine schriftliche Bestätigung nach allen For¬
malitäten über den getroffenen Vergleich ausgefertigt
würde. Alexius läßt seinen geheimen Secretär Georg
Manganes , der bey der ganzen Unterhandlung die Ge¬
schaffte besorgt hatte , kommen, und giebt ihm
den Auftrag die verlangte Urkunde abzufassen ; die¬
ser aber zögert unter dem nichtigsten Vorwand von ei¬
nem Tage zum ändern . Nachdem nun alles so weit
in Richtigkeit gebracht war , brach die Armee aus , um
Constantinopel , das schon vorher durch leichte Truppen
beunruhiget ward , förmlich zu belagern ; Areta ward
sogleich eingenommen. Dieser Ork , mitten im Felde
auf einer kleinen Anhöhe ohnweit Constantinopel erbaut
hat die See auf der einen und die Stadt auf der an¬
dern Seite ; die beyden übrigen sind gegen Norden
und Osten gekehrt. Er kann von allen Winden be¬
strichen werden , hat schönes immer fließendes Wasser,
aber durchaus Mangel an Bäumen und Kräutern.
Seine Lage gefiel dem Kayser Diogenes Romanus so
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sehr , daß er sich hier zu seinem Vergnügen einige Ge-
Haube anlegen ließ.

BotaniateS war in der verzweifeltesten jage . Hier
rückten die Comneuer mit einer ansehnlichen Armee vor
die Stadt : dort bcy Damalis stand Nicephorue Melis,
st uns an der Spitze eines eben so fürchterlichen Heeres.
In Konstautmopel war alles voll Schrecken , jeder hielt
die Stadt für so gut als verlohren . Indessen merkten
die Eomnener nur zu gut , daß cs m .t der Eroberung
nicht so leicht gehen würde . Ihr H er war ein Ge-
misch von Einheimischen und Fremden , denen man
nie völlig trauen konnte , und deswegen schien es rach-
samer sich durch Verrätherey den Weg in die Stadt zu
bahnen . Alexius überlegt dieses die ganze Nacht hin¬
durch ; früh Morgens , entdeckt er dem Casar seinen
Plan , und bitter ihn mitzl -ckommen , tun die Fesirmgs-
wette nebst den daraus postirten Wachen zu ncognos-
circn . Diesar ging ungern daran , denn in Constanki-
nopel waren noch sehr viele, die sich erinnerten , ihn eh-
malS in einer Mönchskutte gesehen zu haben , vor de¬
nen er sich also nicht durste blicken lassen , ohne ihrem
beißenden Spotte ausgeseßt zu styn . Es geschah auch
wirklich , wie er befürchtet hatte . Kaum hatten ihn die
Soldaten auf der Mauer bemerkt , so riesen sie ihm alle
Mönch , Mönch ! entgegen . Er aber achtete es nicht,
sondern dachte nur darauf , seinen Zweck zu erreichen und
auszukundschaften , wo und wie die verschiedenen Trup¬
pen durch die Festung vertheilt scycn. Nachdem er
hierüber die nöthige Erkundigung Ungezogen hatte , gab
er dem Alexius den wohlgemeinten Rath , sich weder
mit der Legion die den Namen der Unsterblichen führte,
und ganz auf römischen Fuß eingerichtet war , noch mit
den Varangern , r i ) einem aus T hule abstammenden Vol¬
ke, in Unterhandlungen eiuzulasten . Tie erstere , stell¬

te .



teer ihm vor , bestehe aus lauter Landskindern , welche

eher Leib und Leben ausopfern , als eine Untreue gegen
A s ihren Fürsten begehen würden , die andern wären von
Ä !, - jeher im Dienste unerschüttert geblieben , und hätten
nirK deswegen nach einem uralten Vorrechte jederzeit die
n §tE Leibwache des Kaisers ausgemacht . Es sey ihm also
jtkch nichts übrig , als bey den Namitzen einen Versuch zu
' »ich wagen , der ihm aller Wahrscheinlichkeit nach gelingen

würde . Diesem zu Folge schickte er einen Abgeordne-
^ K, ten an den General der Namitzen ( 12) , um mit ihm
„ ^ wegen der Uebergabe der Stadt in Unterhandlungen

zu treten , die dann auch bald glücklich beendigt
^ wurden.
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Bis itzt waren die Gesandten des MelissenuS noch
nicht abgefertigt worden , und drangen also desto hefti¬
ger auf die Auslieferung der Urkunde . ManganeS
dem es nie Ernst gewesen war sie je auSzufertigen , ver¬
sicherte, daß die Schrift zwar fertig sey, bedauerte aber,
daß er die Büchse nicht finden könne , in der die Mate¬
rialien lägen , mit denen sie beurkundet werden müsse.
Man begreift leicht , daß dieß weiter nichts als ein
Kunstgriff vom ManganeS war , der befürchtete , Me¬
lissen möchte sich, wenn er diese Urkunde allzu früh er¬
hielte mit dem bewilligten Kaisertitel nicht zufrieden ge¬
ben , und Lust bekommen weiter um sich zu greifen.
Die Gesandten merkten wohl , daß man es nicht redlich
mir ihnen meyne , versuchten es aber doch noch einmal,
mit ihrem Gesuch einzukommen , und zwar gerade um
die Zeit , da die Armee im Begriff war in die Stadt zu
rücken . Allein itzt hatten die Comnener gewonnen
Spiel und gaben also eine Entscheidung von sich , wie
man sie unter den gegenwärtigen Umständen leicht er¬
warten konnte : Wenn Melissen , hieß es , sich selbst
zu uns bemühen will , so wollen wir schon einen Ver-

D-nkwürdigk . l - B . E gleich



gleich zu Staude bringen , durch den beyde Theile zu-
frieden gestellt werden.

Die Eroberung ConstantinopelS durch Alexius ge¬
schähe im April des Jahres 1089 , und war von Ge-
waltthätigkeiten begleitet , wie man sie von einem un«
diftiplinirten , aus so vielen Völkern zulummengerafften
Heere erwarten konnte . Alles ward mir Rauben und
Plündern erfüllt , nichts , selbst nicht das Heiligste in
den Kirchen ward verschont , und zu dem gräßlichen
Schauspiel fehlte nichts , als daß auch noch Blut ge¬
flossen wäre.

Schon vor Eroberung der Stadt hatte der alte
Kaiser alle Hoffnung aufgegeben , sich gegen zwei) Fein¬
de halten zu können , und daher den Entschluß gefaßt,
mit Melissen in Unterhandlung zu treten .

'Aber erst
fetzt, da es schon aufs aufferste gekommen war , machte
er Anstalt , ihn zu sich kommen zu lassen . Er schickte
zu dem Ende einen von seinen Getreuen ab , um auf
Der Flotte die Veranstaltung zu treffen , daß die Trup¬
pen des Melissen übergefetzt würden . Aber auch dieser
Anschlag wurde , ehe noch der Bote die Flotte erreicht
hatte , Vernichter . Georg Palaolog , der Mittel gefun¬
den hatte , sich in das Schiff einzuschleichen , auf wel¬
chem der Bote fuhr , wiegelte hier ohne viele Mühe die
Ruderknechte auf , fuhr dann zur Flotte , die er gleich¬
falls in kurzer Zeit auf seine Seite brachte , seegelte mit
ihr nach der Burg zurück , und ließ die Matrosen ans
tand steigen , um auf alle Weife die Ueberfahrt der
feindlichen Truppen zu verhindern.

Alle diese Unglücksfälle zusammen machten den
BotaniateS völlig kleinmüthig , ob ihm gleich Nicepho-
rus Paläologuö , Georgs Vater, versicherte , daß es
ein leichtesseyn würde, das GesindeldesAlexius, so

wie
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wie es ohne alle Ordnung in der Stadt Herumschweife,
zum Thor hinaus zu jagen , sobald er nur seine alten

tapfern Soldaten gegen sie schicken wolle . Der Kaiser
mochte davon nichts wissen, sondern drang darauf , den
Streit in Güte auSzumitteln , zu welchem Ende er dem
AlexiuS folgenden Vergleich anbieten ließ . AlexiuS
sollte wirklicher regierender Kaiser senn , er selbst ver¬
lange für sich weicer nichts , als den leeren Titel , und
die Ehrenbezeugungen , welche diesem Namen gebühr¬
ten . Die Comnener schienen nicht abgeneigt dem al¬
ten Kaiser , der in der Thar ni tö als Ruhe und Si¬
cherheit für den Rest seines Lebens wünschte , hierin zu
willfahren , und würden gewiß nachgegeben haben,
wenn sich der Casar nicht hartnäckig dagegen gesetzt
hätte.

Unterdessen hatte BoriluS , der während dieses Auf¬
ruhrs nicht müssig gewesen war , ein starkes Corvs in
der Stadt zusammengezogen , welches wahrscheinlich
dem Alexius den Sieg wieder aus den Händen würde
gerissen haben , wenn sich nicht der Patriarch (auf Cä-
sars Anstifter, , wie einige wollen ) noch zur rechten Zeit
ins Mittel geschlagen , und dem Kaiser vorgestellt hät¬
te , sich lieber ganz des Throns zu begeben , als einen
Tropfen Bürgerblut zu vergießen . Der tiefgebeugte
Greis folgte seinem Rache und floh in die große Kir¬
che , mußte aber unterwegs die Kränkung erdulden,
daß BoriluS ihm den kaiserlichen Schmuck , den ec
in der Zerstreuung abzulegen vergessen hatte , vom Leibe
riß und dabey spöttisch sagte : Herr , jetzt steht euch
dieses ungemein gut.

Es Dnt-
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Drittes Buch.
6 )aum war der kaiserliche Palast in den Händen der
»aV Komnener , so gierigen auch schon zwey Abgeord¬
nete an den Kaiser ab, die ihn in ein Kloster brachten
und nicht eher verließen?, als bis er sich die Ton¬
sur hatte geben lassen . Der unglückliche Greis ergab
sich auch bald in sein Schicksal , und bedauerte nur den
Verlust seiner schönen Tafel . Unterdessen blieb die
Kaiserin mit ihrem Sohne, den sie von ihrem vorigen
Gemahl Michael DucaS hatte , im Palast zurück , und
die Lästerung will von einem geheimen Liebeöverständ-
ruß wissen, das sie so sicher gemacht haben soll. Die
wahre Ursache ihres Bleibens aber war wohl diese, daß
sie, als eine Fremde , außer den Komnenern , die ihr in
mehrerem Betracht so viel schuldig waren , weder Freun¬
de noch Verwandle um sich hatte , denen sie sich füg-
licher hatte anvertrauen können. Dazu kam noch die
Liebe für ihren , damals siebenjährigen, Sohn , den sie
aus zärtlicher Sorgfalt nicht von ihrer Seite lassen
wollte.

Demungeachtet verbreitete sich nicht allein jenes
Gerücht, sondern man wollte es auch schon für ausge¬
macht halten , daß der neue Kaiser sich mit ihr vermah¬
len werde . Die Ducas besaßen zuviel Verstand, um
an dieses Mährchen zu glauben , mußten sich aber doch
vor des Alexius Mutter, die ihrer Familie nie wohl
gewollt hatte , in Acht nehmen. Gleich denselben Tag,
als Georg Palaolog mit der Flotte im Hafen hielt, um
dem Kaiser den gewöhnlichen Zuruf zu bringen, geschah
ein Vorfall, der sie in ihrer Furcht bestärkte, und bey

andern



andern den Verdacht gegen die Kaiserin Maria noch
wahrscheinlichermachte. Es schrieen ihm nämlich eini«

> ge aus dem Schlosse zu, er sollte sich ja nicht unterste¬
hen , den Namen der Irene , der Gemahlin des Alexius,
mit zu nennen. Georg antwortete ihnen aber in ge-
r echtem Zorn : „Was wir gechan haben, thaten wir
nicht für euch , sondern für eben diese Irene ."

' ikMn
k An diesem Vorfall war wenigstens AleriuS unschul-
§ eiWi big , der sich vielmehr aufs eifrigste bestrebte, Ruh
Md'» und Sicherheit wieder herzustellen, und vorzüglich dem
Kid Unheil abzuhelfen, das noch immer durch seine Trup-
i «A ven angerichtcr wurde . Man kann sich leicht vorstel¬
lig, » len, daß er hierbey mit aller Behutsamkeit und Klug-

heit zu Werk gehen mußte , um nicht durch strenge Vor-
I. D , kehrungen das ausgelassene Raubgesindel wider ihn

selbst aufzuhetzen . Casar Johannes hingegen wandte
alle Kunstgriffe an , um die Kaiserin Maria mit guter

drzm Art aus dem Palast zu locken. Nachdem erden Pa-
, ^ ^ triarchen CoSmaS für seinen Plan gestimmt hatte , um

^ sich von dieser Seite gegen die Mutter der Komnener

^ zu decken , so bot er seine ganze Beredsamkeit auf, die

be Maria zu bewegen , daß sie für sich und ihren Sohn
' einen Schutzbrief von dem neuen Kaiser auöwirkce,

und alsdann den Palast räumte. Sie war ihm zu-
viel schuldig , als daß sie nicht seinen Vorstellungen

M !> hätte folgen sollen . Denn nur ihm allein hakte sie ihre
>Mh Vermählung mit dem Kaiser BotaniaceS zu danken,
„d, O und eS war ihr nicht unbekannt, wieviel Schwierigkei-

ten er überwinden mußte , bis ihm diese Verbindung
^ M> gelang . Maria fand sich also wirklich bereit,, seinem

Vorschläge zu folgen. Ehe sie aber noch den Palast
verlassen harre , ward AlexiuS vom Patriarchen Cos-

^ was gekrönt, ohne seine Gemahlin an dieser Ehre Theil
nehmen zu lassen. Die Ducas fanden sich dadurch

L z äußerst
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Lusserst beleidigt , und drangen mit aller Gewalt auf
die Krönung der Irene.

Es lebte damals ein Mönch in Constantinopel , der
ohnweit der großen Kirche seine Behausung hatte , und
in einem grollen Rufe der Heiligkeit stand . Er wußte
sich bey Alexius Mutter durch hohe Verheißungen
« inzuschmeicheln , die dieser ohnehin sehr herrschsüchtigen
Dame nicht anders als willkommen seyn mußten . Sie
machte ihm dafür Hoffnung zu dem patriarchalischen
Stuhl , erklärte sich laut gegen den damaligen Patriar¬
chen, und ließ diesem durch einige dazu abgerichtete
Personen unter der Hand einen Wink geben , er mochte
aus Erkenntniß seiner eignen Schwache seine Enrlas.
sung fordern . Cosmas merkte wohl , woher das alles
komme , schwur aber heilig , nicht eher feine Würde
niederzulegen , als bis Irene gekrönt sey , welches dann
auch wenige Tage nachher geschah . Er dankte bald
darauf ab , und gieng in ein Kloster . Sein Nachfol¬
ger war der vorhin erwähnte Mönch , Eustraciuö.

Während dieser Vorfälle beschäfftigte sich AlexiuS
damit , Titel und Würden am Hofe auszukheilen . Er
bestätigte z. B . dem NicephoruS Melissenus den kai¬
serlichen Titel , erfand für seinen altern Bruder Isaak
einen neuen , nämlich den Titel eines Sebastocra-
to r ( iz ) , der ihm den nächsten Rang nach dem wirk¬
lichen Kaiser gab . Der Kaiserin Maria versprach ec
vollkommnen Schutz , erlaubte ihrem Sohne (der unter
der vorigen Regierung , zwar nicht gemeine und schwar¬
ze , aber doch nur seidne mit einigen Blumen gewirkte
Schuhe tragen durfte ) purpurne Schuhe anzulegen,
sich einer Krone , nebst des kaiserlichen Titels zu bedie¬
nen , und Anthcil an der Regierung zu nehmen.
Nach diesem getroffenen Vergleich zog Maria unter



einer ehrenvollen Begleitung aus dem kaiserlichen

Palaste.

So hatte denn Alexius alles in Richtigkeit gebracht,
bis auf den einzigen Punct , der einem Manne von so

zartem Gefühl für Religion und Tugend gewiß nicht

unwichtig seyn kann . — Er fühlte Gewissensbisse

wegen der unzähligen Greuel , die bey der Einnahme
Constannnopels verübt worden , und glaubte seine Re¬

gierung nicht mit Segen eröffnen zu können , so lange
er nicht das geschehene Böse , so viel in seinem Vermö¬

gen stünde , wieder gut gemacht hätte . Zn dieser Her¬

zensangst ließ er auf Anrachen seiner Mutter den Pa¬
triarchen Coömas , (der damals seine Würde noch

nicht niedergelegt hatte ) nebst einigen Mönchen und

den vornehmsten Mitgliedern der heiligen Synode zu
sich rufen , stellte sich denselben als einen reuigen Sün¬

der dar , legte ihnen eine aufrichtige Beichte seiner Ver¬

gehungen ab , und unterwarf sich im voraus jeder Züch¬

tigung , die sie über ihn erkennen würden . Diese Sy«
node aber fand für gut , nicht ihn allein , sondern zu¬

gleich alle seine Freunde und Verwandte , die an der

Verschwörung Theil genommen hatten , mit der Kir¬

chenbuße zu belegen . Alle waren dazu willig und be¬

reit , und hacken dabey noch den Trost , daß ihre Ge¬

mahlinnen freywilligen Antheil an ihrer Büßung nah¬
men . Vorzüglich zeichnete sich der Kaiser in seinen

Bußübungen aus . Er zog ein grobes härneö Tuch

auf den bloßen Leib an , und schlief vierzig Tage hin¬
durch, den Kopf auf einen Stein gestützt , auf der blos»
sen Erde.

Nach Verkauf dieser Zeit ergriff Akexürs wieder

getrost die Zügel der Regierung . Sein Vorhaben
war , seine Mutter so tief in die Staatsgeschaffte zu
verwickeln , daß sie endlich von ihrer Lknentbehr-
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lichkeit überzeugt , ihrem Hange zum Klosterleben ent¬
sagen möchte ; dabey aber mußte er doch die Vorsicht
gebrauchen , ihr nicht vor der Zeit seinen Entschlußmerken zu lassen . Er legte es daher so künstlich an,
daß sie sich am Ende gefangen sah, und aus Liebe für
ihren Sohn das Ruder des Staats nicht mehr aus den
Händen legte.

Bald erschien auch die Gelegenheit , wo er sich ih¬
res Beystandes kräftig bedienen konnte . Noch vor
Ausgang desselben Jahres that Robert einen feindlichen
Angriff , und zwang den Alexius , sich mit seiner Armee
in Bewegung zu setzen . Weil nun seine Gegenwart
im Felde nöthig war , so übertrug er seiner Mutter , mit
Ausschluß aller Andern , unumschränkte Gewalt in öf¬
fentlichen Geschafften , und bestätigte ihr dieselbe durch
folgende Urkunde.

„ Nichts übertrifft die Zärtlichkeit einekMutter , die
„ für das Wohl ihrer Kinder sorgt . Auf ihren Schutz
„ kann man bauen , wenn Gefahren und andre Unglücks-
„ fälle drohen . Der Rath , den sie giebt , ist wohlüber¬
legt und standhaft , ihre Gebete und Wünsche sind
„ sichere Stützen und unüberwindliche Wächter . Diese
„ Wahrheit Hab ich an dem Beyspiel meiner nie genug
„ zu verehrenden Mutter bestätigt gefunden , der ich
„ Leben und Erziehung von Kindesbeinen an zu verdau«
„ ken habe . Sie erleichterte mir die Last meiner Re¬
gierung , und nahm an den Beschwerlichkeiten dersel«
„ den keinen geringen Antheil . Jetzt , da ich gegen den
„ Feind anrücken soll, und alle Hände voll mit Kriegs-
Rüstungen zu khun habe , kann ich unmöglich die Be«
„ sorgung der übrigen Staatögeschäffte und die Verwal¬
tung der Gerechtigkeit in meinem Lande bey Seite
„ setzen . Darum vertraue ich bcydeö der Aufsicht mei-
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„ner vielgeliebten Mutter an , und theile ihr, kraft ge«
, k ' „ genwärciger Urkunde , unumschränkte Vollmacht mir,

„ so daß alles , was sie entscheidet , anordnet und be«

^ „ fiehlt , angesehen werde , als wenn es von mir gesche«

Man wird in der That über diesen Schritt des

AlexiuS erstaunen , durch den er alle Macht seiner Mut«
" Dit wr übertrug , und sich selbst mit dem leeren Titel be«

gnügte . Vielleicht wird man es ihm zum Vorwurf
Eck , anrechnen , daß er sich selbst den Gefahren des Kriegs
rA« autzsetzte, um ein Weib an die Spitze des Staats zu
»ME stellen . Aber alle diese Bedenklichkeiten verschwinden,

wenn man den hohen Geist , und die ungemeine Thä«
»>i ich rigkeit der Anna in Erwägung zieht . Alexius kannte

diese gar zu wohl , und wußte , daß er nichts bessere
thun könne , als was er wirklich that . Er war ihr
daher in allen Dingen wie ein Sclave ergeben , befolgte
ihren Willen auf das pünktlichste , und war gleichsam
nur das Instrument in den Händen der Anna . 2»

MzÄ dieser Rücksicht kann man ihm auch nicht füglich den
Titel eines Selbstherrschers geben , weil er sich ein für

ö allemal der obersten Gewalt begeben hatte.

Meine Absicht ist nicht , mich in das Lob einer Für«

^ ^ stin zu verlieren , die als Regencin und als Mensch die

,.M , größte Achtung verdient . Einzelne Züge bloß will ich
zusammen stellen, aus denen der Leser den Karakter
dieser, für ihre Zeit so merkwürdigen , Frau entwerfen

^ und beurtheilen kann . Seit dem Kaiser MonomachuS

l Unwesen glücklich gesteuert ward . Sie kheilre ihre

^ waren die Sitten des Hofes aufs aufferste verdorben,

^ ^ und Buhlschweftern wurden ungescheut in dem kaiser«
^ ^ lichen Palaste geduldet . Diese Ausschweifungen dauer«

ten bis Nils !>i <> r, -»» Iknnn.ren bis auf die Zeiten der Anna , durch deren Eifer dem

E; Zeit
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Zeit aufs genaueste zwischen Andachtsübungen , kffent-
lichen Geschäfften und Erhohlungen . Ihre Wohnung
war der Zufluchtsort für Arme und Bedrängte jedes
Standes . Priester und Mönche standen bey. ibr m
vorzüglichem Ansehn , speisten oft in ihrer Gesellschaft,
und von den letztem mußten immer einige zugegen seyn,
wenn sie offne Tafel hielt . Zhr äußerlicher Anstand
hatte etwas Erhabnes , das jedem , der sie sah , Ehr¬
furcht einflößte ; schon ihr durchdringender Blick war
dem Wollüstling unausstehlich . Mit diesem strengen
Ernst aber verband sie wieder die angenehmste Milde,
wodurch sie die Herzen guter Menschen fesselte . Sie
war unaufhörlich mit neuen Entwürfen beschaffcigt, wel¬
che auf das Wohl des zerrütteten Staats , nicht wie
ihr einige Schuld geben , auf sein Verderben abzweck-
een. Bey allen diesen zerstreuenden Geschäfften setzte
sie noch immer das asketische Leben fort , das von ihrem
überwiegenden Hange zum Mönchsstande zeugte . Den
größten Theil der Nacht brachte sie mit Wachen , Be¬
ten und Singen zu, und in aller Frühe , oft noch vor
Tages Anbruch gieng sie an die RegierungSgeschäffkc.
Aber auch diese wußte sie so zu ordnen , daß ihr täglich
Zeit übrig blieb , um die Kirche der heil . Thecla zu be¬
suchen, die von dem Bruder ihres Gemahls , dem Kai¬
ser Isaak ComnenuS bey folgender Gelegenheit erbaut
worden war.

Die Fürsten der Darier hatten die Verträge ge¬
brochen , welche sie ehedem mit den Römern eingegan¬
gen waren , und diese Gelegenheit benutzten die Sau-
romaten , ehemals Mysier genannt , um über den Zster
zu gehen , der bisher die Grenze zwischen ihrem und
dem römischen Gebiete bezeichnet hatte . Der Ueberfall
geschähe im Winker , da der Fluß zugeftoren war . Die
nächste Veranlassung zu demselben gabenihre Grenz«'

nachbam
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eiachbarn , die Geten , deren unaufhörliche Befehdun¬

gen und Streifereyen in das Gebiet der Sauro >naker
das ganze Volk endlich zwangen , seinen Wohnsitz zu
Verlassen und ins Kaiserliche zu dringen , >vo sie alles auf
das schrecklichste verheerten.

Isaak hielt es für das rachiamste , sich zuerst von

Triaditza ( » ; ) Meister zu machen , um diese Stadt

als Vormauer gegen die östlichen Barbaren zu gebrau¬
chen . Nachdem er diesen Zweck ohne viele Mühe
erreicht hatte , gieng er geradeöwegs auf die Feinde loö,

stellte sein Heer vor ihren Augen in Schlachtordnung,
und griff ihr Lager auf der festesten Seite an . Die
Sauromaten zogen sich allmahlig mit Hinterlassung
ihrer Zelte zurück , gaben ihm aber zu verstehen , daß sie
den dritten Tag wieder zu kommen gedächten . Nach
ihrem Abzüge ließ er ihr ganzes Lager zerstöhren , und
wollte eben mit reicher Beute beladen zurückkehren , als

ihm am Fuß des Berges Lobitza ein entsetzliches Unge¬
kochter mit Regen und Schneegestöber überfiel ; es war
eben der vier und zwanzigste September , an welchem

,das Gedächtnis ; der heiligen Thccla gcfeyert wird.

Durch den unaufhörlichen Regen schwollen Flüsse und
Bäche so an , daß sie auStratcn und das ganze Feld,
auf dem die Armee sich befand , unter Wasser setzten.
Der Proviant ward fsrtgeschwemmt oder verdorben;
Menschen und Vieh erstarrten vor Kälte ; ein Blitz
verschlang den andern , ein Donnerschlag den andern,
der ganze Himmel schien in Feuer auszugehen und der
Welt Untergang nahe zu seyn . In dieser schrecklichen
Noch benützte der Kaiser dis erste Wetterstil ! ? , um
seine Truppen , wiewohl mit einem nicht geringen Ver¬
lust an Mannschaft , durch die Flumen bis an einen

Platz vorrücken zu lassen, wo eine Buche stand , unter

welche er sich lagerte . Aber auch hier glaubte ec sich nicht
sicher.
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sicher, weil tobende Stürme dem Baume den Einsim
drohten , und kaum hatte er sich einige Schritte enrftrnr,
so stürzte der Baum ; ein Zufall der dem Kaiser zuwunderbar vorkam , um in demselben nicht die Hand
einer besondern Vorsehung zu erkennen . Sobald er al.
so in Constantinopel angelangt war , ließ er der heilige»
Thecla eine Kirche bauen , und brachte ihr darinn , nach
Art achter Christen , den schuldigen Dank für seine glück,
liche Errettung.

Ich kehre von dieser Ausschweifung zum Faden
der Erzählung zurück. Das griechische Reich befand
sich jetzt in der mißlichsten Lage . Im Morgenland wü-
theten die Türken , im Abendland machte Robert alle
mögliche Versuche , um die Ansprüche des falschen
Michael auf den Kaiscrthron zu unterstützen , oder viel,
mehr , um unter diesem elenden Vorwände seine eigne
Ländersucht zu befriedigen . Alexius hatte ihm keine
Armee entgegen zu sehen , denn sein ganzes Heer be¬
stand aus drcyhundert Mann , die obendrein noch Aus-
länder von Choma waren , ungeübtes mukhloses Volk.
Dazu kam noch , daß in der Schatzkammer kein Geld
war , um neue Truppen anzuwerben . Die Sorglosig¬
keit der vorigen Kaiser hatte das Kriegswesen ganz in
Verfall gerathen lassen , und daher , kam es , daß Ale¬
xius beym Antritt seiner Regierung den Staat in einer
Entkräftung fand , die nach dem Zeugniß alter erfahr¬
ner Männer ganz ohne Beyspiel war.

Es war jetzt mit dem Reiche aus 'S äußerste gekom¬
men , und ohne Zweifel würde es von den Feinden ver¬
schlungen worden feyn, wenn nicht die feste Entschlossen¬
heit des Kaisers es gerettet hätte . Er ließ eiligst an
alle seine Stadthalter und Vasallen im Orient einen
Befehl ergehen , die haltbaren festen Oerter gehörig zu
versichern , eine hinlängliche Anzahl Soldaten in den
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Landern zu lassen , und mit den übrigen nach Constan-
tinopel z» kommen . In dem Abendlande bemühte er

sich seine Parthey zu verstärken , und die des RoberrS

zu schwächen. Er wandte alles an , um zu verhindern,
daß nicht so viele angesehene Männer zum Feinde über-
kraten , unter denen ich hier den Monomachatus nennen
will , der den Alexius vor seiner Thronbesteigung em-
pfindlich beleidigt hatte , und sich itzt leicht aus Furcht
in Roberts Schutz begeben konnte . Dieses nun zu
verhindern , schickte er den Georg Paläolog mit dem
Auftrag ab , sich DyrrachiumS ( einer illyrischen Stadt,
in die sich Monomachatus geworfen hakte ) wenn eS
möglich wäre , ohne Schwertschlag zu bemächtigen , ( denn,
um offenbare Gewalt zu brauchen , mangelte es ihm
an Kräften, ) und es dann zu einem haltbaren Ort zu
machen . Ausserdem ermahnte er noch schriftlich die
Befehlshaber in den Seestädten , und die Bewohner
der Inseln zur Treue und Standhaftigkeit . Es war
ihm aber nicht genug , sein Land von dieser Seite zu
verwahren , er suchte vielmehr noch Mittel und Wege,
um dem Robert auch von hinten in den Rücken zu fallen.
Zu dem Ende trat er mit dem Fürsten Herrmann (n)
von der Lombardey , mit dem römischen Pabst , mit
HerwäuS Erzbischofs von Capua und mit allen Fürsten
und Herzogen von Gallien in Unterhandlung , und wie¬
gelte sie alle durch Geschenke und Versprechungen gegen
Robert auf . Einige von ihnen fanden sich gleich bereit¬
willig , andre aber verlangten vorher noch grössere Ge¬
schenke. Vorzüglich aber richtete er sein Augenmerk
auf den deutschen König , der schon für sich allein im
Stande war , es mit Roberten aufzunehmen . Dicsim
schrieb er mehrere Briese mit schöneil Worten und Ver¬
sprechungen erfüllt , und brachte ihn endlich auch so weit,
als er ihn haben wollte . Der letzt« Brief lautete im
Auszuge so:

„ Aller-
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„ Allerdurchlauchtigster Christlichster Bruder,

Eure Gesinnungen gegen mich zeugen von eurer
Frömmigkeit , da ihr den verruchten Bösewicht , der
mein und Gottes Widersacher ist, auch als euren Feind
erklärt . Was meine Lander anbetrifft , so steht da.
rin alles recht wohl , bis aus einige kleine Platze , die
durch Robert beunruhigt worden . Mit Gottes Be¬
stand hoffe ich auch diesen zu besiegen. Die von euch
verlangten hundert und vier und vierzig tausend Nummos,
nebst den hundert seidenen purpurfarbenen Kleidern ha¬be ich schon nach der Vorschrift eures getreuen edlen
Grasen Buichard durch meinen Minister Constantm
abgehen lasten . Das Geld besteht in Silbermünze,
n-aa - aliom römischen Fuß geprägt . Die übrigen ver¬
sprochenen zweyma ! hundert und sechzehn tausend Num.
men , nebst dem Gehalte für die bewilligten zwanzigA .nomaten sollen eurem getreuen Diener Bagelard ein-
gehändigt werden , wenn Eure Königliche Majestät nach
geleistetem Eyde in die Lombardei ) wird eingebrochen
seyn . Wie der Eyd eingerichtet werden müsse ., wird
euch bereits bekannt seyn : auch soll euch Constantia al¬
le Punkte die ihr darinn zn beschwören habt , genau vor.
legen . Eure Gesandten habe ich noci > nicht zum Eyde
gelasten , weil ihnen die Vollmacht fehlte , sich mit mir
über gewisse äußerst wichtige Artikel zu vergleichen;
darum werdet Ihr , wie mich euer treuer Diener Al¬
bert versichert hat , selbst die Güte haben , mir den Eyd
Lü leisten . Graf Bulchard ist etwas länger bey mir
aufgehaltcn worden , weil ich ihm den Sohn meines
vielgeliebte » Bruders Jsaac gerne verstellen wollte , da¬
mit er euch von diesem hoffnungsvollen Kinde erzählen
möchte . Ich betrachte es , da ich selbst kein Kind ha¬
be als mein eignes , das , so Gott will , unsre beyden
Häuser durch Blutöfreundschaft verknüpfen kann.

Ucbri«



Uebrigens sende ich euch ein goldneS mit Perlen be¬
setztes Kreutz , eine goldne Büchse worin « Reliquien
verschiedner Heiligen , die jede besonders eingewickelt
und bezeichnet sind , nebst einigen andern Pretiosen .^

Bis itzt war Alexius noch immmer in der Haupt¬
stadt geblieben , um von da aus die nöthigen Vorkeh¬
rungen zur Verkheidigung seiner Länder zu machen.
Im Orient richteten wie oben gesagt die Türken ( de¬
ren damaliger Sultan Soleyman hieß , und zu Nicäa
residirte ) entsetzliche Verwüstungen an . Sie waren
schon bis Propoi,tis vorgedrungen und streiften in der
ganzen Gegend bis an den Bosphorus , der itzt Da¬
malig heißt , umher . Die Byzantiner sahen aus ihren
am Meer gelegnen Städten und heiligen Oerkern die¬
sem Unwesen gelassen zu , und wußten sich vor Bestür¬
zung nicht zu rachen . Alexius fühlte die Noch seiner
Unterthanen zu sehr , als daß er länger unthätig hatte
bleiben können . Er ließ seine Soldaten , die aus Rö¬
mern und Chomatenern bestanden , und zum Theil nur
leicht bewachet waren , in kleinen Fahrzeugen zur Nacht¬
zeit an das von den Feinden beunruhigte Ufer steigen,
und gab ihnen den Befehl , die Türken , wenn sie ihnen
auch an Zahl übe , legen wären , unversihenS zu überfal¬
len , und dann geschwind wieder zurück zu kehren . Der
Versuch gelang , die Türken zogen sich zurück , und
Alexius besetzte die von ihnen verlassenen Oerter . Den
folgenden Tag griffen die Kaiserlichen , wie wohl mit
aller Vorsicht , die Feinde von neuem an , und trieben
sie noch tiefe , ins Land hinein . Der Kaiser bekam da¬
durch neuen Much , ließ seine Truppen zu Pferde sitzen,
und durch beständige Scharmützel die Türken beun¬
ruhigen . Seine Armee wuchs auch nach und nach zu
einer solchen Stärke , daß die letzter» allen Widerstand
ausgeben , und demüthig um Frieden bitten mußten.

Alexius



Alexius bewilligte ihnen diesen um ss geschwinder , da er
durch sichre Nachricht von Roberts Anmarsch unter¬
richtet war , und brachte mit Hülse einiger Gesehen,
ke einen Vertrag zu Stande , in welchem der Kuß
Draco ( r6) zur Grenze des tückischen Gebietes ge¬
macht wurde.

Wir verließen oben den Palaolog auf dem Marsche
nach Dyrrachium . Monomachatuö glaubte , wie ez
auch der Erfolg auswies , daß er sich hier nicht würde
halten können , und floh , ehe jener noch ankani , zum
BodingS und Michaelas , stellte sich aber sogleich in
Constancinopel, als ihm der Kaiser schriftlich versprach,
seines Fehlers nicht ferner zu gedenken.

Robert hatte seinen Sohn Roger als Verweser
seiner ikalianischen Staaken zu Hydrunt gelassen , und
befand sich eben zu Brundusi, als die Nachricht ankam,
daß Dyrrachium an den Palaolog übergegangen sey.
Der Ort schien ihm wichtig genug , um die ernstlichsien
Anstalten zur Belagerung desselben zu machen . Er
seegelte auch wirklich mit der Flotte , auf die er seine
Landkruppen mit eingeschifft hakte , aus dem Veundu-
sischen Hafen in der schönsten Ordnung ab , und hakt«
nichts geringeres im Sinn , als Dyrrachium zu Wasser
und zu Lande einzuschließcn . Der Wind begünstigte
die Fahrt , und brachte ihn wohlbehalten bis nach Bo-
thrut. ( r 7 ) Hier erwartete ihn sein Sohn Bohemund,
der mit einem fliegenden Corps vorausgegangen war,
und Aulon weggcnommen hakte . Bohemund zog die
Hälfte der Truppen aus den Schiffen an sich , setzte sei¬
nen Weg zu Lande fort , und mit dem Ueberrest des
Heers siegelte Robert weiter. Er war schon vor Eor-
cnra vorbei) , als ihn in der Gegend des Vorgebürges
Gloßa , ( ig) und zwar mitten im Sommer , da die
Sonne schon in das Zeichen des Löwen trat , ein wü-

thender
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thender Orcan überfiel , der seine Flotte theils auf of-
fenbarer See , theils am Strande zertrümmerte . Un«

^ ter den wenigen Schiffen die mit genauer Noch dem
"" ku Schiffbruch entkamen , gehörte auch das Admiralschiff,

auf welchem Robert sich befand . Der kleine Rest sei-
ner geretteten Truppen mußte viel vom Gestank der

N, v ^ Leichname erdulden , welche die See in so großer Anzahl
, ausgeworfen hatte , daß sie mit Beeidigung derselben

kaum fertig werden konnten ; und vielleicht würden auch
1

,
^

diese wenigen vom Hunger aufgerieben seyn , wenn nicht
gerade damals Emdte - Zeit gewesen wäre.

chrch Robert ließ sich durch diesen Unglücksfall nicht klein-
müthig machen . Er brach mit seinen Leuten auf , und

, erreichte in sieben Tagen Glabinitza , wo er ausruhen,
^ und die Ankunft seines Sohnes , nebst einem neuen

Transport Soldaten und Schiffen auö Brundusi und
andern Orken abwarten wollte . Sobald er diesen Zweck

MPi ^ reicht hatte , fing er die Feindseligkeiten gegen Jlly-
-E rien zu Wasser und zu Lande an ; und setzte sich mit
M Truppen innerhalb den Ruinen des ehemaligen
k' " Epidamnus fest , das in dem Kriege des Pyrrhus ge,
m W die Römer alle seine Einwohner durchs Schwert

verlohr , und nach langer Zeit , wie eS Volkssage und
alte Denkmähler bezeugen , von Amphion und Zäthus,
auf einer andern Steile wieder neu erbaut , und Dyr-
rachium genannt wurde.

HIN
* Was ich hier von Robert erzähle , kömmt auö -dem

Munde eines Augenzeugen , der als Legat des Bischofs
von Baris ( 19 ) in Roberts Gefolge dem Feldzuge
beywohnte.

Denkwürdig ?. I. S. Z Vier,



82

Viertes Buch.

^ j ^ er siebzehnte Iunius des tausend ein und achtzkg-
sien Jahrs nach Christi Geburt war der merk¬

würdige Tag an dem Robert den ersten feindlichen Ein¬
fall that . Seine Armee war nicht allein sehr zahlreich -
sondern auch in der besten Verfassung , und sehr gut in
den Waffen geübt , eben dieses galt auch von seiner
Flotte . In Dyrrachium hingegen , das der Feind von
allen Seiten beängstigte , sah e6 äußerst traurig aus;
die Besatzung war voll Schrecken , und hatte vielleicht
allen Much sinken lassen , wenn nicht ihr Commendant
ein Mann gewesen wäre , der hier völlig an seinem
Posten stand . Palaolog , als ein geübter Krieger , der
keine Gefahr scheute , und in den Morgenländern mehr
als ein Treffen gewonnen hatte , bot alles auf , um die
Gegenwehr so kräftig als möglich zu machen . Bisher
hatte man aller Orten ausgesprengt , Robert habe es
blos auf Beutemachen angelegt , und werde sich nach
einigen Streiftreyen wieder ruhig nach Apulien zurück¬
ziehen : jetzt aber ließ sich aus den ernstlichen Zulüftun¬
gen mehr als zu deutlich abnehmen , daß Robert wirk¬
lich aus Eroberungen ausgehe , und vor allem Dyrra¬
chium , als den Schlüssel dcö Reichs , in seinen Han-
den zu haben wünsche. Als er vor dieser Stadt an¬
kam , und um die Ursache des Krieges befragt ward,
gab er zur Antwort : er wolle Michael auf den Thron
erheben , von dem man ihn unrechtmäßiger Weise ge¬
stoßen , und die Schmach rächen welche dieser Kaiser
habe erdulden müssen . Die Besatzung erbot sich ohne
Verzug die Thors zu öffnen , wenn man ihnen den wah¬
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ren Michael zeigen würde . Robert ließ auch wirklich
einen Mann in prächtigen Kleidern mit klingendem
Spiele verführen , der aber mit Hohngelächker abge¬
wiesen ward.

Was diesen falschen Michael sonst noch betrifft , so
waren die Meynungen über ihn sehr verschieden . Ei¬
nige hielten ihn für den Mundschenken des Kaisers , des¬
sen Namen er sich anmaßte , andre für den wahren
Michael , noch andre fanden bey der ganzen Sache
weiter nichts , als eine List der sich Robert zu seinen ei¬
gennützigen Absichten bediente.

Paläolog berichtete dem Kaiser alles was vorgefal-
len war , und unter andern auch , daß die Parthey des
Feindes immer stärker werde , weil sich viele überrede¬
ten , daß Michael wirklich in Roberts Lager befind¬
lich sey.

Alexius hatte nicht einmal so viel Soldaten , als
Robert aus dem Schiffbruch gerettet hatte , und wußte
sich weiter keinen Rath , als bey den Türken und Ve-
netianern um Hülse zu bitten . Von den lehtern ver¬
langte er Beystand zur See , und schleunigen Entsatz
der belagerten Festung.

Er schickte ihnen viele Geschenke und that ihnen auch
mehrere Versprechungen , die er auf jeden Fall , sie
möchten siegen oder verlieren zu halten bereit sey . Zu¬
letzt erbot er sich auch , ihnen alles was sie von ihm be¬
gehren würden , und was nicht mit dem Nachtheil des
Reichs verknüpft sey , schriftlich zu bestätigen.

Die Venetianer ließen sich sogleich bereitwillig fin¬
den , brachten den Vertrag ohne Zeitverlust zu Stan¬
de , seegelten mit der Flotte ab , und legten sich nach
einer glücklichen Fahrt bey Pallia , ( wo eine uralte

F 2 Kirche
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Kirche zur »n^ flccktrn Mutter Gottes stand ) unge-
fehr acozehn Stadien von Roberts Lager , vor Auk . r.
Von hieraus konnten sie die feindiiche Flotte übersehen,
und fanden sie in einem so guten Zustand , daß ihnen
aller Muth vergnüg einen '

Angriff zu wagen . Robert
schickte seinen Cohn mit der ganzen Seemacht an sie
ab , und verlangte von ihnen als rechtmäßiger Kaiser
nebst Michael anerkannt zu werden . Die Venetianer
nahmen sich auf vier und zwanzig Stunden Bedenk¬
zeit . Gegen Abend fiel eine Windstille ein , die sie
verhinderte sich dem Ufer zu nähern . Sie banden al¬
so die größeren Schiffe an einander , um einen so ge¬
nannten Mecrhafen zu bilden , befestigten hölzerne
Thürme an den Masten , und stellte » sich in völlige
Schlachtordnung . Den folgenden Tag erwartete Bohe«
mund , daß seine Fodernng würde angenommen werden,
mußte aber statt dessen die größten Anzüglichkeiten hö¬
ren , daher er dann auch der erste war , der den Angriff
that , und mit unüberlegter Hitze eindrang . Die Ve-
uekianer hatten dicke schwere mit eisernen Spitzen be¬
schlagene Klötze , einer Elle lang , welche sie von oben
hinab auf die feindlichen Schiffe warfen . Ein einMr
solcher Klotz durchbohrte Bohemunds Schiff , daß es
sank , und er selbst, sich kaum durch Schwimmen auf
ein anderes Schiff retten konnte . Dieser Zufall brach¬
te seine Flotte in Verwirrung ; sie ward geschlagen,
und floh bis auf die Rhede von Dyrrachium . Hier
landeten die Sieger , lind trieben mit Hülfe Paläalo . s,
der einen glücklichen Ausfall that , die Feinde in ihre
Verschanzungen zurück.

Man kann sich leicht die Freude denken , die der
Kaiser bey dieser Nchncbt empfand . Er beschenkte
die veriettanischen Gestnidten reichlich , und gab ihnen
viel Präsente an den Doge und Senat mit . Dagegen
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beharrte Robert noch immer standhaft aufseinem Vor¬
sätze. Er konnte weil es Winter war, seine Schiffe
nicht in die See gehen lasten . Alle Schiffe aber,
welche ihm aus Italien Zufuhr bringen wollten, wur¬
den von Römern und Venetianern weggenommen.

Das folgende Frühjahr liefen die Venetianer, so
bald die See offen war, wieder aus , vereinigten sich
mit den Kaiserlichen, deren Admiral Maurix hieß , und
lieferten der Flotte Roberts ein Treffen, das sich eben¬
falls zu ihrem Vortheil endigte. Robert wollte jetzt
das offne Meer ganz seinen Feinden Preis geben , muß¬
te aber bald dieses Vorhaben aufgeben, weil die In¬
seln , die Seestädte des festen Landes und noch einige
andre Oerrer an ^engen , ihm den Tribut zu verweigern.
Zu seinem Unglück wehten damals heftige Stürme,
die seine Flotte zwey Monat lang im Hafen zu Jericho
eingeschloffen hielten , und eine HungerSnoth , welche
unter den Landcruppcn einriß, vermehrte dieses Elend.
Aus der See hatten die Kaiserlichen und Venetianer
allenthalben Kreutzer ausgestellt , welche alle Schiffe,
die für Roberts Rechnung beladen wäre», ufstengen.
Auf dem Lande ward ihnen die Zufuhr durch die Be¬
satzung von Dyrrachium beynape gänzlich abgeschnit¬
ten. Dieser Mangel, mit dem ungewohnten Cümn
verknüpft , soll innerhalb drey Monaten zehntausend
Mann aufgerieben haben, unter denen sich fünfhundert
Grafen und Ritter befanden.

Bey dem allen stand es um den Alexius noch im¬
mer so mißlich wie zuvor, und er hatte , so lange der
Feind noch nicht aus seinem Gebiete vertrieben war,
wenig oder gar nichts gewonnen . Es kam hier alles
auf eine Schlacht an , die sein Schicksal entscheiden
mußte . Schon im August desselben Jahres, in wel-

F z chcm



chem Robert den Feldzug eröffnete , war er von Con.
stantinopel aufgebrochen , welches er der Wachsamkeit
seines Bruders Isaak überließ . Während des ganzen
Marsches mußte die Armee in völliger Schlachtord-
nung bleiben , damit die Officiere Gelegenheit hatten
sichim Commando zu üben, und solche Stellungen
anzunehmen , welche die jedesmalige Lage des Orts er-
fordert . Unter den Truppen befanden sich Türken von
( 20 ) Achris , deren Anführer der damalige Groß Pri¬
micer Taticius (21 ) ein Saracene von Geburt war,
und ungefähr zweitausend achthundert Manichäer (22 ) .
Diese Letzter» waren , wenn man sie reizte , äußerst wil¬
de, kriegerische und blutdürstige Menschen»

Ehe Alexius noch vor Dyrrachium anlangte , be¬
gegnete ihm ein Reisender , der von da herkam , und
die Nachricht mitbrachte , daß Paläolog einen verzwei¬
felten Ausfall gewagt , und viele Wunden , vorzüglich
aber eine an den Schläfen empfangen habe . Der
Kaiser , der aus dieser Erzählung nur zu wohl merkte,
daß jenen wichtigen Posten nur der schleunigste Entsatz
retten könne , rückte jetzt mit forcircen Märschen vor.
In Thessalonich hatte er schon Gelegenheit vollständi¬
gere Nachrichten über den erwähnten Vorfall bey
Dyrrachium einzuziehen . Robert befand sich, wie er
hier erfuhr , in der besten Verfassung , hatte sich unge¬
fähr einen Pfeikschuß vor der Festung verschanzt , und
seine Truppen in der umliegenden Gegend aufdasvor-
theilhasteste postiert . Mittlerweile war Paläolog auch
nicht müffig gewesen , sondern hatte unter andern einen
großen hölzernen Thurm , von dem sich Robert viel
Hoffnung machte , glücklich zernichtet . Er ließ näm¬
lich als der Sturm vor sich gieng , einen eben so hohen
Thurm an die Mauer führen , und aus diesem einen
schweren Balken gegen die Fallthüre des feindlichen

stoßen.
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stoßen . Dieses hatte die Würkung, daß die Fallthüre,
welche man wie eine Brücke auf die Mauer der bela¬
gerten Festung wirft , gänzlich unbrauchbar ward.
Darauf schleuderten seine Soldaten ununterbrochen
brennende Materialien auf den Thurm, brachen , als
dieser im Feuer stand , und die Besatzung ihn verlassen
Hatte , zur Stadt hinaus, und zerstörten nun vollends,
was noch nicht von den Flammen ergriffen war.

Von Theffalonich setzte Alexius seinen Weg mit
möglichster Eile fort , und lagerte sich endlich am r zcen
Oktober beym Nicolaustempel, vier Stadien weit von
Dyrrachium ; vorher aber hatte er schon beym Fluß
Charzanes (2z) einige Abgesandten an Robert geschickt,
um ihn zu fragen , was ihn zuM Krieg bewege . Gleich
nach seiner Ankunft berief er den rapfern Commendan-
ten von Dyrrachium zu sich , um mit demselben zu be-
rathschlagen , ob dem Feinde eine Schlacht zu liefern
sey. Palaolog war dagegen, und mehrere erfahrne
Generale kamen mit ihm überein, daß man den Feind
nur durch Scharmützel und durch Abschneidung der
Zufuhr entkräften müsse. Ganz gewiß war dieser Rath,
wie man auch aus der Folge sehen wird, bey geg n-
warciger Lage der Dinge der beste. Allein fungere,
zwar muthvolle aber unerfahrne , Rathgeber drangen
auf ein förmliches Treffen.

Unter diesen Berathscblagungen kamen die Ge¬
sandten von Robert mit dem Bescheide zurück : daß ec
nicht im mindesten feindselig gegen AlexiuS gesinnt sey,
sondern blos die Absicht habe, dem unterdrückten Mi¬
chael, seinem Anverwandten , Genugkhming - zu ver¬
schaffen ; daß er sich ferner zu einem gütlichen Vergleich
wolle bereitwilligfinden lassen, sobald nur erst die Pun¬
kte bewilligt seyen , die er als Bedingungen Vorschläge.

F 4 Diese



Diese Bedingungen aber waren van der Art, daß Ale-
zrius sie unmöglich ohne Nachtheil des Reichs eingehcnkonnte, ob sie gleich von dem anlockenden Erbieten , die
Lsmbardey vom Kaiser zu Lehn zu nehmen, und ihmrm Kriege Hükfötruppen zu geben , begleitet waren.Wer erkennt hier nicht die Arglist eines Mannes , derdie Ursache des Krieges , an dem er doch selbst Schuldist, auf einen andern walzt, und die Welt überredenwill, daß er die Hände zum Frieden geboten habe.

Robert erhielt vom Alexius eine Antwort, wie er
sie sich gewünscht hatte, rief darauf die Edlen in seinem
Lager zusammen und stellte ihnen vor, daß unter den
gegenwärtigen Umständen alle Vorsicht nöthig sex.Der Kaiser , sagte er, sey ein junger aber zugleich be-
herzter und sehr erfahrner General, gegen den sie schwer¬lich bestehen würden , wenn jeder nach seinem eignenDünkel handeln wollte. Deswegen gebe er ihnen den
wohlgemeinten Rath , sich ein gemeinschaftliches Ober¬
haupt zu wählen, das nach den besten reiflich erwognenVorschlägen anderer das Ganze zu lenken verstünde.Die Versammlung gab ihm ihren vollkommnen Bey-fall, und erwählte ihn selbst einmüthig zu ihrem Ober¬
haupt . Der schlaue Robert ergab sich nach einigenWeigerungen darein , und ließ nun, mit Zustimmungder übrigen, alle bey der Armee befindliche Bagage,nebst den Transportschiffen zu Grunde richten, um sei¬nen Truppen keine Wahl mehr übrig zu lasten , als
zwischen Sieg und gänzlichem Verderben. Daraufführte er sein Heer des Nachts am achtzehnten Okto¬ber über die Brücke und lagerte sich vor der Kirche des
heil. Theodor, wo Er und alle seine Soldaten den
übrigen Theil der Nacht unter gottesdienstlichen Hand¬
lungen durchwachten.
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Mit Anbkuch des Tages waren beyde Heere in

Schlachtordnung gestellt . Ein Theil der Hülfstrup-

pen , welche Alexius mit sich führte , hatte sich schon

frühe durch Umwege vorauSgemachr , und fiel nun zu¬
erst in Verbindung mit der Besatzung von Dyrrachium
dem Feind in den Rücken . Dieser Angriff war das

Signal zum allgemeinen Treffen . Gleich anfangs
ward der eine Flügel von Roberts Armee , den Graf
( 24 ) Amicet kommandirte , zum Weichen gebracht,
von den Varangern aber , den Hülfsvölkern aus Thule,
aus unbedachter ! Hitze zu weit verfolgt , als Gaeta,
Roberts Gemahlin , wie man sagt , die Fliehenden
Lurch ihr Zureden wieder zum Stehen brachte und
von neuem gegen den Feind anführre . Die Varan¬

ger hatten sich zu weit von der Hauptarmee entfernt,
und waren auch zu müde , um sich schnell genug zu-
xückziehen zu können.

Sie wurden daher von einigen Divisionen , welche
Robert an sie abschickte, theils niedergehauen , theils in
der Kirche des heil . Michaels , zu welchem , als dem

Schutzpatron der Soldaten sie ihre Zuflucht genom¬
men hatten , lebendig verbrannt.

Nun ward auch der übrige Kern des kaiserlichen
Heeres nach einem tapfer » Widerstande über den Hau¬
fen geworfen . Unter mehrern Edlen blieben Constan-
iiuö (2 -i ) , desKaisers ConstantinsSohn , undNicephoruS
PaläologuS , Georgs Vater . Alexius focht wie ein
Löwe, und wich nicht eher als bis alles verloren war.
Da er, auch nach ^entschiedenem Sieg , das Schlacht¬
feld noch immer nicht verlassen wollte , sprengten drey
Ritter mit verhängtem Zügel und eingelegter Lanze
auf ihn ein , zwey davon sind dem Namen nach bekannt,
der oben genannteAmicet undPerer von Alixha (26 ) .Dem

§ 5 Stoß
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Stoß des Amicet wich der Kaiser durch eine kleine Be » ^
wegung auö , die er mir dem Pferde machte . Den
Stoß des andern parierte er mit dem Schwert aus,
und hieb ihm noch dazu die Hand ab . Der dritte hat-
le ihm beynahe den Kopf gespalten , wenn er sich nicht ^
nach hinten zu gebogen hätte . Aber dennoch bekam er tzt

^
eine Quetschung am Kopf und verlor seinen Helm . Er ^
ermannte sich zwar wieder und bestand noch eine Weile
den Streit : als er aber sähe , daß keine Rettung mehr
übrig sey, ergriff er eb nfalls die Flucht . I » diesem
Treffen hakte BodinuS ganz seine Schuldigkeit unter - '
lasten ; er war bloßer Zuschauer gewesen , und zog sich
jetzt, ohne einen Angriff gethan zu haben , mit seinen
Leuten zurück , weil er nur dann erst augreiscn wollte,
wenn sich der Sieg aus Alexius Seite neigen würde.

Die Flucht des Alexius war wegen mehrerer Ne-
kenumstande so gefährlich als wunderbar ^ Durch
Hülfe feines Pferdes ( 27 ) entkam erglücklich den Reitern,
die Robert ihm nachgeschickt hatte . Er sprengte einen
schroffen oben sehr spitzigen Felsen hinan , schlug sich -
durch einen Hausen Feinde , die vom Nachsetzen zurück
kamen , erlegte einen vornehmen Ritter , der sich unter
ihnen befand , und g eichsam Roberts zweyce Hand
war»

Robert war äußerst aufgebracht , als er erfuhr,
daß man den Kaiser habe entwischen lassen, und drohte
einem von seinen vornehmen Rittern mit der Geiße¬
lung ; ließ sich aber durch vernünftiges Zureden wieder
besänftigen , da ihm einer vorstellte , es müsse durch ein
Wunderwerk geschehen sey » , daß Alexius mit dem Pfer¬
de über einen Felsen gekommen sey , den nicht einmal
sin Fußgänger ohne Lebensgefahr ersteigen könne.
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Nach Verkauf von zivey Tagen langte AkezriuS in

Achris an , und gedachte nun an Dyrrachium , das sei-

k^ nes tapfern Commendanten , dem die Feinde den Rück-

^ weg abgeschnitten hatten , beraubt war . Jndeß chat
er alles , was er in dieser traurigen Lage nur khun

- ,
E

, konnte . Die Vertheidigung der Burg übertrug er

^ einigen von den dort ansaßigen Venetianern , und er-

^ nannte zum Commendanten der ganzen übrigen Stadt
^

^
einen gewissen albanischen Edelmann Komifeartes.



Fünftes Buch.

obert kehrte nach erfochtenem Siege in fein vori-
g^S Lager zurück , und überlegte hier , ob er die

Belagerung von Dyrrachium forrfttzen , oder bis auf
den künftigen Feldzug aufschieben , ob er Glabinitza
undIoannitit, ( 28 ) besetzen,und dieWinterquartierein den
anmuchigkn Gefilden um Dyrrachiu -n halten solle.
Die Besatzung dieser Festung bestand gröstrencheils
auö Venelianern und Melphiern , denen es gar kein
Ernst me . r war , von neueni eine Belagerung auszu¬
halten . Sie versammelten sich also , und beschlossen
ausZureden eines gewissen Melphiers (29 ) den Qrt auf
Bedingungen zu übergeben . Sobald Robert ihn in
Besitz genommen harte , liest er seinen Triwven alle Er-
hohlung angede .ft?cn , sorgte für jeden auch noch so leicht
Verwundeten , und gab sich Mühe , eine genaue Liste
aller bisher gebliebenen zu erhalten . Zugleich benutzte
er den Winter um Rekruten und neue Hüiföoolker an
sich zu ziehen , weil er sich fest vorgenommen hatte , den
künftigen Frühling mit aller Macht auf den Kaiser los»
zugehen.
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Ein innrer Gram nagte tief an dem Herzen des ^
guten Kaisers , da er sich so bedrängt , und von so vie-
len Edlen , die den Heidenrod für ihn gestorben , auf ^
immer getrennt sähe ; aber dennoch war es nicht so weit
wir ihm gekommen , daß er kleinmüthig und verzagt , »
alle Hoffnung aufgegeben hätte . Er und Robert wa« ^
ren unstreitig die größten Feldherrn ihrer Zeit , die kein

Unglück leicht so sehr Niederschlagen konnte , daß sie
nicht ^



Sicht in ihrem unternehmenden Geiste noch immer Hülss-
quellen genug gegen jeden Unglücköfall gefunden hätten.

Nach einer kleinen Rast, die er feinem müden Kör¬
per zu Achris gegönnt harre, grenz Alexius nach Dea-
boliö(zo),wohin mehrere seiner geschlagenen Truppen ge¬
flohen waren . Für die übrigen , die sich nach andern
Orten zerstreuet hatten, bestimmte er Theffaiomch zum
Sammelplätze. Aus der Erfahrung wußte er nun¬
mehr, wer Robert sey , und wie wenig er sich gegen
einen so mächtigen Feind auf eine Armee verlosten kön¬
ne , die au- ungeübtem, unerfahrnem und muthlosem
Volke bestand, welches kaum den Namen der Solda¬
ten verdiente. Er mußte also frische Hülfsvölker ha¬
ben . Dazu gehörte Geld — aber woher dieses Geld
nehmen ? In der Schatzkammer war nichts , denn
unter der vorhergehenden Regierung des NicephoruS
BotaniateS hatte eine solche Unordnung geherrscht , daß
man nicht einmal die Thüren , die zur Schatzkammer
führten , verschlossen hielt, und jeder durch sie frey aus
und eingehen konnte. Kurz das ganze Reich lag an
der äußersten Entkräftung darnieder . Was sollte nun
der Kaiser unter diesen Umständen chun ? Nur zwey
Wege boten sich ihm dar, zwischen denen er wählen
durfte : entweder still und ohne Gegenwehr vom
Schauplatz abzutreten ; - - aber dich würde seinen
Namen mit ewiger Schande gebrandmarkc haben,
oder von neuem die Waffen zu ergreifen, die hin und
wieder zerstreuten Soldaten durch große Versprechun¬
gen an sich zu locken, und Geld aufzubringen.

Zu dem Ende trug er seiner Mutter und seinem
Bruder auf, überall, wo sie nur konnten, Anleihen zu
eröffnen . Diese , die wohl einsahen, daß es nicht so
leicht damit gehen würde, wrem sie nicht selbst mir ihrem

Beyspiel
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Veyspiel vorgiengen , thaten nebst der Gemahlin des ^
MpiuS all ihr Gold und Silber zusammen , und schick- ^
ten es in die Münze . Ihnen folgten andre , mit mehr h
oder weniger , je nachdem sie gegen die kaiserliche Farm-
lie gesinnt waren . Dieses Geld ward theils zum kf'
Solde für die Miethvvlker verwandt , theils dem Kai-
ser zugeschickt : allein es wollte nicht zureichen . Hier ^
drang eine Parthey auf Entschädigung für die geleiste-
ten Dienste , und auf Erfüllung der Versprechungen,
die man ihr vorhin gemacht hatte ; dort verlangten an« ^
dre Erhöhung ihres Soldes . -E

In dieser Noch war weiter kein Mittel als die M
Kirchenschatze anzugreifen , die nach alten Verordnern -

'

gen nur zur Loskausung der Christen aus den Händen i M
der Ungläubigen durften angewandt werden . Da jetzt

'Wr
aber so viele Christen unter dem Joche der Türken ohne dir Hi
Hülfe schmachteten , so konnte es , wie sich der Hof er- ich!
klärte , gar nicht verargt werden , wenn man zum Be - ^ W
sten des Staats von den vielen Schätzen nur den sehr « i
geringen Theil zu Gelbe machte , welcher in alten bau-
fälligen Kirchen ungenutzt vermodern , und einmal über
kurz oder lang Dieben in die Hände fallen mußte.

Diesen Vorschlag eröffnece Isaak der gestimmten
Geistlichkeit , und hatte das Glück ihn durchzusetzen,
ob sich gleich nicht wenige so gar mit Ungebühr wider- H
setzten. Unter andern trat ein gewisser Leo , Bischof ^
von Chalcedon , ein sehr strenger bigotter Mann , itt , ^ H
die Kirche aufdem Schmiedemarkt ( z i ) und wollte den ^
Arbeitern verwehren das Gold und Silber von den ^
Thüren abzunehmen . Er reizte die Langmuth des Kai - ^
fers auf mehrere Weise , und trieb seine Dreistigkeit ^
aufs höchste, als der Kaiser beym Einfall der Skythen , ^
sich auf eine ähnliche Weise Geld zu verschaffen suchte. ^ ^

In *
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^
^ ^ Zn dem Bilderstreite lehrte er, daß man den Bildern

^ keinen relativen , sondern einen wirklichen Dienst erwei-

^ ft , und wich noch sonst in einigen Stücken von der

, ^ rechten Lehre ab , ob aus Streitsucht oder aus Haß
^ gegen den Kaiser , oder aus Unwissenheit , mag Gott

entscheiden. So viel ist gewiß , daß schadenfrohe Leute,
t deren es damals viele gab , ihn aufhetzten . Alexius

suchte sich mit ihm zuvergle chen, bat ihn , seine Mey»
stchy nung wegen der milder aufzugeben , versprach ihm die

erlittenen Beleidigungen nicht zu rachen , die der Kirche
entzogenen Güter doppelt zu ersetzen, und ihm alle ge¬
hörige Genugthuung zu verschaffen . Er hatte sich auch
wirklich bey den vornehmsten Mitgliedern der Synode
ft gut entschuldigt , daß sie auf seine Seite traten , und

KM welches ihnen von der Parthey des Leo den Namen
>> Dill Iaherrn zuzog . Dieser aber gab den Vorstellungen

des Kaisers nicht das mindeste Gehör , machte sich viel»
llihe mehr einen starken Anhang , und ermüdete durch seinen

Trotz die Nachsicht des Kaisers endlich so sehr , daß
Min ' man einige Jahre nachher genöchigt ward , ihn durch
iisim , jnen allgemeinen Schluß ins Exil nach Sozopolis,

am PontuS gelegen , zu verweisen , wo der Kaiser die
yD, besten Anstalten zu seiner Aufnahme getroffen hatte,

die er aber , aus eingewurzelten Groll sich niemals zu
Nutze machte.

D Der Leser wird mir diese kleine Ausschweifung ver-

,,/H zeihen , die, wie mich dünkt , kein unerheblicher Zug in

^ dem Gemählde der damaligen SraatSverfassung ist.
Als es ruchbar ward , daß der Kaiser in Sicherheit sey,

"
stellten sich viele ein, die bey ihm Dienste nahmen , und

"
^ aufö Beste geübt wurden . Es gieng eine neue Ge»

sandtschast an den deutschen König ab , die ihn aufs

^ dringendste bitten mußte , dem Robert in der Lombardei)
eine Diversion zu machen . Alexius gieng nach Con-

j stanti»
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stantrnopel , um sich daselbst mit den Werbungen und
andern nothwendigen Einrichtungen zu beschäfftigen.
Die Manichäer , welche ohngefähr zwey tausend fünf,
hundert Mann stark , unter Anführung des Tantaöund
Küleo , ohne kaiserliche Ordre , nach ihre Heymach auf.
gebrochen waren , versprachen zwar auf öfters Ansuchen
mieder umzukehren , thaten es aber nie, ob ihnen gleich
Alexius mit Geschenken und Ehrenbezeugungen zuvor
kam.

Unterdessen hakte die Gesandtschaft an den deutschen
König gute Wirkung . Heinrich that einen unver-
niutheren Einfall in Roberts Länder , und setzte diesen
in kein geringes Schrecken . Robert berief seine Gra¬
fen , und stellte ihnen vor , daß ihn jetzt die Noch zwin¬
ge , in seine Staaken zurück zu kehren, daß er aber sei¬
nen Sohn Bohemund himerlaffe , unter dessen An¬
führung sie das angefangne Werk kräftig forksetzen möch¬
ten . „ Du aber mein Sohn , redete er den Bohemund
an , halte diese Grafen in Ehren , und thue nichts ohne
ihre Zuziehung . Schätze deinen Feind nicht geringe,
weil er schon geschlagen und kaum unserm Schwert
entronnen ist . Du hast alles von ihm zu fürchten,
wenn du den Sieg nicht mit kluger Vorsicht zu benutzen
verstehst : und darin magst du die Schuld deiner Unbe¬
sonnenheit selbst tragen . " Mit diesem Abschiede schiff¬
te sich Robert nach Salerno ein , brachte hier eine an¬
sehnliche Armee zusammen , zog darauf nach Rom und
vereinigte sich mit dem Pabste . Der deutsche König
zeigte keine Lust, die Murten im Felde zu erwarten , da
er die Ohnmacht des Kaisers in ihrem ganzen Umfange
rinsehen lernte . Ihm schien es das Beste zu seyn , wie¬
der hinzugehen , wo er hergekommen war , und sich ohne
Schwertschlag aus einem Handel zu ziehen , bey dem
er nichts gewinnen konnte . Als Robert ihn fliehen
sah , hielt er es nicht der Mühe werkh, ihn mit der gan¬
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^ zen Armee zu verfolgen , sondern begnügte sich einzelne

streifende Partheyen abzufenden , die ihn auf dem Rück-
chp. wege beunruhigen mußten . Er selbst kehrte mit dem
k-ch!. Pabste nach Rom zurück , und setzte ihn auf den päbst-
W . sicher , Stuhl , wofür ihn dieser mit dem königlichen Ti-
jW tel beschenkte . Von Rom gieng er nach Salerno ( z 2 ) ,
Minist wo er st6 ) von seinen Strapazen erhohlte , und nach
^ einiger Zeit eine Unterredung mit seinem Söhne hatte,'

der ihm nicht die besten Zeitungen brachte.
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Bohemund trat , nach der Trennung von seinem
Vater , den Marsch durch Bagenetien nach Zmlien an,
und verstärkte sich unterwegs durch kaiserliche Überläu¬
fer , unter denen selbst Personen von Wichtigkeit waren,
die des AleriuS Sache schon ganz für verloren hielten ..
Er nahm Joannina ein , machte es zu einem sehr festen
Orte , und plünderte von da aus dir umhcrliegende
Städte und Dörfer . AlepiuS eilte ihm , so bald er
hiervon Nachricht erhielt , unverzüglich entgegen , und
lagerte sich ebenfalls bcy Joannina . Weil aber seine
Armee hie schwächere war , und es aus Erfahrung schon
wußte , daß die feindliche Reiterey beym ersten Anlauf
alles in Verwirrung setzte , so hielt er es für rachsam,
vorher in einzeln Scharmützeln dem Bohemund seine
Kunstgriffe abzulernen . Der Tag des Treffens er¬
schien . Einige leichtere blos zu der Absicht eingerich¬
tete Wagen sollten die gedrengten Linien des Feindes
durchbrechen . Aber Bohemund merkte die List , theiltL
sein Heer durch eine geschickte Wendung in Kwey Co-
lonnen , daß die Wagen ihm nichts anhaben konnten -,
und griff die Kaiserlichen von beydön Seiten an . Die
Schlacht begann . Fürchterlich kämpfte AleriuS : sein
Heer wich , er rief der . Fliehenden zu ; aber das Glück
hatte ihm den Rücken gekehrt , und das Treffen war
verloren . Er flöhe wieder nach Achris , verfammletö

Denkwürdigk . I . B , G Hort
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dort den Rest seines geschlagenen Heeres , und rückte
von neuem gegen Bohemund.

Die Nacht vor dem Tags , an welchem das Tref«
sen vor sich gehe» sollte , ließ er eiserne Fußangeln ausdas Schlachtfeld werfen , um den ersten so sehr gesürch.
ttttn Angriff der gallischen Reuterey von sich abzuhal-
ten. Wären nicht Spione oder Verräkher unter dem
Heere des Kaisers gewesen , die jeden seiner Anschläge
verrielhcn , so würde dieser Versuch gelungen seyn.
Aßt aber erfuhr Bohemund noch bey Zeiten , wo ihm
die Falle gelegt ward , und änderte darnach die Stel¬
lung seiner Armee. Die Fronte ließ er unbeweglich ste¬
hen , und brach bloß mit dem übrigen Thule in die Kai¬
ser lichen ein.

BÄ

Diese waren noch durch das vorige Treffen so in
Schrecken gesetzt , daß sie kaum den Anblick der Feinde
ertragen konnten, und gleich die Flucht ergriffen. Als
sich endlich auch Alexius zurnckzog , setzte ihm Bohe¬
mund mit einigen Reutern nach . Plötzlich wandte der
Kaiser sein Pferd , und hieb einen Ritter mit dem
Schwerte ins Gesicht. Der verzweiflungsvolle Muth,
womit er dieses that , benahm den übrigen alle Lust,
ihn ferner zu verfolgen, und so entkam er auch dieß-mal den Händen seiner Feinde.

US K
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Nach so vielen glücklich erfochtenen Siegen , glaub¬
te sich Bohemund sicher genug , um mit seiner Armee
in mehreren getrennten Haufen aqiren zu können . Pe¬
ter von Alipha rmb Pulrkeses ( Z z ) wurden jeder mit einem
bechndem Corps nach verschiedenen Gegenden abgeschickk.Der ersiere eroberte die beyven Poluben , der andere
Scopl'a . fz4 ) Mittlerweile versuchte Bohemund, wiewohl
vergeblich , Ächris und Ostrobon an sich zu ziehen.
Nach Achris war er selbst von den Einwohnern einge-
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laden worden : Allein Ariebes , der Commendant der

, . Festung , hielt sich so brav , daß . er die Belagerung
:

^ aufheben mußte . Von hier zog er sich nach Ostrobon,
erreichte auch da seinen Zweck nicht , und marschirte

W nun durch Soskuö und Serbia ( z 5 ) nach Berrhöa , wo es
^

ihm ebenfalls nicht glücken wollte . Von Berrhöa gieng
ik er durchBodina nach Moglena , besserte hierein kleines

Wh ehedem zerstohrteS Castell aus , legte einen gewissen
b
''" k Grafen Sarazen ( z 6) , mit einer Besatzung hinein - und

ii, lagerte sichdarauf in der Gegend von Aspra Ecclesia. In
e kÄ den drey Monaten , welche er hier blieb - wurde eine
Ä «k- Verschwörung zwischen den Grasen , Punteses , Rebold
E r «nd Wilhelm entdeckt , die sich vorgenomtnen hatten

zum Alexius überzutreten . Punteses ward es noch bey
. . Zelten inne , und floh zum Kaiser ; die beyden andern

mußten sich nach fränkischer Sitte durch einen Zwey-
kampf reinigen . Wilhelm verlohr und mußte , weil

^
^ man den Besiegten zugleich für schuldig erklärte , mit

m N? dem Verlust seiner Augen büßen . Der dritte Rekckd,
Mid ward an Robert ausgcliesert , und zu derselben Sira-
» i» sx verdammt.

^ Von Aspra Ecclesia gieng Bohcmund durch Ea-
sioria nach Larissa um daselbst die Winterquartiere zuE ^
beziehen . Auf seinem Marsche ließ er ein CorpS schwe¬
rer Truppen von der Armee gegen Pelagoniasz 7 ) abgehen-

, chß er selbst rückte vor Tricäla und bekam beyde Städte in fei-
ne Gewalt , so daß ersetzt Herr von Pelagonia , Tri-

^ s. cala , und Kastoria war . Noch ein andres Eorps-
das aus den auserlesensten Leuten bestand - eroberte Tzibis-

^
kus : und nun gieng er mit vereinigten Kräften vor Larissa»

Kaum hakte sich Bohemund in Bewegung gesetzk-
so brach auch schon Pacurian gegen Moglena auf , ero-

K ^
berte es - ließ die Werke schleifen , und den Grafen Sä-
razen hinrichken . Alexius hielt von Constantinopel aus

' " G s beynt



i

tzos

beym Sultan um Hülfstruppen und um alte versuchte
Ossiciere an . Der Sultan bewilligte sein Gesuch , und
schickte 7000 Mann ) nebst stincn besten Ofstcicreu , un.
ter denen sich vcmemlich Kamyros durch vieljährige Er»
fahrung auszeichnere . Der Kommendant von Larissa,
Leo Kepha ' as , hielt 6 Monate hindurch die Belagerung
muthig aus . A> ziuS hakte sich zwar noch nicht vom
ersten Schrecken erhöhst , als ihm Leo einen schriftlichen
Bericht von siiuem Zustande einschickre; dennoch aber
würde er so gleich zum Enrsah hcrbey geeilt seyn , wenn
er nicht erst die Ankunft seiner Miekhsoldaken , die man
von allen Orten her zusammen brachte , hätte abwar--
ken müssen.

'.Wk 'd

Als er hiemit zu Stande mar , trat er den Marsch
Sus der Hauptstadt an . De - Zug gieng über denEmus,
nerberg ( zs ) nacb Epeba einem btachtschen Flecken unweit
Andicrua . Zur Rechten blieb die Landstraße und der
Berg Kessel a liegen . Von Exeba gieng er auf einen
« ndern Flecken Plabiha genannt , der an einem Fluß
gleiches Namens liegt. Hier schlug der Kaiser sein La¬
ger auf , ließ es hinlänglich verschanzen , und begab sich
von da durch die delphinische » Garten nach Tn 'cala.
Hier erhielt er von Leo Kephalcs folgendes nicht sehr
trostreiche Schreiben . „ Eure Majestät weiß es , daß
ich bis ihk , die mir anvertraute Festung vertheidigt ha¬
be. Unser Vorrath war verzehrt , und wir mußten zu
Speisen greisen , die den Christen nicht erlaubt sind,
Jhk ist uns auch diese Quelle versiegt. Wenn ihr uns
<rlso helfen wollet , so beschleuniget eure Ankunft . Ich
habe das weinige gethan . Gegen den Lauf der Natur
kann ich nicht kämpfen. Noth und Umstände rathen
nur , die Festung einem Feinde zu übergeben, der uns
schon den Dolch an die Kehle seht. Dieser Schritt
würde mir . das saben kosten , und doch ich kann

nicht
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nicht anders , ich muß so handeln , wenn von aussen
^ der Feind , und von innen der nagende Hunger stürmt.

Stehc -es in Eurer Macht , so eilet herbcy , oder seyd
^ , gewärtig , daß der Verdacht , gegen Land und Leuts

^ treulos gehandelt zu haben , auf euch hafte . "

Diese Vorstellungen machten dem Kaiser nicht we«
nkg Angst und Sorgen . Er überlegte den ganzen Tag,

ä wohl dem Bohemund auf eine vortheilhafks Wei-
ff, »r st beyrommen könnte , sichte Gott um seinen Beystand
de » und befragte sich dann dey einem Stadkalkesteir

! si» aus Larissa über die Lage des Orks , ob , und wo cs dort
herum geschickte Plätze gebe , um einen Hinterhalt hin¬
ein zu werfen. Er legre es nemlich jetzt wieder auf

lkM eine Kriegslist an , da er wohl mußte , dass in einem
dEv förmlichen Treffen , wo Mann gegen Mann stcht , der

Franke , wenn er nicht in eine unvermuthete Falle gelockt
th liL! würde , immer über ihu- deu , Meister spiele,.
ttÄtc

Nach Sonirenuntergang schlief Alexius ein , von
Mp ! Der gehabten Arbeit ermüdet. Da träumte ihn ; er
ihM stehe in der Demetrius Kirche, , und das Gemählde des

U he -. l. Demetrius rufe ihm zu : Verzage nicht , morgen
wirst du siegen. Dieser Traum machte ihm beym Er -,
wachen nicht wenig. Freude. Er ries dm heil. Märty»
rer an , und gelobte, daß er , wenn er siegen sollte,
einige Stunden vor Thessalonich vom Pferde steigen,

sk und zu Fuß in die Demetrius Kmche wallfahrten wolle.

^ Daraus berief er seine Offeriere , Generale , und alle sei»
.

' ne Anverwandten , ließ sie ihre Mcynungm sagen , und
eröffnetel ihnen dann seinen Entschluß , nach welchem

"
§ er gesonnen war , seinen Anverwandten das Comman»

do über die gesammten Legionen zu erkheilen , doch so,
daß sie wieder dem Nicephoms Melissenus , und
dem Curricius Basilius untergeordnet wären» Der

^ Gz , letztere
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letztere hieß auch Iohannaces , war ein tapferer erfahr¬
ner Soldat , und aus einer vornehmen Familie zu
Adriauopel gebürtig . Diesen Männern gab er noch
außer dem Commando alle Insignien der kaiserlichen
Macht , und erklärte ihnen , wie sie mit den Truppen
agiren sollten . Die Ordre lautete so : Die Schlacht,
ordnung bleibt , wie sie in dem vorigen Treffen gewe-
srnwar ; den ersten Angriff eröffnen kleine Scharmützel,
bis das Signal Zur völligen Schlacht gegeben wird.
Wenn bcyde Heere schon mit einander handgemein sind,
wird eine Wendung gemacht , als wenn unsre Trup¬
pen sich ohne Ordnung gen Lykostomion flüchteten . Zu¬
dem der Kaiser noch sprach , siengen die Pferde bey der
ganzen Armee , Z« aller Erstaunen , plötzlich an zu wie¬
hern . Alexius und mehrere einsichtsvolle Leute zogen
daraus eine gute Vorbedeutung.

Nach Sonnenuntergang nahm er einige seiner be¬
sten Leute , führte sie Larissa zur Rechten , dmch den
tibetanischen Paß , schlug sich um Rebenicum , und
kam durch Mage linker Hand bey Larissa hervor . Hier
nahm er die Gegend genau in Augenschein , und suchte
sich eine der tiefsten , verborgensten Stellen aus . So¬
bald er sich entfernt hatte , ließen seine Generale durch
einige streifende Partheyen die Feinde bis in die sin-,
kende Nacht beunruhigen , und zwar in der Absicht,
um ihre Aufmerksamkeit so sehr zu beschäfftigen , daß sie
keine Gelegenheit hatten , dem Kaiser auf die Spur zu
kommen. Dieser hatte unterdessen einen schicklichen
Platz gefunden , wo er Halt machen, die Reiter absitzen,
und sich mit dem Zügel in der Hand niederhocken ließ.
Er selbst hielt in derselben Stellung, das Gesichte gegen
die Erde gekehrt , die ganze Nacht bey einem Busch aus ..

Mit TageS Anbruch , fand Bohemund die Kaiser¬
lichen schm in Schlachtsrdnuug gestellt. Ep bemerkte
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wo die Insignien des Kaisers , die mit Silber beschlag¬

nen Spieße ; dis Pferde mit dem purpurnen Reitzeugs

standen , und glaubte , daß sich Alexiuö daselbst befin¬
den müsst . Gegen dies Stelle richtete er den Flügel,
den er selbst ansührts ( der Chef des zweyteu Flügels
war der Constabel Bneiinius ) . ( Z9 ) Bohemund siel mit

einer Wuth ein , die man schon an ihm gewohnt war,
und fand einen nur kurzen Widerstand , weil sich die

KAstrlicheu der gegebnen Ordre gemäß bald zmückzie-

hen musten . Alexius lauerte in seinem Hinterhalte so

lange bis sich Bohemund , der die Fliehenden unabläs¬

sig verfolgte , weit genug entfernt hatte . Nun ließ er

seine Reiter wieder aufsitzen , siel mit ihnen in das feind¬

liche Lager ein , und ramme hier alles auf was er vor¬

fand . Itzt aber war es auch hohe Zeit , daß seine

Truppen zum Stehen gebracht wurden , denn Bohe¬
mund war ihnen noch immer im Rücken , und wurde

von BrienniuS unterstützt , der ihm auf dem Fuße nach --

folgte . Zu dem Ende schickte Alexius den berühmten

Bogenschützen Pyrrhus Georgius mit einigen auserle¬

senen Leuten gegen den letztem ab , doch mit dem aus¬

drücklichen Befehl ihn blos von ferne mit dem Geschoß

anzngreifen , und nicht so wohl den Reiter , als das

Pferd zu erlegen . Der Franke ist fürchterlich , wenn

er auf seinem Roß sitzt ; ist aber dieses gefallen , so

scheint er gar nicht mehr der vorige zu seyn. Sein

Schild,und die langen geschnäbelten Schuhe ( 40 ) erschwe¬
ren ihm den Gang , und machen es dem Gegner leicht,

ihn gefangen zu nehmen.

Georg kömmt mit feinem Geschwader dem kaiser¬
lichen Befehl getreu nach , und bringt die feindliche
Reikerey so sehr in Verwirrung daß sie sich , um nicht al¬
le Pferde zu verlichren , schwenken , und die Flucht
ergreiffen mußte . Eine dicke Staubwolke erhebt sich

G 4 unter



unter ihnen , und macht die Verwirrung noch großer.
Noch immer wußte Bohemnnd von diesem Vorfall
nichts , bis ihn z von BrienniuS abgeschickte Boten da¬
von benachrichtigen . Er befand sich eben , als ihm die
Nachricht gebracht ward , auf einer kleinen Insel im
Fluß Sylabria (4i ) ,ließ sich da einige Trauben wohlschme¬
cken , und unter mehrere , Großsprechereyen einen Aus¬
druck entwischen , der sich bis auf den heutigen Tag un¬
ter uns erhalten hat . Ich habe , sagte er , den '

Alexius
in einen Wolfsrachen getrieben . Dreß sollte nehmlich
eine '

Anspielung aus Lycostomion (Wolfsrachen ) seyn.
Jene Nachricht war ihn nun sreylich nicht angenehm,
aber sie schlug seinen , Muth nicht nieder.

Auf seinen Befehl mußte ein Theil der schwerbewas-
» eten Gallier die Anhöhe , Larissa gegen über , besetzen.
Gegen diese wurde von den Kaiserlichen , welche insge-
sammt aus sie eindringm wollten , nur eine gewisse An¬
zahl ausgesuchter Truppen , abgeschickt, , aber mit einem
Verlust von zoo , Mann zurückgewiesen .. Eben so ging
es nachher mit einem andern Trupp , der f aus Türken
und den besten Soldaten bestand , und unter Migidens
Anführung dem Bohemnnd den Weg verlegen , sollte.
Bohemund trieb sie bis au de«; Fluß über den er den
folgendem Tag mit BricnniuS und seinen Grafen setzte,
und sich dann in einem sumpstgten zwischen zweyen Hü¬
geln gelegnen Thal lagerte , zu dem man durch eine
waldigte Ebene , die unten spitz zulief , gelangte - Der
Paff - ( Cleisur ) der sich hier bildete , führt den Namen
Domenies Palast ..

Dm - Tag - darauf, , geht ihm - Michael Ducas , mei¬
ner Mutter Bruder , und Führer des Phalanx mit
der - ganzen

'Armee entgegen .. Er war ein kluger
bedachtsamer Kopf , an Größe und Schönheit des Kör¬
pers seinen Zeitgenossen so überlegen , daß man ihn für

!§! ft'

N»
W!Ü

PS,



! <- 5

>) s«
!S^

nii !»

sch
Ä iS
ch!
M«
ich?
s Liki
W
fl

AS?
xj »!
E ^ 1
!l!-

pich

einen aus der alten Welt gehalten hätte . Alexius be¬

fahl ihm , nicht alle seine Leute durch den Paß zu füh¬
ren / sondern nur wenige Türken , und Sauromaten , die

gute Bogenschützen waren , und Befehl hatten , den
Feind mit keinem andern Gewehr als mit Pfeilen an¬
zugreifem Michael that , was ihm befohlen war.
Allein seine Untergebenen verrückten diesen wohiüocr-
dachten Plan . Die Begierde zu fechten war unter
den zurückgebliebenen Truppen so groß , daß sich einer
vor dem andern in den Paß hineindrängte , und Mi¬
chael endlich auch mit dem Strom ssrkgerissen ward.
Bisher hatten die Feinde hinter ihren Schildern unbe¬
weglich gestanden . Itzt , da Bohemund den Michael
gewahr wird , dringt er mit unwiderstehlicher Heftigkeit
vor , bringt die Kaiserlichen zum weichen und verfolgt
sie bis an den Fluß Salabria . Auf der Flucht war
Uzas ( 42 ) , ( ein tapfrer Mann , der den Namen von seiner
Nation führte ) so glücklich den Fahnenträger Bohe-
munds zu erlegen . Er riß ihm die Fahne aus der
Hand , drehte sich , und beugte sie zur Erde . Dieß
Signal brachte die Feinde in Verwirrung . Sie wand¬
ten sich gleich bey Erblickung desselben vom Wege ab,
und blieben die Nacht in Tncala , das schon vorher ei¬
nige ihren Camsraden auf der Flucht nach Lycostomium
besetzt hatten . Von Tricala giengen sie nach Kastoria.

Der Kaiser brach von Larissa aus , und setzte sich m
Theßalom

'
ch , wo er den/ Bshsmund einen Streich

spielte , dessen sich dieser am wenigsten versähe . Er
schickte nemlrch Unterhändler in sein Lager ab, . die mit
Hülfe vieler Versprechungen, , die daselbst befindlich««
Grafen aufstisten mußten , ihren Sold von . Bohemund
zu sodernund ihn , wenn er nicht bey Golde wäre, , zu
zwingen , die Armee zu verlassen , und die erfodsrliche
Summe bey feinem Vater abzuhohlen -. Ausserdem,.

S I Hot
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bot er jedem , der in seine Dienste treten würde , reich,
sichen Sold, - und pünc licke Erfüllung der Capitularivn
an . Wer übngens rutt o zeugte nach Hause zu kehren,
dem versprach er sicheres Geleit durch Ungarn zu ver.
schaffen. Die Grafen ließen sich leicht beredt » , und
forderten mit Ungestüm , ihren feit 4 Zähren rückstän¬
digen Solo . Bohemund harte kein Gerd . Er suchte
allerhand Ausstich,re ; wollte sie auf die Zukunft ver-
trösten , fand aber kein Gehör . Dieser und n,e Um¬
stand nvthigte ihn nach Aulen zu gehen , nachdem er
vorher den BriemuuS zu Kosloria , und Petern vyn
Alipha zu Polobi mit der Besatzung zmückgelasstn hatte.

Ißt konnte der Kaiser einmal in seiner Hauptstadt
als Sreger I ) erscheinen . Er kommt m Eonstantinopel
an , und sindek die Kirchen durch die K - Hereyen des Ira-
luS in einer Verminung , die gewiß alle Aufmerksam¬
keit , eines so rechtgläubigen Christen , als mein Vater
war , auf sich ziehen mußte . Nun denke man sich noch
Kostorla in den Händen der Feinte , so wird man finden,
daß ihm auch kein Augenblick zur E - Höhlung übrig du«b.
Italus stammte ans Italien , und hatte sich viele Jah¬
re in Sicilien aufgehalren . Als die Sicilianer sich
dem römischen Srepker entzogen , und deshalb in einen
offenbaren Krieg verwickelt wurden , rieft n sie die Ita¬
liener um Beystapd an . Unter den. Italienern , die
ihrem Rufe folgten , befand sich auch der Varer unsers
Italus , der seinen Sohn , ehe er noch die z -rm Dienst
erforderlichen Jahre hakte, mit sich in den Feldzug nahm,
nM ihn nach italienischer Sitte durch frühzeitige Uebung
ZM1 künftigen Soldaten zu bilden . Beyde entwichen
We genauer Noch , als jener berüchtigte Georg Mania-
ee § , unterdes Kaifes MonomachuS Regierung , sich
ZiLH Herrn von Sicilien aufwmf . Sie sichen in die
^Wzhardey , die damals «och unter römischer Herrschaft

stand.



stand. Vo>r hier kam Jtalus , ich weiß nicht wie,
nach Constantinopel , das an gelehrten Männern aller
Art, , und an Philosophen keinen Mange ! litt., Denn
seit dem Kaiser Basilius Porphyrogenetus, bis auf
Monomachus waren zwar die Wissenschaften von den
Mehresten vcrnachläßigt , aber dennoch nicht gänzlich
ausgestorben, An ihrem Verfall hatte die Weichlich¬
keit des Zeitalters Schuld , die Liebhaberey für Wach¬
teln , für Putz , und andre dergleichen kindische Spiel¬
werke , mit denen man seine Zeit vertändelte , und dar¬
über Künstelnd Wissenschaften aus den Augen ließ.
Die Zeitendes Kaisers Alexius waren dagegen der Ge¬
lehrsamkeit desto günstiger.

Jtalus kömmt also nach Constantinopel,, hält sich
hier zu den Scholastikern , die man als rohe ungeschlif¬
fene Menschen kennt , und empfängt von ihnen Unter¬
richt in der Logik , Nachher wird er mit dem berühm¬
ten Michael PselluS bekannt. Dieser Pfellns war sehr
wenig in die Schulen der Gelehrten gegangen , er ersetz¬
te aber den Mangel erworbner Kenntnisse durch fein
krefticheS Genie , welches er nächst Gott seiner Mutter,
und der Jungfrau Maria zu danken hatte , vor deren
Bilde , in der Kirche des h, Cyrus die erstere ganze
Nächte hindurch weinte , und für ihren Sohn Weisheit
erbat. Daher kam es denn , daß er für- den gelehrte¬
sten Mann seiner Zeit galt , der die griechische und
chaldäische Weisheit in ihrem ganzen Umfange rannte.

Die Bekanntschaft -,, welche Jtalus mit Psellus mach¬
te , konnte ihm nicht den geringsten Nutzen verMassen,
Die Barbarey feiner Sitten , feine uybiegsamtz Härte,
di« sich unter keine Form eines geschmackvollen gründ¬
lichen Unterrichts schmiegen wollte , verschloß ihm den
Eingang in das Heiligrhum der Philosophie . Schon
ch der ersten nenkunft mit Pst 'Ins er
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als einen rüstigen Klopffechter , der sich über alles ft
erhaben dunkle , daß er von keinem Monsthcn mehrlernen könne . Man fand ihn täglich unter dem großen
Haufen difpurircn - In den Splhsindigkei

'tendep Dia-
lsctik , der er mit Leib und Seele zngtthan war , fand
er Waffen genug , jeinen immerwährenden sophistischen
Kampf zu bestehen . Die Winkelzüge und dialectifchen
Kniffe kmnen ihm ausnehmend wohl zu starken . Er
gewann die Achtung des damals regierenden Kaisers
Michael Ducas und seiner V üver , die als große Be.
schüHer der Wissenschaften bekannt waren, welches Lob
man überhaupt der ganzen Familie der DucaS erthci«
len muß . Sie räumten ihm zwar nur die näcüste
Stelle nach dem PsilluS ein , bedienten sich aber doch
immer seiner Hülfe bey den Disputationen.

Keiner war dem Jtalus mehr zuwider als Psek«
kus. Es thak ihin jedesmal im Herzen wehe , wenn
dieser große Mann sich aus dem superfeinen Gewebe,
das ihn bestricken sollte , wie ein Adler empor schwang.

i
!

l ! :n diese Zeit brachen die italienischen Streitig , z
keiten aus . Man wollte von unsrer Seite dis Lom.
bavdey und It alien wieder an das römische Reich brin¬
gen . Kaiser Michael glaubte bey diesem Geschäftekei¬
nen besser brauchen zu können , als den Jtalus , der
mit den italienischen Angelegenheiten sehr gut bekannt
war , und von ihm für einen rechtschaffenen Mann ge¬
halten wurde. Aber er betrog sich , Jtalus ward zum H
Verräther , und nun wollte er ihn in EpidammiS , wo¬
hin er ihn in Angelegenheiten des Staatsgeschickt hatte,
avrekiren lassen. Der Bube merkte die Falle , und
entwich nach Rom - Sein reuiges Bezeugen , wirkt
ihm wieder Gnade aus. Er kam nach Constantmopel
zurück , und erhielt zu seinem

'
Aufenthalte die Kirche

M den : vierzig Heiligen , nebst dem Kloster Pcge
(Quel- .
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( Quelle ) . PselluS hatte sich nach empfangener Tonsur
aus der Stadt begeben . Das dadurch erledigte Lehr¬
amt in der Philosophie , und die Würde eines Ober --

Haupts der Philosophen fiel dem Itaius zu . Von nun
an beschäftigte er sich mit Erklärung der aristotelischei;
und piatonija -en Schriften . Dem scheine nach , hätte
man ihn für einen grundgelehrten Mann halten müssen,
der in dem schwersten aller Systeme , demperipaketischen,
und vorzüglich in der logik seines Gleichen suchte. Da¬

gegen büsb er in ander » Wissenschafter ! weit zurück . Jn
dcr Grammatik war er ein Stümper . Den Nektar
der Rhetorik hatte er noch nie gekostet , daher war sein
Vortrag nichts weniger als fließend und schön , der Aus¬
druck war harr , versteckt , und nicht im mindesten licht¬
voll . In seinen Schriften sieht man nur den allezeit
rüstigen Dialektiker . Im mündlichen Vortrag siosien
ihm die Syllogismen leichter als im schriftlichen . Bey
den Disputationen konnte kein Mensch gegen ihn beste
hen . Er besaß eine ungemeine Fertigkeit in verfängst
chen Fragen , durch die er den Gegner , die Antwort
mochte ausfallen wie sie wollte , in die Falle lockte. Dü
Dialektik , gebrauchte er als ein Werkzeug , die Köpf'
anderer zu verwirren , und in Jrrgänge zu verwickelt
aus denen sie hernach nicht entkommen konnten . Uebri

genS war er , wie gesagt , ein Ignorant , und ein sch ',
jachzornigec Mensch . Dieser lehre Fehler verdunkelte
noch das wenige Gute , welches er als Gelehrter besah.
Während dem Dispukiren setzte er die Hände , eben so
gut wie die Zunge , in Bewegung , indem er seinen
Gegner nicht allein mit der Hand auf den Mund schlua,
sondern ihm auch in die Haare siel . Di «ß war Zewm
nicht philosophisch gehandelt , es mußte dann der einzi¬
ge Umstand seyn , daß er sich die That gleich gereuen
ließ , und den Beleidigten weinend um Verzeihung bac-

Wem
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Dem es daran gelegen ist , diesen Mann genauer zukennen , für den will ich noch folgendes bemerken . Jm-
lus hatte einen großen Kopf , eine sehr stäche Stirn,ein auffallendes Gesicht , eine Rase , recht zum Athem-
holeil erschaffen , runden Vart , breite Brust , und
wohl proportionirte Glieder . Der Größe nach war er
von mitlerer Statur . Das Griechische sprach er , wie
es sich von einem gebohmm Lateiner erwarten läßt , der
als ein schon erwachöner Jüngling nach Griechenland
kam . In so spaten Jahren kann man das Griechische
zwar noch lernen , aber nie wird man die rechte Aus¬
sprache treffen , sondern nur die Sylben verstümmeln
und radebrechen ; daher fiel auch seine Aussprache je¬
dermann aus , und denen besonders , die sich einer gro¬
ssen Eleganz in ihrer Muttersprache befleißigten . Sei¬
ne Schriften strotzten von dialectischen Grübeleyen , und
eben so vielen Versündigungen gegen eine gute Rheto¬
rik . Einem solchen Manne strömte unsre Jugend Zn,
um sich von ihm in den Lehrsätzen des Proclus , Plato,
und der beyden Philosophen Porphyr und Jamblich un¬
terrichten zu lassen. Vornehmlich bot er seine Dienste
denen an , die in der Philosophie des Aristoteles und
besonders in dem Organon desselben weitere Fsrcschrit-
te machen wollten . Der Erfolg entsprach nicht seinen
hochtrabenden Verheißungen . Aller Vermuthnng nach,
war blos sein heftiges , grobes und ungeschlachtes Be¬
tragen daran Schuld . Man denke sich nur einen Sa-
lomon , Johannes , jene Jasiren , Serblier und andre
mehrere unter seinen Schülern . Ich habe diese Per¬
sonen Me bey Hose , wohin sie nacd der Zeit zu kom¬
men pflegten > kennen gelernt , und bemerkt , daß sie
keine Wissenschaft gründlich studirt hakten . Ihr Ori¬
ginal war ihr dialectischer Lehrer , den sie in plumpen
Stellungen und andern Alfanzereyen treulich copierten.
Äußer ihren Ideen , ihrem verworrenen Geschwätz von

Sce-
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Seelenwanderung , und dergleichen , womit sie bestän¬
dig um sich warfen , wußten sie auch kein verschneites
Wort vorznbringen. ?ln dem Hose meiner theurcn El¬
tern Harke jeder , der sich zu den Wissenschaftenbekann¬
te , si ui ii Zutritt , und sie selbst waren in Erforschung
göttlicher Wahre eiten Tag und Nacht beschäftigt»

Hier muß ich eine kleine Abschweifung begehen,
die uns nach rhetorischen Gesetzen vergönnt ist . Ich
erinnere mich , daß die Kaisirm , meine Mutter , öf¬
ters mit dem Buch in der Hand zur Tafel gieng. Sie
taS am liebsten in den Schriften der h . Vater , vorzüg¬
lich des Philosophen und Märtyrers Maximus. Un¬
tersuchungen über Gegenstände der Natur machten ihr
lange nicht das Vergnügen , welches sie bey dem S :u-
dio der Theologie empfand , in der sie den Quell der
wahren Weisheit suchte . Ost fragte ich sie , von Be¬
wunderung durchdrungen , wie eö nur möglich sey , zu
einer solchen Höhe hinaus zu blicken ? Ich wenigstens¬
setzte ich hinzu , unterfange mich nicht, nach Erkennt¬
nis so hoher Dinge zu streben. Die tief dm chdachten,
abstracto« Spcculakionen des Mannes sollen ja jeden,
der sie liest , schwindlicht machen , „siebe Tochter, ant¬
wortete sie mir lachlend , deine Furchtsamkeit hak mei¬
nen Beyfall . Ich selbst wage mich nicht ohne Schau¬
dern an diese Bucker ; und doch kann ich mich nicktvon
ihnen trennen . Lies nur erst mit Aufmerksamkeit eini¬
ge andre Bücher , und dann sieh , wie dir diese gefallen
werden . Das Andenken an diese Worte dringt mir
ans Herz , und zerreißt den Faden meiner Erzählung-,
den ich hier wieder anknüpfen will»

Jrolus , der sich bald durch seine Schüler mäch¬
tig fühlte , begegnete jedermann mit unerträglichem
Stolze , flößte vielen verderbliche Grundsätze ein , und

pg



zog nicht wenige Lehrlinge , die hernach als Tyrannei ^
auftraten , und deren Namen mir entfallen sind.

' M
les dicß geschah noch vor der Regierung meines Va-
tcrs. 2lls dieser die Mängel bemerkte, an denen dir
Wissenschaften darmederlagen , und den Mißbrauch,
den man von der Logik machte, suchte er emsig nach, s
ivo noch irgendwo Funken wahrer Gelehrsamkeit, die
noch neues Lebe» versprachen , unter der Asche glimm- j
ten , und munterte jeden guten denkenden Kops zum
ernstlichen Studirm auf ; leider waren ihrer nur nicht k
viele , und auch diese standen nur auf der Schwelleder !
Aristotelischen Philosophie . Seiner Verordnung zu- ?
folge , mußte das Studium der Bibel , dev weltlichen

-'Gelehrsamkeit voranstehen. Weil Jtalus noch immer
die größten Verwirrungen anrichteke , und viele Men.
scheu verführte , so gab Alexius seinem Bruder Isaae
den .'luftrag , Untersuchungen über ihn anzustellen.
Isaae liebte die Wissenschaften nicht blos , sondern
kannte sie auch . Er fand dis Blößen des Jtalus,
deckte sie in einer öffentlichen Versammlung auf , und
überlieferte ihn , nach dem Willen des Kaisers, dem
Unheil der Kirche , vor deren Richterstuhl gr seinen
Unsinn aufs ärgste trieb . Die Lehrsätze , welche er be- j
ihauptete , stimmten nur dem kirchlichen System gar
vicht überein. Eusirakius Garidas , Patriarch von
Constanti

'
nopcl , sollte ihn in den Nebengebäuden der

'großen Kirche wieder aus den rechten Weg führen. Al¬
lein statt den Fehlenden zu belehren , ließ er sich viel¬
mehr von ihm zu gleichen Jrrthümern verleiten. Das
Volk strömte auf dis Nachricht von diesem Vorfälle ,
Haufenweisezu der Kirche , und federte den Jtalus her-
ÄU§ . Es war so wüthend , daß es ihn von oben her-
-ab mitten in die Kirche würde geschleudert haben , wenn
er sich nicht ganz oben unter dem Dache verkrochen
Hatte. Be,Y dem allen , hatte er doch noch immer
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viele Anhänger unter den Hofieuten und den Großen
^ >Vj, der Stadt . Der Kaiser wollte dem Streit , der ihm

- sehr am Herzen leg , auf einmal ein Ende machen , und
NAtz lies; die Irrlehren des Jtalus auf eilf Punkte bringen.

Diese Punkte sollte Jtalus , mit verhülltem Kopfe,
Küit z aus der Kanzel der großen Kirche , und zwar vor der
^ j!» ganzenVersammlung laut abschwören m;d verdammen.

Dieß geschah ; aber der unruhige Kops ward darum
um nichts besser. Er fieng von neuem an , seine Be-

H-M hauprungm vorzutragm , kehrte sich nicht an die Er-
Mahnungen des Kaisers , und trieb es so arg , daß er

cM « endlich darüber in den Bann geriech . In der Folge
rch« ward dieser Bann sehr gemildert , nachdem er seine
rikM Rme an den Tag gelegt hakte . Von der Zeit an,

blieben zwar die Lehrsätze verdammt , aber der Nähme
'
'

« M Urhebers gerieth beynahs in gänzliche Vergessen.
V ^ it. Denn wie gesagt , Jtalus änderte nach diesem

ti
'

lR Vorfall sowohl sein Betragen , als seine Meynungkn.
' n

Seekenwanderung ward ausgegeben , die Lehre von
'' Sir

be» Ideen nach dem System der rechtgläubigen KircheE ' '
umgegoßen , und die Bilder der Heiligen in ihre vori-
ge Verehrung wieder -eingesetzt, kurz er war jetzt ein
ganz andrer Mensch , als zuvor.

H SechDenkwürdig ? , s . B.
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Sechstes Buch.

H ^ ir sagten oben , daß der Kaiser äußert der Sorge
für die Beylegung jener kirchlichen Unruhen , zu¬

gleich sein Augenmerk auf Kastoria gerichtet habe . Ka-

fioria liegt in einem See auf einer schmalen Erdzunge,
die sich Landeinwärts erstreckt , und gegen das Ende,
rvo sie breiter wird , voll Steinhügel ist . Auf der en¬

gem Stelle sieht man Werks in Gestalt einer förmli¬
chen Festung (Kasiron ) aufgeführt , von denen der Ort
den Namen Kastoria trägt . Gegen diesen wichtigen
Platz zog Alexius mit einem wohlgerüsteten Heere.
Als er ihn erreicht hatte , schlug er Zuförderst ein Lager
auf , das mit Wall , Graben , und hölzernen Thürmcu
die durch eiserne Klammern zusammengchalken wurde »,
befestigt ward . Von hieraus ließ er die Festungswerks'
von Kastoria Tag und Nacht ohne Unterlaß durch
Mauerbrecher und Wurfmaschinen bestürmen . Die
Mauern fingen auch schon hin und wieder an zu wan¬
ken , oder gar einzufallen , aber die Belagerten , hiel¬
ten sich noch immer mit unüberwindlichem Muth . Weil
es das Ansehen hatte , als ob sich die Belagerung in
die Länge ziehen wollte , so beschloß der Kaiser , die

Festung auch von der Wajserfeike anzugreifen , und

zwar an einer Stelle , die ihm sehr vortheilhaft dazu
schien.

Er hatte
"
nemlich öfters beobachtet , daß die Sol¬

daten von der feindlichen Besatzung , auf der einen
Seite die Hügel sehr bald erstiegen , auf der andern
Seite aber , mehrere Zeit zum Hinaufsteigen brauchten.
Diesen Umstand wußte er trefflich zu benutzen. Er

schaff
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schaffte zuerst in Ermanglung größrer Schiffe kleine Bö.
te auf Wägen herbey , und schickte in denselben eini-
ge wackere Soldaten , unter Anführung des Georg Pa.
läolog , an den Fluß jener Hügel ab . Hier sollten sie.
auf ein gegebenes Zeichen über die unwegsamsten Stellen,
wo sie wahrscheinlich keinen Widerstand antreffen wür-
den den Gipfel hinan klettern , und sich dann muthig
in den Feind stürzen . Mit Tages Anbruch erfolgte
das verabredete Signal . . Die von Georg ausgestellte
Schildwache wiederholte «s , und nun war auch der
Hügel in kurzer Zeit erstiegen . In dem nchmlichcn
Augenblicke da dieses andern Hügel geschah , wurden
die Festungswerks aus dem kaiserlichen Lager be.
stürmt.

'
Demohngsachtet zeigte Briennms noch 'keine Lust,'

die Waffen zu strecken. Er ermunterte seine Grafen
zu herzhafter Gegenwehr , und würde die Eroberung
wenigstens sehr erschwert haben , wenn seine Vorstellun-
gen Eingang gesunden hatten . Allein die Grafen er.
klarten sich , daß eö jetzt Zeit sey , auf eine andre Art
ihr Glück zu suchen. Ihr seht , sprachen sie , daß ein
Unglück dem andern auf dem Fuße folgt . Jeder muß
wissen , wie er am besten davon kömmt . Wer Luft
hat , in des Kaisers Dienste zu treten , dem wollen
wir eö so

'wenig verwehren , als dem - der zu den Seini-
gen nach Hause verlangt . Entschluß und That war
«ins . Sie trafen mit dem Kaiser einen Vergleich,
Kraft dessen er zwei) Merkzeichen , das eine bey der
Kirche des h . Georg , das andre , nach der Gegend
von AulornZu errichten hatte , damit diejenigen , die in
seine Dienste treten wollten , sich zum ersten , die an.
dern , die in ihr Vaterland zurückzukehren gedachten,
sich zum zweyten verfügen möchten . Dieser Vergleich
ward bewilligt , und die Grasen giengen Zum Kaiser

H 2 über.
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über. Nur Briennius edler Sinn blieb unerschükterk.
Er gab sein Ehrenwort von sich , nie wider den Kaiser
zu fechten , sondern in seine Heymakh zu kehren , wenn
man ihn nur frei) bis über die Grenz - geleiten wollte.
Alexius bewilligte ihm sein Verlangen, , und kehrte
dann siegreich nach Constankmope! zurück.

Hier muß ich die Erzählung ein wenig unterbrechen,
um von der Art uud Weise , wie sich der Kaiser mit
Len Manichäern oder Paulieiauern abgesimdeu hat, ei-
mge Nachricht zu geben . Die Klugheit widerrieches ihm,
sie mit bewasneker Hand anzugreiftn , weil er wohl ein¬
sah , daß so tollkühne rasende Menschen , sich nicht an¬
ders , als nach einem großen Verlust von Leyden Thei-
len ergeben würden. Und doch schien es seinem Ehr-
geih unerträglich , in der Residenz zu erscheinen , ohne
seinen . Sieg , durch eine gerechte Rache gegen jene Wi¬
derspenstigen gekrönt zu haben . Er setzte sich demnach
vor , blos die Rädelsführer unter ihnen zu züchtigen,
und dis übrigen seinem Heere wieder einzuverleibcn.
Dieß bewerkstelligte er auf folgende Art . Er lockte
sie durch Briefe , und gute Versprechungen , die der
Ruf seines Siegs noch verstärkte , aus ihren Wohn¬
sitzen , wo sie sich bisher ruhig und friedlich verhalten
hatten. Stsct nun nach Constantinopel abzugehen,wo¬
hin er die Manichäer berufen hatte , blieb er unter ir¬
gend einem Vorwände in MochnupoliS liegen ; in der
That aber , um hier ihre Ankunft abzuwarten . Als
diese erfolgt war , wurden ihre Nahmen ausgezeichnet,
und nie mehr als ihrer zehen zugleich nach der Sradt
geschickt , mit dem Versprechen , der Kaiser würbe sich
nächster Tage mit ihnen insgesamt vergleichen . In
der Stadt waren Leute bestellt , die ihnen sogleich ihre
Pferde und Waffenabnehmen, und sie in die bestimm¬
ten Gefängnisse führen mußten . Auf diese An wußte

der



der Folgende m
'
emahls , was mit dem Vorhergehenden

geschehen war , und der Kaiser erreichte ohne Schwert¬
schlag seine Absicht . Die Güter der Gefangenen wur¬
den an Soldaten , die sich in den Schlachten brav ge¬
halten hatten, verschenkt , ja der Kaiser gieng

'
so werk,

daß er ihre Weiber , durch einen dazu Bevollmächtig¬
ten , ausheben und in Verwahrung bringen ließ. Diese
Strenge dauerte aber nicht lange. Viele Manichäer
wurden getauft , viele erhielten nach geschehener Unter¬
suchung Freyheitin ihr Vaterland (4z ) zu wandern,das sie
jedem andern Ort vorzogen. Die übrigen , welche er
für schuldig befand , wurden auf die Inseln verwiesen.

Nach beendigter Sache gieng Alexius nach Constan-
tinopel zurück , wo man so laut und dreist gegen ihn
sprach , daß er darüber nicht wenig beunruhigt wurde.
Man konnte ihm das Mittel nicht vergeben, das er in
den Bedrängnissen des Staats ergriffen hakte , ob gleich
kein andres mehr übrig gewesen war . Man nannte
ihn einen Kirchenräuber , da er doch die Kirchengüter,
durch die er dem sinkenden Staat wieder aufgeholsen,
blos als ein Darlehn betrachtete , das er mit der Zeit
wiedergeben müsse. Wollte sich nun Alexius nicht zu
einem allgemeinenStaatsgespräch machen lassen , wollte
er es nicht zugeben , daß die unschuldigste seiner Hand¬
lungen durch niederträchtige Deutungen verunglimpft
wurde , so mußte er einen Weg einschlagen , auf dem
er seine Veriäumder zum Schweigen bringen konnte.
Dieß konnte aber nicht besser als durch eine Rechtferti¬
gung geschehen , die er sich selbst von einer öffentlichen
Versammlung verschaffen wollte.

Er berief also den gesammten Senat , den Kriegs-
rath , und die Geistlichkeit in den blachernischen Pal-
lasi , von denen allen keiner des Kaisers Absichten wuß¬
te , der dem Scheine nach als Richter auf dem Throne

H 5 saß,
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saß , und doch eigentlich der beklagte Theil war. Die
Kirchenvorsteher treten auf , und legen ihre Breven
vor , in denen sich die Verzeichnisse der Kirchengüter
befinden. Nach einem genauen hier angesielltcnÜber¬
schläge aller , seit uralten Zeiten den Kirchen zugehöri¬
gen Güter , ergab es sich , daß nach Abzug dessen , was
andre schon vorher zurückgenommen hatten , Alexius
nichts mehr , als das Gold und Silber aus dem Gra¬
be der Kaiserin Zoe ( 44 ), und einigeandre beymGottes¬
dienst sehr entbehrliche Gerathe zu seinem Nutzen ver¬
wandt habe. Diese Untersuchung war eine Vorberei¬
tung auf die Rede , die der Kaiser nun an die Ver¬
sammlung hielt . „Ich fand , sprach er , das Reich
„von allen Serken bestürmt , fand es schwach und rm-
„sähig , so vielen Feinden zu widerstehen. Tausend Ge-
„ fahren mußte ich bekämpfen ; kaum entrann ich dem
, Schwert das schon über meiner Scheite! blinkte.
„Ihr alle gedenkt noch der Schaarcn , die aus Persien,
„Ccythien , und der Lombardei ) in unsre Besitzungen
„einsielen . Geld und Waffen waren dahin , Land und
„ Leute seufzten unter feindlicher Bochmäßigkeit , und
„dennoch erschien ich mit einem gerüsteten Kriegsherr
„ im Felde . Konnte dieses ohne schwere Kosten aus-
„geführt werden ? Nur um eure Ehre zu retten , brauchte
„ ich Geld . Es wundert mich nicht , wenn einige unbe¬
rufene Tadler mir Eingriffe in die Rechte der Kirche
„Schuld geben , aber mögen sie immerhin ! Aß doch
„König David mit seinen Knechten Schaubrodte , die
„kein andrer als ein Priester genießen durfte , warum
„sollte es mir untersagt seyn , in einer ähnlichen Noch^ „Kirchenschatze anzugreiskn ? Zumahl da ein Gesetz
„für mich spricht . Nach demselben ist es erlaubt , sie
„zu veräußern , um von dem gelösten Gelds Gefangne
„ loszukaufen. Wenn ich nun so viele schon eroberte
„ Provinzen und Städte , wenn ich Eonsiantinepel selbst
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„von dem nahen Ische , nur dadurch befreyen konnck
^

„ke , daß ich einige sehr wenige, noch dazu überflüssi-
^ „ge , und in Rücksicht der übrigen ganz unbeträchtliche
^

„Stücks , aus den Kirchen nahm : darf es mir da wohl
^ „verargt werden , daß ich es wirklich gethan habe ? ',
M So wohl er sich in dieser Rede auch verrheidigt hatte,
Ä ^ bekannte er sich doch gleich daraus für schuldig.Ä.

Die Vorsteher mußten ihre Breven noch einmal
diwchsehsn , und den Werth der Sachen berechnen , die

kk>> er den Kirchen genommen hatte . Nach dieser Schä-
tzung verordnet er , daß aus der Schatzkammer, jähr-

^ lich eine gewisse Summe zum Ersaß für den angerich»
! » tekcn Schaden , der Capelle , wo die Gebeine der vor-

hin genannten Kaiserin ruhen , ausgezahlt würde. Man
l» har auch bis auf den heutigen Tag , mit dieser Zahlung
A noch nicht «ungehalten . Ingleichen setzte er aus der
Ä/ kaiserlichen Schatulle der Kirche zur Mutter Gottes auf
»p dem Schmiedrmarkt, ein jährliches Einkommen fest,
n>«! wovon diejenigen , welche daselbst beständig heilige Lie-
») der singen , hinlänglich unterhalten werden könnten,
hur Um eben diese Zeit ward ein gefährlicher Anschlag ent-
«s- deckt , -den die vornehmsten des Staats , gegen den
ch Kaiser gefaßt hatten . Auch hier war der Kaiser ss
B gnädig , die Strenge der Gesetze zum Vorthcil der
«L Verbrecher zu mildern. Ec begnügtesichdamit , die
^ Urheber des Komplotts aus dem Lande vertrieben zrr
k haben, j
B

Als Alexius , vom Nicephorus Botani'akes , zur
K Würde des Domesticats erhoben ward , nahm er einen

i gewissen Manichäer in seine Dienste , und gab ihm,
^ nachdem er sich hatte taufen lassen , ein Kammermäd--
B chen der Kaiserin zur Ehe . Dieser Mensch hakte vier
K- Schwestern , welche bey dem letztem Vorfalls mit den
s H 4 Ma-
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Manichäern , ihrer Güter beraubt , und in ein Gs-
fängniß gesetzt wurden . Dil ) kränkte ihren Bruders»sehr , daß er den Vorsatz fasse , sich den Augen des
Kaisers zu entziehen . Eines Abends , da er Merkte,baß ihn seine Gemahlin schon bey dem Vorsteher der
Manichäer angegeben habe , versammelte er seine Lands»
leute , nebst allen denen , die um sein Vorhaben wuß¬ten , ^ und entfloh mit ihnen nach Veliarola , einem
Städtchen auf einer Anhöhe gelegen , dessen Einwohnerdamals zu schwach waren , ihnen ihre Niederlassung zu
verwehren . Von hieraus unternahm er Rauberzügein des Kaisers Land , und streifte biß vor die Stadt
Philippopolis , die den Manichäern gehörte . Er schloß
so gar mit den an der Donau wohnenden Scythrn ein
Vündniß , machte mit ihren Oberhäuptern bcy Glabi-
nitza und Dristra gemeinschaftliche Sache , und heyra»
thrte di? Tochter eines dieser septischen Fürsten . Sei¬
ne Absicht war nichts gerinqcrS , als die gesain .mte scy»
thische Nation gegen den Kaiser zu bewaffnen.

' M

Alerius hörte durch täglich einlaufende Berichte,was für Gefahren dieser Mensch ihm bereite . Sie
schienen ihm wichtig genug , um alles anzuwenden , sienoch in der Geburt zu ersticken . Weder Briefe , noch
Versprechungen großer Geschenke , noch der Geleits-
bries selbst , der ihm die vollkommenste Vergebung,und Freyheit zusicherte , vermochten auf das verstockte
Gemükh dieses Manichäers Eindruck zu machen . Er
zog immer mehrere Scykhen an sich , und setzte seine
Raubereyeu ungestvhrt fort . Seine übrigen Landleute
hatte der Kaiser so gut zufrieden gestellt , daß sie ihmwieder Treu und Gehorsam versprachen.

M,

Itzt kehre ich zu Bohemund zurück , den wir oben
in Aulon

'
verließen , wo er so lange verweilte , biß er

das
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bas Schicksal des Briennius und der unter ihm dienen-

^
^ den Grafen erfahren , von denen sich einige in ihr Va¬

st
^ tcrland , andre wieder in kaiserliche Dienste begeben

hatten . Hierauf grenz er , ( wie ich ebenfalls schon vor»
hin bemerkt habe ) zu seinem Vater nach Salerno.
Robert erschrack, als ihm sein Sohn Nachrichten brach-
tc , wie er sie am wenigsten erwartet hatte , und die

^ k»is ihn um so viel mehr Niederschlagen mußte , je stolzer
ÄU sE Hosnungen gewesen . Dennoch betrug er sich auch
'W hier als ein Mann , den nichts erschüttert , und dev

nichts ausgiebt , was er einmal unternommen . Er
M erhohlte sich bald von dem ersten Schrecken , ließ von
Eß neuem ein allgemeines Aufgebot gegen den Kaiser er-

gehen , und hatte in kurzer Zeit wieder ein schön gerü¬
gt,. sietes muthiges Heer , so wohl zu Pferde , als zu Fuß

ausdgn Beinen . Es bestand theils aus Landskindern,
' Äl- theils fremden Völkern . Seine Anzahl war so groß,

daß ich es mit Homers Bienenschwärmen vergleichen
könnte . Nachdem sich Robert stark genug glaubte,
schickteer seine Söhne Roger undGidas ^ ^ mitberRe !-
terey nach Aulon voraus . (Der letztere hatte sich schon

Ä vorher mit dem Kaiser in geheime Unterhandlungen
liste

'
eingelassen , und ihm versprochen , seinem Vater

glich untreu zu werden , wogegen Alexius sich anheischig mach-
W te , ihm außer andern Geschenken , und wichtigen Vor¬
sitz zügen eine Prinzessin aus der kaiserlichen Familie zur
D Gemahlin zu geben . ) Beyde setzten schleunig nach Au-

h lon über , nahmen es weg , ließen einen Theil ihrer Be¬
st« satzung zurück und giengen dann nach Bothrenk , wo-
M von sie sich auch beym ersten Angriff Meister machten»

Robert zog seine ganze Seemacht zusammen , schifte
das , Bothrent gegenüberliegende , Ufer vorbey , nach

^ Brundusi , um von da nach Jllyricumzn segeln . ( 46 ) Da
^ er aber hörte , daß die Fahrt von Hydrunt aus sich in
dii H § kür-
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kürzererZeit endigen lasse , so schiffte er von hier nachAulon über , und landete zwischen Aulon und Bslhrmt,wo er sich mit seinen Söhnen vereinigte. Er trennte
sich ober wieder , und segelte nach Korypho , das schon
ehedem von ihm erobert , jeht aber wieder abgrsal-
len war.

War nun Robert entschlossen genug , den Krieg
fortzuseHen , so war es der Kaiser nicht minder , sichin einen guten Vcrkheidigungsstand zu sehen . Er be¬
wog die Venetianer , ihm mit ihrer Flotte zu Hülfe zukommen, versprach ihnen reichlichen Ersah der Kriegs¬
kosten , und rüstete selbst eine Flotte aus , die er mit
geübten Scctruppcn besetzte-

Robert erfuhr , daß zwey Flotten gegen ihn im
Anzuge begriffen ftycn , und doch war er beherzt genug,
sich zuerst dem Feind entgegen zu stellen . Er lichtete
die Anker , und legte sich im Hafen von Kassspe. Die
Venetianer, welche damals im Hasen von Pasari la¬
gen , giengen ihm entgegen , und lieferten ihm eine blu¬
tige Schlacht, in der Mann gegen Mann focht . Ro¬
bert zog sich zwar zurück , aber mit dem festen Versah
noch eine , desto blutigere Schlacht zu wagen. Dissen
Vorsatz merkten dis Anführer bcyder Flotten. Den
dritten Tag nachher griffen ihn die Venetiancr noch¬
mals an , schlugen ihn wieder, und kehrten darauf in
den Hafen von Pasari zurücke. Nach einem so glan¬
zenden Siege bcgiengen sie einen Fehler , den man in
ihrem Falle nur allzuoft zu begehen pflegt ; sie verach¬
teten den Feind , und ließen es an Wachsamkeit man¬
geln. Robert war auch wirklich der Mutlosigkeit na¬
he , als ihn ein v.enctiaiüscher Ilcberläufer , Peter Kon-
rarin, auf die Sorglosigkeit der Sieger aufmerksam
machte, und nun schöpfte er Muth , ein drittes Tres¬
sen zu wagen. Die Venetianer,

'
welche nichts weni¬

ger

Äsicht
S
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ger als einen Angriff vermuthcken , banden in der größ¬
tenBestürzung ihre großen Schiffe mit Stricken zusam-
men , formirten bey dem Hafen von Korypho einen so
genannten Meerhafen , und stellten die kleinern Schif¬
fe in die Mitte der Schlachtordnung . Di ;

'
Schlacht

war fürchterlich . Bcyde Theile fochten mit größerin
Much , als jemals ; Keiner wollte weichen . Ein ein¬

ziger Umstand aber machte , daß der Sieg sich dicßmal
auf Roberts Seite neigte . Der Proviant auf dm
Schiffen , der ihre Ladung ausmachte , war verzehrt;
dadurch waren sie so leichr geworden , daß sie kaum bis
an das zweyke Verdeck unter Wasser standen . Wenn
nun alle Soldaten mit ihrer Rüstung LN der einen Sei¬
te des Vord 's sich hinstellten , so bekam das Schiff hier
das Uedergewicht , und mußte Umschlagen . Auf diese
Weise kamen ungesehr izooo Mann in den Wellen
um , die übrigen Schiffe geriethm in Feindes Hände . (46)

Robert behandelte die Gefangenen als ein un¬
menschlicher Barbar . Viele ließ er blenden , andern
ließ er Nasen , oder Hände , oder Füße , manchen auch
Hände und Füße zugleich abhauen . Die übrigen ver¬
schonte er und kündigte ihren Landsleuten an , sie möch¬
ten ohne Furche zu ihm herüber kommen , und gegen
Erlegung des Lösegcldes die Ihrigen in Empfang neh¬
men ; zugleich könnten sie auch mit ihm vorläufig über
den Frieden handeln . Hierauf erhielt er folgende Ant¬
wort : Wißt , Herzog Robert , daß wir in dem Bunde
mit dem Kaiser Alexius treu und fest zu verharren ge¬
sonnen sind - auch dann noch , wann ihr vor unfern
Augen unsre Weiber und Kinder schlachten solltet . Nie
werden wir aufhören ihm Hülfe zu leisten , und herzhaft
für ihn zu kämpfen.

Kurz darauf stachen die Venekianer wieder mit ei¬
ner weit grossem Flotte , in See , und liefern dem Ro¬

bert



bert bey Bothrenk ein Treffen , das den glücklichsteErfolg für sie hakte . (47) Viele von seinen Soldatenwur.den auf den Schiffen niedergemacht, noch mehrere fan¬den im Wüsste den Tod . Es fehlte nicht viel , so wä¬re Roberts Gemahlrnn Gaika und sein Sohn Gide«in ihre Hände gerakhen.

. All-'

Diesen wichtigen Sieg , berichteten sie dem Kaiser,der sie dafür mit Geschenken , und Ehrenbezeugungen
reichlich begabte , und dem Doge von Venedig die
Würde eines Prokosebastus nebst dem zuständigen Ge¬
halt ertheilke . ( 48 ) Imgleichensetzte er eine ansehnlicheSumme fest , die den Kirchen zu Venedig aus dem
kaiserlichen Schatze jährlich gezahlt werden mußte. Vor¬
züglich bestimmte er das Standgeld , welches die Me!-
phikischen ( 49 ) Kaufleute in Constantinopel zahlten, zum
Einkommen für dis Kirche des Evangelisten und Apo-

KjAi

A

stel Marcus . Ferner schenkte er ihnen alle die Läden
oder Buden, welche zwischen der hebräischen Scala , ( ; c>)
bis zur sogenannten Bigla liegen , nebst den in diesem
Bezirk befindlichen Scalen . Außerdem , gab er jh.nen noch viele liegende Gründe , so wohl in Coustaun-
uoprl , als in Dyrrachium , und andern Orten , wo sie
sich etwas ausbaten. Das vorzüglichste , was er ihnen
bewilligte, war wohl allgemeine Zoll - und unumschränk¬
te Handelsfreyheit in allen kaiserlichen Ländern , so daß
sie von ihren Waaren auch keinen Obolus abgeben
dursten.
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Nach dem letzter« , für Robert so unglücklichen
Treffen , war dennoch sein Murh nicht gesunken . Ec ' Ett»
schickteseincnSohn ( 5 > ) miteinigen Schiffen nach Cepha- l»j
lenikir , um sich der Stadt , die aus dieser Insel liegt,
zu bemächtigen. Er selbst folgte,ihm auf einer Galeere st smj
nach , weil der übrige Thei ! der Flotte , nebst dem gan-
zm Heere bey BvutiHa stand. Ege er sich noch mit * sij,

der



^4 der übrigen Macht , und mit seinem Sohn vereinigt
^ hatte , überfällt ihn bey Äther , ( 52 ) einem Vorgebürg von

Cephaienien, ein heftiges hitziges Fieber . Um sich in
'chsft der unerträglichen Hitze desselben einiges Labsal zu ver-

schaffen , schickte er mehrere seiner Leute fort , kühles
'

Wasser zu suchen. Unterweges treffen sie einen Einge-
/ bohrnen , der zu ihnen sagt : Seht , dieß ist Jthaka,wo

weyland eine große Stadt mit Namen Jerusalem stand.
AU Durch sie fioß eine Quelle , die beständig kühles trink-
^ ^ bares Wasser -führte.
^ Dieß war dem Robert eine Schreckenspost. Schon
^ vor langer Zeit war ihm geweissagr worden , daß er bis
^ Äther sich alles unterwürfig machen , und dann in Je-
^ ^ msalem verscheiden würde. Er starb auch wirklich am

sechsten Tage der Krankheit , ob am Fieber ober am
LjA Eritenweh , kann ich nicht genau bestimmen. Als er
° ^ schon in den letzten Zügen lag , traf seine Gemahlin«

Gaita bey ihm ein . ( z ^ )
li:i

» t« Roberts Sohn , der schon bey seines Vaters Leb-
ech Zeiten zum Thronerben eingesetzt war , empfieng die

Nachricht vom Tode desselben mit der größten Bestür-
Mg ; doch , nachdem er sich wieder gefaßt hatte , kün-
djgte . er seinen Truppen unter vielen Thränen diesen

^ schmerzlichen Vorfall an , empfieng ihre Huldigung,
^ und schiffte dann mit ihnen nach Apulien über.

tz»» Unterwegs überfiel ihn , ob es gleich Sommer war,
ein heftiger Sturm , der viele Schiffe thcils auf offener
Aee , theils am Strande zertrümmerte . Das Schiff,^

E welches den Leichnam führte , ward noch mit genauer
d « Noch nach Venusium gerettet . Hier beerdigte man
^ ihn im alten Kloster zur h. Dreyfaltigkeit , wo auch

ssine Brüder begraben lagen. Robert starb also
^ im 2 6ten Jahr seiirer herzoglichen Würde, , und in,

7 ° sten seines Alters. ( ; g-
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Sein plötzlicher Tcd , verschaffte dem Kaiser eine ^
große Erleichterung / .Um diesen Glücksfall sogleich auft M
beste zu nutzen , gab er sich alle Mühe , sowohl durch
Briefe , als durch andre Mittel , Zwietracht unter den ck d
Bürgern DyrrachiumS zu stiften . Ec beredete die zu Ms
Constanünopel ansaßigen Venetianer , an ihre Lande-
leute , an die Amalphiner , und an andre Einwohner ^
dieser Stadt zu schreiben , und sie zum Abfall geneigt Kk«)
zu machen . Außerdem zeigte er sich in Versprechun -

'
M

gen , und Geschenken nicht sparsam , weil er wohl wuß-
'
jijD

te , daß ihnen auf diesem Wege am besten beyzukom -
'
Mi»

men sey. Denn die Lateiner brennen von Geldgier , M
und würden um einen Obolus ihr Liebstes verkaufen.
Die Verschwörung in Dyrrachium kam auch glücklich jzD
zu Stande . Derjenige , welcher zuerst den Rach g:-

geben hatte , die Festung an Robert zu übergeben,
wurde nebst seinen Mitverschworncn niedergemachk,
und die Festung dem Kaiser überantwortet , der seine si, ^
Zufriedenheit darüber , auf mehr , als auf eine - Art,
an den ^.ag legte « ( 55 ) EM

Es lebte damals ein gewisser Seth , der sich für » m
einen großen Astrologen ausgab , und es auch in sei¬
ner Kunst sehr weit gebracht hatte . Als Robert sei - ^
nen Feldzug nach Illyrien antrat , überreichte er emi- A«

gen von des Kaisers Vertrauten ein versiegeltes Billek,
mit dem Zusatz , es vor der bestimmten Zeit nicht zu !U H
erbrechen . Nach Roberts Tode ., ward es auf sein Ge - l» ch
heiß eröffnet ; da fand man folgende Prophczeyung ein - M -,
geschrieben . „ Der große Feind von Norden her hat .

'
Lj.

auögekobt , und plötzlich sinkt er hin ." Alle erstaunten,
woher der Mann dieß erfahren habe . !Ui»

Man erlaube mir , daß ich hier etwas über dis

Wahrsagerey spreche . Sie ist eine neuere Erfindung,

Kon der man in alten Zeiten nichtswußte , denn . weder
dcc

«
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dcr große Astronoin EudoxuS , noch Plato haben sie
gekannt, selbst Manetho, dieser berühmte Zeichendeu-
tei-, hatte von ihr säst gar keinen Begriff. Es man¬
gelte ihnen hinlängliche Kenntniß vom Aufsteigen der
Gestirne und andere Bemerkungen , auf denen man
in der Folge ein ganzes System erbaute . Ich selbst
habe mich anfangs ein wenig damit beschäfftigt , nicht
etwa um selbst diese Kunst zu treiben, bloß , um es so
weit darin zu bringen, daß ich die Verkheidiger dersel¬
ben gründlich abweisen konnte. Auch denke man nicht,
daß ich dieses hier schreibe, um mit meinen Kennmistcn
groß zu thun . Ich ergreife bloß diese Gelegenheit,
meinem Vater ein verdientes Lob zu ertheilen, der als
Beschützer der Philosophie und der Philosophen , viele
Wissenschaften empor brachte. Sogar die 'Astrologie
gewann unter ihm mehrere Anhänger, ob er sie gleich
nichts weniger, als begünstigte. Denn eine Kunst,
die das Herz des Menschen vom Vertrauen auf die
Vorsehung ablenkt, und ihn alles von den Gestirnen
erwarten laßt , konnte unmöglich seinen Bcyfall ge-

, winnen.

Zu den berühmtesten Astrologen damaliger Zeit
zähle ich den vorhin genannten Serh , und den ägypti¬
schen Alexander. Dieser letztere hat mehrercö sehr ge¬
nau vorhergefagt . Bisweilen brauchte er dazu nicht
einmal das Astrolabium , sondern brachte das, was
man zu wissen verlangte , durch Calculiren heraus.
Alles was er machte , erklär ich für alexandrinischc
Kunststücke , bey denen es ganz natürlich zugibng.
Alexius ließ sich einige mal in Gespräche mit ihm
ein , und war mit seinen Antworten sehr zufrieden.
Weil aber sein Anhang unter den jungen Leuten und
sein Ansehn (denn man verehrte ihn wie einen Pro¬
pheten) immer größer ward , so mußte er sich auf kai¬

serlichen
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serlichen Befehl nach Raidesion begeben , wo er aus
der öffentlichen Kaffe reichlichen Unterhalt empfieng.

Hieher muß ich auch den berühmten Dialektiker
Eleutherius , atiS Aegypten gebürtig , rechnen , der in
der 2lstrologie jedem andern den Vorzug streitig mach,
te . Ferner , einen Athenienser Cacananges , der sich
ebenfalls für einen große » - Meister in der Astrologie
ausgab . Einst bestimmte er die Zeit , wenn der Kai¬
ser sterben würde ; statt deffen aber starb ein Löwe in
der Menagerie , und dieß war für manche genug , um
die Prophezeiung nicht ganz zu verwerfen . An einem
andern Tage , den er nachher als den Todestag des Kai¬
sers festfetzte, starb nicht dieser, sondern seine Mutter
Anna . Alexius ließ ihn ruhig in Constancinopel blei¬
ben , weil er den Verdacht vermeiden wollte , als wenn
er einen Menschen verfolgte , den schon seine eignen
Worte Lügen straften . So weit von der Astrologie.

Robert war nach der Beschreibung , die mehrere
von ihm machten , ein trefflicher Feldherr , von vielum-
saffendev Geiste und edler Gestalt , gesellschaftlich im
Umgänge und jedermann zuthätig , wenn gleich von
einer durchdringenden polternden Stimme . Er haue
eine ansehnliche Größe , trug ein herabhängendes Haar
und einen langen Barths ) , weiser fest an der Sitte sei¬
ner Völker hieng . Bis an sein Ende sah man auf
seinem Gesichte Mannkraft , die in ihm , schon dem
äußern Ansehn nach , einen Regenten anzukündigen
schien . Seine Untergebnen ehrte und schätzte er, vor¬
züglich aber diejenigen , die sich in ihrem Eifer gegen
ihn besonders auSzeichneten . Er war sehr hitzig und
geldgierig , wucherte gerne , hatte nimmer sarc , und
geißle doch bey dem allen nach Ehre . Diese Leiden¬
schaften beherrschten ihn ganz , und setzten ihn dem all¬
gemeinen Tadel aus.

Einige



zq Einige beschuldigen den Kaiser der Uebereilung,
^ daß er den Krieg mit Robert zur Unzeit angefangen

habe. Eö würde ihm , sagen sie, ein leichtes gewesen
>, ^ styn , ' ö" ö " besiegen, wenn er zuvor hätte abwarten

wollen , bis ihn die Dalmatier und Epiroten , unter
Bodins Anführung , in die Enge getrieben Hätten.
Mer so urtheilen müffige Kopfe , die, hinter ihron vier

Pfählen vor der Gefahr gedeckt, sich anmaßen , große
Feldherrn zu richten . Wer kennt nicht die Klugheit,
den festen unerschütterlichen Much und alle die erhab-

^ nen Eigenschaften Robercö , die ihn an der Spitze sei-

^ nes Heeres beynahe unüberwindlich , und nach einem

^ erlittenen Verluste nur noch hitziger und unternehmen«

M vermachten.

' Es war der erste December , an welchem Alexius

^ mit den zu ihm übergetretenen Lateinern , und dem Gra-
^ '

fenVryenn ( ; ? ) in Constantinopel seinen siegreichen Ein«

chm zug hielt . Er fand seine Gemahlin in dem Gebäude,
i-iw wo die Kaiserinnen schon seit langer Zeit ihr Wochen-

im bette zu halten pflegten — eö führte den Namen Por-
phyra (Purpur ) daher die bekannte Benennung der

ik!« Porphyrogenetensim Purpur gebohrenen ) ( 58 ) . — Hier
chii kam sie gegen Morgen mit einer Tochter nieder , die so-
A gleich für ein wahres Ebenbild des Vaters erkannt

« tz wurde. Ich selbst bin diese Tochter . Die Kaiserin,
im meine Mutter , empfand , wie sie mir mehrmals erzähle

;jz»> har , schon drey Tage vor ihres Gemahls Ankunft die

^Uv Wehen , bezeichnte aber ihren Schoß mit dem heiligen
Kreutze, zind sagte : Bleib Kindlein und warte bis der

^
Vater kommt . Ihre Mutter , die Protoveftiaria

, F schmälte , daß sie dieß that ; wie sprach sie, wenn er
nun erst nach einem Monat käme ? ivürdest du wohl
so lange in den Wehen auShalren ? — Die Gebäh»
rerin erreichte ihren Willen , und ich möchte dieß bey-

G Denkwürdige . I . B . I nahe



« ahe als eine Vorbedeutung des kindlichen Gehorsams ^
x.

ansehen den ich alle Zeit gegen meine Eltern bewiesen > ^
habe . Jedermann wird mir das Zeugniß geben , daß ^
ich aus liebe für sie Haab und Gut, Ehre und Leben
nicht geschont habe.

Die gewöhnlichen Feyerlicbkeiten , welche am Hofe
Key Niederkunft der Kaiserinnen gegeben werden , er«
folgten auch bey meiner Geburt ; Glückwünsche , Ge- >M
schenke an den Senat und die Armee . Alles schwamm , „sNin Freuden und lautem Jubel , vorzüglich ie Bluts - D.verwandten meiner Mutter . Nach Verlauf einiger
<̂ age wurde mir die Krone und der kaiserliche Schmuck '

i« , i
angelegt - und Befehl gegeben , meinen Namen neben !.U,
ConstantinS seinem zugleich auszurufen ; welches auch
einige Jahre lang geschehen ist. War dieses eine ^Vorbedeutung meines Glücks oder Unglücks ? Die
Kaiserin kam darauf wieder mit einer Prinzessin nie-
der , und im Jahr i o8 8 mit einem Prinzen ( ; y ) , dessen Mtz x
sehnlich erwartete Geburt seinen Eltern sowohl , als al- Mszlen Unterchanen unaussprechliche Freude machte . Al-
ler Trauer ward vom Hofe verbannt , und wer sich
nicht von Herzen freuen konnte , mußte sich doch we-
nigftens so stellen.

Der kleine Prinz war schwarzbraun von Farbe,
hatte ein breites Gesicht , trockne Wangen , keine M
völlig gebogne Adlersnase und schwärzliche Augen.
Ihn bestimmten seine Eltern zu ihrem künftigen Thron«
folger . Er ward in der großen Kirche getauft und W
gekrönt . Während daß Alexius noch mit Robert und
Lessen Söhnen beschäftigt war , überschwemmten die
Türken nicht bkoS die Morgenländer , sondern siengen ^
schon an , bis an die Gegenden um den PropontiS M
vorzudringen . Wie dieß eigentlich zugegangen war,

'
^ i

willichetwas umständlicher erzählen. «
Ein !»siiif
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Ein gewisser Philaret , aus Armemen gebürtig,
war am Hofe des Kaisers Diogenes Romanuö in ver¬
dienten Gnaden gestanden , und hatte sich bis zur Wür¬
de des ÄomestikacS erhoben . Das widrige Schicksal
deö Diogenes , dem unter andern Mißhandlungen auch
die Augen ausgestochen wurden , rechte ihn , die belei¬

digte Majestät seines erhabnen Gönners nachdrücklich

zu rachen . Er stiftete eine Rebellion an , zu der ee
den ersten Schritt mit Eroberung von Antiochierr
machte. Um seine Parthey zu verstärken , gieng ee

zu den Türken über , und bekannte sich zu ihrer Reli¬
gion . Sein Sohn , der sich ihm lange , wiewohl ver¬
geblich widersetzt hatte , fish innerhalb acht Tagen zum
Sultan Amer (6o ) Solyman nach Nicäa , und wiegelte
ihn gegen seinen Vater auf . Sclyman ließ, als ec
nach Antiochien aufbrach , den Avelchasem als Com-
mendanten in seiner Residenz Nicäa , mit dem Titel
eines obersten Befehlshabers , zurück . Auf seinem
Marsche bediente er sich der Kriegslist , bey Tage still
zu liegen , und blos des Nachts sortzmücken . In dee
zwölften Nacht erschien er vor

'
Antiochien , und nahm

es um so leichter ein , da niemand in der Stadt einerr
feindlichen Angriff besorgte . Zu gleicher Zeit wurde
Sinope , wo viel Gold und ein reicher kaiserliche?
Schatz war , vom Characices heimlich ausgeplündert»

E Antiochien hatte für Tuteses (6 l ) , den Bruder des

^ Großsultans , dessen Gebier sich von Jerusalem an über
Mesopotamien und Chalep bis Bagdad erstreckte, s»

^ ^
viele Reitze , daß er mir seinem ganzen Heere aufbrach,

ik/i
Üch selbst den Besitz desselben zu verschaffen . E§

.„xj
kömmt zwischen ihm und Amer Solyman zu einem

F, ^ urigen Treffen , in welchem der letztere den Kürzer"
Zieht, und sich darauf an einem sichern Ort zu verber*

A Zen sucht, Als man ihn hier entdeckte und einige Sa*
3 2 trapen

!



IZ2 — " - .

trapen mit Gewalt in ihn drangen, sich zum Tutesis
zu begeben , so stürzte er sich aus Verzweiflung in sei»
Schwert . Der Rest seiner geschlagnen Truppen er¬
gab sich dem Sieger.

Dieser neue Zuwachs an Macht mußte den Tute-
ses furchtbar machen . Selbst der Groissulcan besorg¬
te, daß er ihm nicht mehr das Gleichgewicht würde hal¬
ten können. Er suchte sich dadurch zu helfen , daß er
dem Kaiser durch cinenSiaus(62) Heurarhöantrage that,
und dabey, wenn er sic annehmlich fände, das Ver¬
sprechen leistete, alle Türken aus den am Meer gren¬
zenden Ländern zu ziehen , ihm die dort befindlichen
Festungen abzutreten , und in der Noch kräftigen Be¬
stand zu leisten . Der Kaiser durchlas das Schreiben
des Sultans , ohne sich über den Heyrathsankrag zu
erklären. Jener SiauS aber schien ihm ein Mann zu
seyn, der seiner Aufmerksamkeit nicht unwürdig wäre.
Er brachte ihn durch viele Unterredungen zuförderst so
weit, daß er versprach, zur christlichen Religion über¬
zutreten , und nach Empfang der Taufe nie wieder zu
seinen vorigen Glaubensgenossen zurückzukehren . Nach¬
dem er diesen Zweck glücklich erreicht hatte , gieng er
noch weiter. Der SiauS mußte ihm versprechen , et¬
was zu thun, was er nur unter der Bedingung rhun
konnte, wenn AlepiuS in den Heurathscontracr gewil¬
ligt haben würde . Der Sultan hatte ihm nämlich
schriftliche Ordre an die Satrapen in den Seestädten
gegeben , auf deren Vorzeigungsie die ihnen untergebnen
Oerter dem Kaiser raumen sollten . Mit diesem Schrei¬
ben machte er sich auf den Weg. Der erste Ort, wo¬
hin er kam , war Sinope, welches fetzt Charatiees in
den erbärmlichsten Gesundheitsumständen , ohne das
geringste von seinem Raube genossen zu haben, ver¬
lassen mußte. Denn nach dem Raube , den er an

der



- er Kirche zur Mutter Gottes begangen hatte , ward er
dämonisch, oder von einer Krankheit überfallen , die
ihn zu Boden warf , wobey ihm der Schaum vor den
Mund trat . An seine Stelle setzte Alerius den Con-
stantinus Dalassenus zum Statthalter ein . Eben so
machte eö der SiauS auch mit den übrigen Städten-
auf welche sich die Verordnung des Sultans bezog.
Darauf kehrte er nach Constantinopel zurück , wo er
gerauft ward , und zum Lohn seiner treuen Dienste
ausser vielen Geschenken , die Stelle eines Dux von
AnchialuS erhielt.

Nach Amer Solymas Entleibung warfen sich die
Satrapen in Klein - Asien zu eigenmächtigen Herren
der Distrikte auf , die ihnen untergeben worden waren,
als der Sultan nach Antiochien zog. Apelchaiem,
der als Dberftatthalcer zu Nicäa , wo auch das Sulta-
nicum (des Sultans Palast ) stand , eingesetzt war,
überließ seinem Bruder Pulchascs Cappadozien , und
schmeichelte siel) mit der Hoffnung , daß ' ihm die Sul-
tanische Würde nicht entgehen könne . Seine uner-
sittliche Habsucht bewegte ihn ganz Bithynien bis an
den Propontus mit Streifereyen und Plünderungen
hcimzusuchen. Alerius bediente sich seines alten Mit¬
tels, auch diesen Mann zur Ruhe zu bringen ; Apel-
chasem aber legte immer so viele Schwierigkeiten in
den Weg , daß er wohl einsahe , wie wenig hier ohne
Gewalt auözurichten sey . Zu dem Ende mußte Ta-
ticiuS vor Nicäa rücken . Hier blieb er eine Weile lie¬
gen, weil sich aber stein Feind , einen unbedeutenden
Ausfall ausgenommen , blicke » ließ, so gieng er den
Weg nach Basilea zurück , und lagerte sich 12 Sta¬
dien von Nicäa . Einst kömmt zur Nachtzeit ein
Bauer mit der Nachricht ins Lager , daß Proluch mit
zoooo Mann von dem jüngst zum Sultan erwählten



Paragiaruch (6z ) gegen ihn im Anzuge fey. Mit einer F«
solchen Macht konnte eö TaticiuS nicht aufnehmen , oh.
ne sich der Gefahr auözusetzen , daß sein weit geringe .

'

reS Heer durch öfteres Gefechte endlich gar aufgerieben ^
würde . Vielmehr schien eö ihm rathsamer , sich durch E
Nicomedien wieder nach Consiantinopel zu ziehen, l/
Kaum sah Apelchasem , daß die Kaiserlichen den Rück.
zug antraten , so eilte er ihnen ins freye Feld nach,
ward aber mit großem Verlust Key PreneseS zurückge-
wiesen . Dieser Sieg war vorzüglich der Celtischen
Reicerey zuzuschreiben , die mit ihren langen Spießen » ^
die feindlichen dinier , trennten . Die Folge davon war,
daß TaticiuS nunmehr ruhig durch Bichynien bis zur
Hauptstadt gelangen konnte . Apelchasem hingegen
stellte die Feindseligkeiten noch immer nicht ein, denn Mi
«r trug sich mit dem schwindlichten Entwürfe , das W
Sccpcer des römischen Reichs an sich zu reißen , oder «SV
sich wenigstens zum Herrn der Inseln und der, längst HA
dem Meere gelegenen , Provinzen aufzuwerfen . Wirk - « l
lieh machte er auch alle '

Anstalten dazu , indem er sich ,chü
der Stadt Kio , die in Bithynien an der See liegt , bc«
machtigte , und daselbst mehrere Schiffe auf den Sta - M
pel setzen ließ . ^

Der Kaiser unterließ nichts , auf die erste Nach - ü
rieht , die er hievon erhielt , diesen herrschsüchtigen Men - Vm
scheu zur Ruhe zu bringen . Ehe noch die Schiffe H,s
auslaufen konnten , legte sich schon Michael Butumites iM
mit der kaiserlichen Flotte bcy Kio vor Anker . Zu M,

gleicher Zeit kam auch TaticiuS mit einem zahlreichen Ech
Deer von der sandscice hcrbey . Apelchasem jrand mit üi,
seiner Armee in einer Gegend , die für ihn nicht vor - kW
theilhaft zum Schlagen war . Er wählte sich also einen

Platz , der weniger bergigt war , und wo seine Bogen-
schützen gegen berittene Soldaten mehr ausrichten

konnten.
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^ > konnten. Diesen Platz nennen einige Aulica , andre

^ Kyparission.

> Michael Butumites steckte bald nach seiner An«
kunst die halb fertigen Schiffe in Brand . Den Tag

^ E>. darauf lagerte sich Taticius an einem sehr guten Orte,
^ von wo er den Feind ! 5 Tage hindurch in kleinerm und

grvßerm Gefechten unablässig zusttzte , bis ihn endlich
^ die Lateiner , über das lange Zögern ungeduldig , um

Erlaubniß baten , es mit den Türken allein aufzuneh-
V» men . So wenig auch diese Bitte mit seinen Absichren
w , übereinssimmte , so sah er sich doch genothigt , sie zu
l st bewilligen , besonders da die feindliche Armee von Tage
W» zu Tage immer Zuwachs an frischen Truppen erhielt.
t<« DaS Treffen hatte für Apelchasem den unglücklichsten
das AuSgang . Er floh mit der größten Eile geraden We-

>«ln gc § nach Nicäa , und ließ sein Lager nebst den größten
lltzi Theil der Bagage im Stich . In Nicäa erhielt er
8 vom Kaiser ein gnädiges Schreiben , worin ihm dieser
rß vorstellte , künftig nicht mehr so ganz vergebliche Luft«

streiche zu wagen , sondern lieber nach Conftantinopek
Ä zu kommen , und daselbst Reichchum und Ehre zu em¬

pfangen.

M Apelchasem nahm den angetragnen Frieden mit
K», Bereitwilligkeit an , da er sich ohnehin in Nicäa nicht
K sicher fand , indem Prosuch schon mehrere von den Sa«
Kj krapen in Besitz genommene Festungen belagerte , und

Mine machte , nun " bald auch vor Nicäa zu rücken»
M : Er kam auch auf nochmaliges Ansuchen des Kaisers,

der einem bloßen Vergleich aus guten Gründen nicht
,,s? traute , nach Constantinopel , wo er mit vielen Gnaden-

jF bezeugungen überhäuft ward , und Freyheic erhielt,
wenn er wollte , wieder nach Hause zu gehen.

D
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Um eben diese Zeit setzte Alexius , der die NicL,« ^
scheu Türken gerne aus Nicomedien , der Hauptstadt
BithynienS vertreiben wollte , den Entschluß ins Werk , ° ^
am dortigen Meerbusen ein andres Fort anzulegen,
Dies ; Geschaffte wurde dem Drungar der Flotte , Eu - ' 2^ '

starhiuS , übertragen , der mit Fahrzeugen , in welchen sch
sich Baumaterialien und Arbeiter befanden , an den be>
stimmten Orc überschiffen und jeden Türken , der sich
dort zeigen würde , durch Höstichkeit und Geschenke - chdi
zum Schweigen bringen sollte . Imgleichen sollte er
ihnen andeucen , daß alles mit Vorwiffen Apelcha-
semS geschehe, und , damit dieser nichts erführe , so soll- chiis'
ie er die Communication zur See zwischen Constantino - i iM
pel und Bithynien aushebcn . Jndeß gieng es Apelcha«

^
dtt«,

sein sebr wohl . Alexius suchte ihn durch Lustbarkeiten i
aller Art zu zerstreuen . Bald lud er ihn ins Bad , i §">
bald auf die Jagd oder zum Pferderennen ein ; auch chÄ»
ließ er täglich in dem von Constantin dem Großen
erbauten Theater Wagenrennen halten . Als endlich i ßs-s!
das Fort fertig war , überhäufte er ihn mit noch meh-
rern Geschenken und Ehrenbezeugungen , ja er ertheilte ich«
ihm sogar den Titel Sebastotatos ( Allerdurchlauch - - Wch
ligster ) und entließ ihn endlich nach den stärksten Ver - ^ jisii
siche .rungen seiner kaiserlichen Gnade aus der Haupt - Hz,
stadt . Unterdessen hatte Prssuch schon Z Monate vor »L
Nicäa gelegen , und die Stadt bis aufs ausserste ge - ^ M
bracht . In dieser Noch wandten sich die Belagerten ^ liHtz
an den Kaiser , dem sie sich lieber als dem Prosuch un¬
terwerfen wollten . Eine so günstige Gelegenheit , die i A
zu noch großem Vortheilen Hoffnung machte , durfte ? M
nicht ungenutzt bleiben . Hier kämpften zwey Feinde l
des römischen Reichs gegen einander ; die Politik riech j
es dem Schwächer « beyzustehn , nicht , um ihn mäth- j
tiger werden zu lassen , sondern um Nicaa seinen Han - ! ^
den zu entreißen , und dann mit den Eroberungen im- ; H h

wer '
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' -«L mek weiter fortzurücken . Ehedem bezeichneten im Qc«
^ tjdenc die Säulen des Hercules , im Orient die Sau-

len des Bacchus die Grenze des römischen Reichs , das
^ sich der Breite nach beynahe ins Unermeßliche erstreckte.

Jetzt aber hatte es sich vorzüglich durch die Eroberun-
»ch, gen der Türken bis auf einen sehr kleinen Strich Lan-
l'och deö zusammengezogen . Kaiser Alexius erweiterte es
es j!i- wieder gegen Abend bis an das Abriatische Meer , und
chtch gegen Morgen bis an den Euphrat und Tiger . Er
der hätte mehr gethan , er hätte das römische Reich zu sei«
^ a> ner ehemaligen Größe erhoben , wenn nicht beständige
still- Kriege und immerwahrende Unruhen ihm daran hin-
«M> derlich gewesen wären . Auch dießmal traten Umstän»

de ein , welche sein Vorhaben hincercrieben.
ck« ^

Einige muSerlesene kaiserliche Truppen waren so-
gleich nach empfangener Einladung aufgebrochen und

8,» bey dem Außenwerk von Nicäa , der sogenannten
Mich Georgsschanze , von den Türken in die Stadt gelas«

fen worden . Nun hob Profuch zwar die Belagerung
Mr auf , weil er glaubte , der Kaiser selbst müsse in der
lsch Nahe seyn . Aber dieß war auch alles , was man

über ihn gewann . Denn nichts konnte man zuver-
di» lässiger voraussehen , als daß er bald mit größerer Hee-
KU reskraft wiederkehren würde . Daher giengcn die Kai»

strlichen , zufrieden mit dem was sie bewirkt hatten,
zM nach Constantinopel zurück.
j»

f« Ihre Vermuthung traf auch bald darauf ein . Der
B persische Sultan nahm das Betragen des Siaus mir

großem Unwillen auf ; versuchte aber doch noch einmal
die Einwilligung deö Kaisers in die vorgeschlagne Ehe«
Verbindung zu erlangen . Das Schreiben , welches er
deshalb an ihn erließ , war folgenden Inhalts . „ Uns

^
l«' „ ist die Lage nicht unbekannt , Kaiser , in welcher ihr
B I 5 „ euch
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„ euck befindet . Wir wissen, daß ihr von den erste»
„ Tagen eurer Regierung an mit vielen Widerwärtig¬
keiten habt kämpfen müssen : daß ihr anfangs mit
„ den Lateinern , dann mit den Scythen blutige Kriege
„ geführt habt : daß endlich Amer Apelchafem euren
„ Vertrag mit Solymann gebrochen und Asien bis
„ Damaliö verwüstet hat . Wollt ihr nun diesen Feind
„ aus den dortigen Gegenden fortschaffen , und Amm¬
eien unter eure Borhmäßigkeit bringen , so schickt
„ mir eure Tochter zur Gemahlin meines ersigebohrnett
„ Sohnes . Uebrigens dürft ihr ganz unbekümmert
„ seyn, und euch aus meinen Beystand verlassen, daß
„ alles nach Wunsch gehen werde ; indem ich mich er-
„ biete, euch nicht allein im Orient , sondern auch bis
„ Jllyricn und in allen abendländischen Gegenden mit
„ meiner Macht nachdrücklich zu unterstützen . "

Zu eben der Zeit , da dieses Schreiben einkief,
stand Prosuch des Sultans General wieder vor Nicäa.
Apelchafem , dem der Kaiser einige HülfStruppen gege¬
ben hatte , vertheidigte seinen -Orc so tapfer , daß sich
Prosuch bis Lampe (einem Fluß bey Lopadium ) zurück«
ziehen mußte.

Um sich aber im ruhigen Besitz seiner Staaten zu
erhalten , begab er sich in eigner Person zum persischen
Sultan , der sich damals bey Spacha aufhielt , und
brachte ein Geschenk an Golde mit , das auf 14 Maul¬
eseln geladen war . Der Sultan würdigte ihn keiner
Audienz , sondern verwies ihn mit seinem Geschenk an
den Amer PuzanuS , dem er in dieser Angelegenheit
unumschränkte Vollmacht «« heilt hatte . Apelchafem
mußte sich aller Weigerungen ungeachtet , doch endlich
dem Willen des Sultans bequemen . Unterwegs wird
er von einem Trupp , den Puzanus dazu ausdrücklich

befehligt



befehligt hatte , angehalten und stranguliert . Wahr¬

scheinlich geschah dieß nicht ohne Vorwiffen des Sul¬

tans.
Waö den Vorschlag betrifft , den dieser in dem

vorhin angezcigten Schreiben that , so nahm ihn der

Kaiser wie billig mit Hohngelächter auf . Er wollte
lieber alles Ungemach über sich ergehen lassen, als sein
Kind in einen elenden Zustand versetzen , der nur mit

scheinbarer Pracht übertüncht war . Es war ihm jetzt
blos daran gelegen , den Sultan mit leeren Ver¬

sprechungen hinzuhalten . Deswegen sandte er den
KurticiuS mit einigen andern an ihn ab , und gab ih¬
nen Briese mit , in denen er zwar das gute Vernehmen
von seiner Seite bekräftigte , und den bekannten An¬

trag eingieng ; aber zugleich noch andre Bedingungen
vorschlug , welche darauf abzweckten , die Unterhand¬
lungen in die hange zu ziehen . Bevor diese Gesandt¬
schaft Chorasan erreichte , kam ihnen schon das Gerücht
von des Sultans Ermordung entgegen . Tuteses war
Urheber dieses Mordes . Er hatte den Amer Soly-
mann und seinen eignen Schwiegersohn , der aus Ara¬
bien gegen ihn in den Krieg zog , aus dem Wege ge¬
räumt , welches Gluck ihn so übermürhig machte , daß
er nun auch dem Sultan nach dem heben stand . Zwölf
Chasier (wie sie in der persischen Sprache heißen ) wü-

khcude , mordsüchrige Menschen , wurden von ihm ange-
siistet, den Sultan , der doch sein leiblicher Bruder
war , meichclmörderischer Weise umzubringcn . Sie
erschienen am Hofe desselben als Gesandten , und nah¬
men hier zu ihrer teuflischen Absicht den Zeitpunkt wahr,
da sich keiner seiner Getreuen um ihn befand . Ueber-

haupc sind die Chasier als blutdürstige Wüthnche be¬
kannt . Ihre größte Wonne ist es , das Herz ihres
Nebcnmenschen zu durchboren . Sie selbst wünschen
sich keinen ehrenvollem Tod , als den , durch das

'
Schwert
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Schwert ihres Gegners zu fallen. Daher nahmen
jene zwölf mit der größten Bereitwilligkeit den Auftragdes Tuteses an , ob sie gleich voraussehen konnten , daßkeiner mit dem Leben davon kommen würde (64)»

Sobald PuzanuS von der Ermordung seines
Herrn hörte , gieng er mit der ganzen Macht nach
ChorasuS zurück , und lieferte dem Turefts ein Treffen,das lange unentschieden blieb , bis endlich sein Helden,
tod den Sieg zum Vorkheil des Tuteses entschied.
Jetzt glaubte Dieser sich beynahe schon völlig im Besitzder sultanischen Würde , als plötzlich Spargaruch,
Sohn des ermordeten Sultans Tapara , mit einem
mächtigen Heere hervorbrach, und den Tod seines Va.
terö an ihm rächte. Tuteses Armee ward gänzlich ge«
schlagen , er selbst blieb auf dem Schlachifelde . An
Apelchasems Stelle befand sich jetzt sein Bruder Pul.
chases in Nicäa , den der Kaiser auf alle Art und Wei¬
se zu Uebergabe dieser Stadt zu bewegen suchte . Pul-
chaseö stellte sich auch als wenn er nicht ganz abgeneigt
wäre in dieß Verlangen einzuwilligen, verschob aber
die Ausführung von einem Tage zum andern , weil er
immer noch auf die Rückkunft seines Bruders wartete.
Nach des Chorasanischen Sultans Ermordung entflo¬
hen die beyden Söhne Solymanns aus dem Verhaft,
rn welchem sie jeger bisher gehalten hatte (6 ; ) . Sie er¬
schienen in Nicäa , wo sie von den Großen mit Freuden
ausgenommen und vom Pul -chases sreywillig in den
Besitz der Stadt , die ihnen als ein rechtmässigesErbe
zukam, gesetzt wurden . Der Aeltefte Kiitziaskhlan,
dem die sultanische Würde zu Theil wurde , ließ es sich
sehr angelegen feyn , Nicäa wieder in Aufnahme zu
bringen , um ihr das Ansehn einer Residenz zu verschaf¬
fen . Zu dem Ende ließ er alle Weiber und Kinder
der Bürger wieder in die Stadt ziehen : auch wählte er

den



den Machumet mit Hintansehung des PulchaseS zum
Oberstatrhalrer , und gieng darauf nach Meiitene.

Ich kehre von der Geschichte der Sultanens zu
meinem Vater zurück , der um diese Zeit mit dem Ober¬
statthairer Elchanes in neue Unruhen verwickelt ward.
Elchanes hatte sich der beyden Seestädte , Apollonias,
und Cyzikum bemächtigt , und verbreitete sime Räu-
bereyen in der ganzen am Meer gelegenen Gegend.
Da nun die kaiserliche Flotte noch nicht segelferkig war,
und doch die Sache keinen Aufschub duldete , so mußte
Euphorbmu - Alexander , ein tapfrer Mann von edlem
Geschlecht« , in kleinen Fahrzeugen nach Apollonias
hinüberschiffen . Gleich nach seiner sandung sieng er
die Belagerung an , und sehte sie mit solchem Eifer
fort , daß schon vor Ablauf einer Woche die Aussen-
werke erstiegen waren . Elchanes hatte nichts mehr
inne als die Burg , die er aber mit verzweifeltem
Muth verrheidigte , weil er versichert war , daß in kur¬
zer Zeit ein starkes Heer ihm zum Enksaß erscheinen
werde , wie es auch wirklich geschah . Nun aber war
es auch Zeit , daß Alexander sich zu >ückzog , denn die
Anzahl der feindlichen Truppen überwog bey weitem
seine geringe Mannschaft . Der einzige Weg auf dem
er sich retten konnte , war der zrr See . Zu seinem
Unglück , wurde auch dieser vom Elchanes gesperrt , der
die Brücke , und die Mündung des Flusses mit Sol¬
daten besehen ließ . ( Die Brücke führt noch bis auf den
heutigen Tag ihren Namen von der h . Helene , und
Constantin dem großen : dem die ersiere hier eine Kir¬
che erbaute . ) Als nun Alexander sähe , daß es völlig
unmöglich sey , sich zur See durchzuschlagen , so stieg er
wieder ans Ufer , wo ihn die Türken mit einer selchen
Hihe überfielen , daß viele von den Seinigen , theils
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in Gefangenschaft geriethen , theils im Wasser elendig.!ich umkamen.

Dieser Verlust war zu wichtig , als daß ihn der
Kaiser hätte verschmerzen können . Er schickte eine neue
Armee unter den Befehlen des Opus zu Lande ab , die
ihre Uebermacht durch Eroberung von Cycicum gleich
anfangs zu erkennen gab . Ohngefähr zoo herzhafte
Leute , welche Opus ausdrücklich dazu beordert hakte,
nahmen PömanenuS ein , und lieferten die Grfang»
nen , welche ihnen hier in die Hände sielen ihrem Gene¬
ral ab , der sie so gleich nach Conftantinope ! bringen
ließ . Nun belagerte er Apollonias , das sich nach ei¬
nigem Widerstand ergeben mußte , indeß Elchanes,
seiner Schwäche bewußt , in Begleitung seiner Bluts¬
freunde zum Kaiser ßoh , der ihn nicht allein mit vie¬
len Geschenken .überhäufte , sondern auch der größten,
aller Wshlthaten , der heiligen Erleuchtung theilhaftig
machte . Zwei) Obersatrapen , die sich bisher noch nicht
hatten willig sinben lassen ( der eine hieß Scaliarius,
dem andern wurde in der Folge der ehrenvolle Titel,
Hochberühmtester ertheiit ) traten , dura ) das Beyspiel
des Elchanes gelockt , ebenfalls zum Kaiser über , und
empfiengen von ihm eben die Wohlchaten , deren sich
dieser erfreute.

Dem Kaiser gebührt das Lob eines frommen recht¬
gläubigen Christen , der mit unermüdetm Eifer für die
Ausbreitung der christlichen Religion arbeitete . Er
suchte nicht bloß die nomadischen Scykhcn , sonder » ganz
Persien , Aegypten , Libyen , und die ungläubigen Mu-
hamedaner zum wahren Glauben zu führen.

Itzt komme ich auf einen neuen schrecklichen Krieg,
der mit dem Einfall der Scykhen begann . Eine scy-
thische Nation , aus dem sauromatischen Stamme , die

in
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in beständigen Unruhen lebte , verlegte ihren Wohnsitz
an die Ufer der Donau . Es gelang ihr mit den dorti¬
gen Landesbewchnern ein Bündniß zu schließen , kraft
dessen sie ungehindert über die Donau gelassen wurden.
Du Mittelspersonen , durch weiche die Scythen sich
diese Freyheir auswirkten , hießen Tatus , der sonst auch
den Namen Chale fuhrt , Eeöthleb , und Satza . Ta»
tus stand bey Dristra . Die übrigen Key Bitzina, und
andern Orten (ich muß um vollständig zu seyn , jene
barbarische Namen anführen , wenn sie gleich gegen die
übrige Erzählung gar zu sehr abstechen ) .

Nun war es den Scythen leicht , disseits der Do«
nau alles zu überschwimmen, und sogar einige Festun¬
gen in ihre Gewalt zu bekommen . Mit ihnen machteder Manichäer , von dem ich oben ausführlich gehandelt
habe , nebst seiner , in Beliataba besiudlichm, Rotte
gemeinschaftliche Sache . Was läßt sich auch anders
von einem gereihten Manichäer erwarten , der wie ein
reißendes Thier nach Menschenblut durstet?

So fürchterliche Feinde ersoderttn , daß ihnen ein
Feldherr entgegen gestellt wurde , der schon als ein er¬
fahrner Krieger bekannt war : und diesen fand bn
Kaiser in der Person PacunanS , Domesiicus des
Abendlandes. Pacurian rückte mit der ihm untergeb¬
nen Armee bis Beliataba vor , wo sich die Scythen
verschanzt hatten . Der Anblick ihrer beynahe zahllosen
Menge benahm ihm allen Mukh , ein Tressen zu wa¬
gen , das aller Wahrscheinlichkeit nach zum Vortheii
der Feinde oussallen mußte . Er hielt es für rakhsamer,
dießmal unverrichteter Sache umzukchren: allein Bra¬
ms , der neben ihm das Commando führte , bestand
daraus , daß man schlagen müsse. Pacurian sah sich
gezwungen , ehrenhalber einzuwilligen, und so kam es
hen» zur Schlacht, die sich mit dem Tode dieser Heyden

An-



- 44

Anführer , und der gänzlichen Zerstreuung des kais«.
jjchen Heeres endigte.

Alexius vergoß , über den Verlust seines geliebten
Pacunans die bittersten Thränen , denn er hatte den
Mann unaussprechlich geliebt . Aber sein Schmerz , st
groß er auch war , mußte doch der Aufmerksamkeit nach,
stehen , die der bedrängte Staat von ihm heischte. Schnell
entwand er sich der ersten Betäubung , und schickte den
Taticius mit einer reichlich gefüllten Kriegskasse nach
Adrianopel . Von dem Gelde sollten die Soldaten ih¬
re jährige Löhnung erhalten , und so viel Recruten ange-
worben werden , daß er im Stande wäre , eine ansehn¬
liche Macht ins Feld zu stellen . Ferner bekam Umper-
topoluü Ordre , eine hinlängliche Besatzung in Cyzikum
zu lassen , und dann schleunigst mit den Selten zum
Taticius zu stoßen . Durch diese Verstärkung ward die
Armee des letztem so mächtig , daß sie nun mit großer
Zuversicht gegen die Scythen aufbrechen konnte.

Kaum hakte sich Taticius in der Gegend von Phi-
lippolis an dem Fluß , der nach Salinum geht , gelagert
( denn die Bagage stand noch außer dem Lager) so ließ
er auch gleich in einen Schwarm Scythen einbrechen,
die eben damals mit vieler Beute , und Gefangenen zu,
rückkehren wollten . Er selbst folgte mit der Hanprar.
mee nach , und lieferte eine Schlacht , in der die meh-
resten von den Feinden auf dem Platze sielen . Dem-
ohngeachtet blieb ihre Anzahl noch immer nnbeschreib.
lich groß , und furchtbar , daß Taticius nicht ohne Un¬
ruhe die Nachricht seiner Kundschafter aufnahm , die
ihm meldeten , daß sehr viele Scythen bey Beliakaba
ständen . Doch entsank ihm der Much nicht , von neu¬
em ein Treffen zu wagen , wenn ihn die Feinde aussu«
chen sollten ; die auch wirklich nicht lange ausblieben.
Auf die Nachricht von ihrer Annäherung setzte er über
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den Fluß Ebrus , und erwartete sie in völliger Schlacht¬
ordnung . Beyde Heere sia iden nun gegen einander,
beyde zwar schlagfertig, aber doch von einer merklichen
Furcht zurückgeschreckt. Die Kaiser ! chen fürchteten
nemlich die Menge der Scythen , und diese , die Rü¬
stung der Kaiserlichen , ihre Kriegez .'ichen , ihre glän¬
zenden Kleider und in der Sonne blinkenden Wagen.
Nur die Lateiner (Celten) brannten vor Begierde zu
fechten , und würden die Schlacht erösner haben , wenn
sie nicht Tuticius aus wohlüberlegter Vorsicht aogcha '-
ttn hatte . So warteten nun beyde Hcare , jedes auf
deu Angriff des andern , chne aucb nur das geciiichte zu
unternehmen , bis sie sich mit rmcergehea ' er Sonne in
ihr Lager zurückzogen , Dieß Schauspiel wurce zwey
Tage nach einander wiederhohltr am mitten , zogen tue
Scythen in der Morgendämmerung ab , und letzten sich
bey Sidera , einer engen Berggegend . Tatiems erfuhr
ihren Ausbruch zu spat , als daß er ihren Nacynab
hacke beunruhigen können . Er gleng a ! >o nach Adria-
nopel , gu n tirte hier die Ccltt-n ein , gab den übrigen
Soldaten Urlaub nach Hause zu wandern , und kehrte
nur mit einem Theil seinerLeutein die Hauptstadt zurück»

-denkwürdig?. I. B. K Sie-



Siebentes Buch.

dem einbrechendenFrühling gieng Tzelgu , ober-^
ster Anführer der gesammten scythischcn Mackt,

ju die eugn 'n Berggcgendm , um die Donau . Er pA
brach mit einem Heer von ohngefahr siooos Mann, MiL
das cheils aus Sauromaken und Scythen , theils aus
Dacicrn , deren Oberhaupt Solomon hieß, zusammen- A
gesetzt war , in die Gegend um Chanopolis ein , kam
selbst bis in diese Stade , und lagerte sich dann an ei-
nem Orte , den man Scoternon (den Dunkeln ) nennt.
Dicß bewegte den Nicolaus Maurocakacalo nebst dem ^
VcmpeHiokes, der den Namen von seinem Vaterland führ- ^ ^
te ( 66 ) , mit ihren Truppen nach Pamphylon zu gehen,
roo sie aus viele Landlruke trafen , die sich voll Schre-
ckcn in die nahgelegenen Städte und Schlösser zu retten
suchten . Von Pamphylon setzten sie ihren Marsch
bis zum Städtchen Knle fort . TZelgu , der die AW-
ten der Kaiserlichen erricth , folgte ihnen auf dem Fuße ^
nach , und stellte mit Anbruch des Tages seine Truppen ^in Schlachtordnung . Maurocakacalo erstieg mit ein:-

'
^

gen Ossicieren einen Hügel , von dem er die feindliche
Armee ganz überschauen konnte. Hier überlegte er , cb .
es wohl rathsom wäre , sie mit seinem weit kleinern Hee- . ^
re anzugreiffen, und trug hernach sein Bedenken dem
gssammren Kricgsrathe vor , in welchem unter den übrü ^
gen hohen Ossicieren auch JohanuiaeeS saß . Alle A
stimmten «inmüthig auf ein Treffen. Maurocakacalo faßte ^
Muth , kheilte das Heer in drey Divisionen , und grils .
Mit dem glücklichsten Erfolge die Scythen an . ?
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Viele blieben tobt oder verwundet auf dem Schlacht¬

felde. Unter den Erschlagenen war auch Tzelgu , der

sich durch persönliche Tapferkeit sehr ausgezeichnet hatte.
Noch mehrere kamen in dem Streme um , der zwischen
Sccttinon und Kule fließt . Nach diesem Treffen kehr¬
ten die Kaiserlichen siegreich nach Coristantinopcl zurück,
>ro sie der Kaiser nach Verdiensten reichlich belehnte,
und dann wieder unter den Befehlen seines Bruders
Adrian Comnenus , damaligen Großdomcsticus des
Abendlandes , abgehcn ließ.

So war nun zwar Mazedonien , und die Gegend
um Phiiipxopolis von Feinden gesäubert , an dem User
der Dos,au aber gierig cs noch immer unruhig zu . So

lange die Scythen auf kaiserlichen Boden standen , so
lange war man nicht außer Sergen , daß sie noch ein¬
mal durch die Passe dringen , und noch schrecklichere
Verwüstungen , als vorhin anrichten würden . Diese
Besorgnis ; trieb den Kaiser an , mit einem wohlge¬
rüsteten Heere nach Adriarwpel , und dann weiter nach
Lardea , das zwischen Diampolis und Goloe liegt , zu
gehen. Von Lardea sandte er den Feldherr » Euphor-
benus zu Wasser nach Dristta ab ; er selbst blieb hier
vierzig Tage liegen , um sich mit fuschen Truppen
zu verstärken.

Ihk fehlte dem Kaiser nichts , als ein fester Plan , V

seine Operationen fürs Künftige emznrichten . Er schien
nicht abgeneigt , durch die Passe gerade auf die Sky¬
then loszugchen , und ihnen nicht die mindeste Ruhe
zu lasse« . Hiertun dachte er vollkommen recht , denn
die Scythen verschonten keine Jahrszeik mit ihren Plün¬
derungen. Sie waren ein so hartnäckiges

' Volk , daß
mehrere Jahre hindurch , kein einziger , weder frey-
willig , noch durch die mannigfaltigsten Anerbietungen
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gelockt , zum Kaiser übertreten , oder unter seiner Ra-tion Uneinigkeit anstiften wollte. / .
Ht!/

Nicephorus Briennius , und Gregorius Mauroai. M
tacalo , den der Kaiser um einen Preis von 40220 aus
der scythischen Gefangenschaft losgekauft harte , riechen
ihm , sich mit den Scythen an der Donau in kein Tref-
fen einzulassen . Allein einige junge rasche Männer pftwie Georg Palaolog , Nicolaus Maurocatacalo , die
beyden Prinzen des Kaisers , Diogenes , Nicephorus
und keo , die nach der Erhebung ihres Vaters zur kai- W
serlichen Würde in der Porphyrs gebohren waren, stimm-
ten der Meynung des Alexius bey , daß man durch die
Pässe des Hämus bis an die Donau Vordringen , und ^mit den Seythen schlagen solle. Schon kündigte der ^i«
schmetternde Ton der Kriegstrompete den nahen Auf- ^«ii
bruch gegen den Hämus an , als Briennius immer
noch bemüht , den Kaiser auf andre Gedanken zu ^
bringen , nach langem vergeblichen Bemühen, in die ^
Worte ausbrach : Wohlan denn , Herr , geht über den jl
HämuS, wenn ihr wissen wollt , wer die schnellsten
Pferde habe . Wie versteht ihr das ? fragte einer von ^
den Umstehenden? Ich meyne nur , war die Antwort, >">*!
daß ihr alle davon laufen werdet.

Briennius war auch , nachdem er sein Gesicht - -
verlohren hatte , noch immer ein sehr brauchbarer Mann ^im Kriege . Seine Geschichte kann man ausführlich in

^ 5dem Werke lesen , das sein Enkel , und des Kaisers
Alexius Schwiegersohn , Cäsar , aufgesetzt hat.

Du bist nicht mehr , guter edler Cäsar . Dein An- ^
denken beklemmt meine Brust und umwölkt meine See- W
le , in der du mit unauslöschlichenZügen gezeichnet bist. ^
Casar besaß außer den trefflichsten Talenten , eine aus¬
gebreitete Gelehrsamkeit. Sein Körper war stark, §
aber doch leicht und schön gebaut ; die gütige Natur ^

hatte
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hatte ihn mit den herrlichsten Gaben des Leibes ausge¬
rüstet , die ihn vor allen andern so sehr zu feinem Vor«

theile auszeichncten . Er vereinigte in seiner Person
den braven Krieger mit dem großen Gelehrten . Er
las jedes Buch , siudirte sich in jede Wsisenschaft hinein,
und gelangte dadurch zu ungemeinen Kenntnissen , so¬
wohl in der inländischen , als auswärtigen Litterakur.

Zuletzt ward er Schriftsteller , und setzte auf Antrieb
meiner Kaiserin » Mutter Irene , eine lesenswürdige
Beschreibung derer Thaten auf , die mein Vater , vor

seiner Thronbesteigung , vollbracht hatte . Seine Erzäh¬
lung ist mit der größten Treue abgcfaßt . Man würde

ihm Unrecht thun , wenn man glauben wollte , daß er

seinem Großvater , oder Schwiegervater zu viel ge¬
schmeichelt habe.

Die Scythen geriethen in die größte Verwirrung,
da sich die Flotte des Georg Euphorbenus auf der Do¬
nau zeigte , und von der Landseite die Armee des Kai¬

sers in der Nähe stand . ( Der Donaustrom kommt oben
aus dem Abendlande her . Bey seinem Ausfluß in das

schwarze Meer , theilc er sich in 5 Arme . Er ist sehr
groß , und trägt die größten Lastschiffe . Oben bey sei¬
nem Ursprung heißt er Donau , unten bey seinem Aus¬

fluß Jster ) Die Scythen befanden sich also im äußer¬
sten Gedränge und wußten sich weiter keinen Rath , als
eine Gesandschaft von i ; o Personen an den Kaiser zu
schicken . Diese sollten den Frieden theils erbitten,
theils ertrotzen , und ihm , wenn ihre Vorschläge Ge¬
hör fanden , das Anerbieten thun , daß sie auf jeden
Wink zoooo Reiter zu seiner Hülfe in Bereitschaft
haben wollten.

Der Kaiser kannte die Scythen zu gut , und sahe-
gar zu wohl ein , wie wenig er einem Frieden trauen
könne , den sie in der Noch Angegangen , um ihn bey
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der ersten besten Gelegenheit wieder zu brechen. Et
nahm sich daher vor , sie ugvcr - ichter Sache abzuweisen.
Indem sie noch mit ihm Ln Gespräch begriffen waren,trat st in Sccrekär RicolanS zu ihm , und sagte ihm lei-
ft ins Ohr : noch diese Stunde wird eine Scmrcnsi, '.ster¬
niß ersolr-en . Er wollte cs anfangs nici .-t glauben;
aber der Secretär versicherte ihn heilig , daß er sich dar«
auf verlassen kenne . Sogleich wandte sich Alexius zu
den Gesandt ««. „Ich stelle cs , sprach er . Gort an-
hcüü „ über uns zu entscheiden . Euch er noch vor
Ablaus der gegenwärtigen Stunde ein Zeichen am
Himmel , so soll mir dieses eine Warnung feyn , eurem
Worte nicht zu krauen : wo nicht , so w, !l ich gern dis
Schuld tragen , daß ich euch in einem falschen Verdacht
gehabt habe.

' Es dauerte nicht zwey Stunden , so war die Son¬
ne durch den Mond total verfinstert , und der Kaiser
hatte mm den bestell Vorwand , sich der erschrockenen
scychischen Abgesandten zu bemächtigen. Er übergab
sie dem jeo NicericcS, einem Verschnittenen der von
Jugend auf Kriegsdienste gethan hatte , um sie unter
hinlänglicher Bedeckung nach Constanttnvpel zu brin¬
gen . Unterwegs aber in klein Nieäa nmcrbcttn sie zur
Nachtz . it ihre Wächter , und kchnm durch Umwege
wieder zu den Ihrigen zurück . Nur Niceritcö entflohnoch
mit drei) andern nach Goloe zum Kaiser , de« aus die
Nachricht , von jenem Vorfall sich unverzüglich zu ei¬
nem Treffen entschloß . Denn es kam sehr viel darauf
an , die Feinds anzuzrsifen , ehe sie durch ihre entflohe¬
nen Gesandten zur Rache aufgrreiHt würden. Ec
rückte daher durch Sidera bis an den Whina , der
von den umherliegcnden Bergen herab fließt . Hier
büßte er wieder viele von seinen senken ein , die sich,
Fvmagircns wegen , zu weit vom Lager entfernt Hutten.
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^ der Morgenstunde besetzte er Pliscoba , und erstieg
^ .selbst einen Berg , der der SnneonZberg, oder such
Ccythisches Natybaus genannt wird , wo wieder vie¬
le von seinen Leuten auf dieselbe Art verlohren giengen-

Den folgenden Tag setzte er sich bey dem Flusse,
der in einer Entfernung von 24 Stadien an Düstrer
vorbeysiießt . Die Scythen drangen Haufenweise auf
das kaiserliche Lager ein , kosteten viele leichtbewastrete
Soldaten , bekamen auch einige der tapfersten Manichä¬
er in ihre Hände , und richteten eine so große Verwir¬
rung darin » an , daß das kaiserliche Zelt von der Ka¬
vallerie nredergecretenward , woraus manche , die dem
Kaiser nickt hold waren , ungünstige Vorbedeutungen
zogen . Endlich stellte Alexius die Ordnungwieder her,
und zog darauf vor Dristra , eine ansehnliche Sradr
an der Donau . Die Stadt '

selbst wurde mit stürmen¬
der Hand erobert , bis auf zwey Kastelle , welche von
einigen Anverwandten des Tatus vertheidigt wurden.

TatuS war damals in Geschafften verreißt , theilZ
um die Csmaner an sich zu bringen , thsils um mehrere
Scythen herbey zu rufen . Bey seiner Abreise hatte
er hinterlassen, daß sich die scy ' hische Armee , wenn der
Kaiser hier in der Ebene erschiene , auf der Anhöhe
verschanzen , und ihn von dort aus , unaufhörlich beun¬
ruhigen solle , damit , er weder Ruhe noch Zeit gewönne,
die eigentliche Festung anzugrcisen.

Dieser Umstand vermochte auch wirklich den Kai¬
ser , die Belagerung aufzuheben. Er zog also von
Dristra ab , und lagerte sich an en,r . Fluß , unweit
der Donau , ungewiß , ob er schlagen ,olle , oder nicht.
Paläolog , und Gregor Maurocatacalo stimmten für
das letztere . Wenn wir , sagten sie , in völliger
Schlachtordnung bis Groß PeriSthlaba ziehen , so wird

K 4 gewiß
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gewiß keiner bas Herz haben , uns auf bem Marsche
anzugreisen . Gesetzt , es dränge Reikercy ohne Wa-
gen aus uns ein , so muß ^ sie nochwendig den kürzer»
ziehen ; Uns hingegen kann der Besitz des festen Pe¬
rischlaba nicht entgehen . ( Periöthlaba , an der Do¬
nau l iegen , hieß ehemals von seiner Größe Megalopo.
lis (Grosstadt ) . Seit dem Bulgarischen Könige Mo-
cro und seinen Nachfolgern , deren Reihe Samuel
schieß , bekam sie erst sinen barbarischen Namen von
den siavischen Völkern , mit Beybchaltung des grie¬
chischen Worts Megala . )

Der Besitz von Periskhlaba , fuhren sie fort , ge¬
wahrt uns den sichersten Standort , aus dem wir die
Scychen unaufhörlich beunruhigen , und sie dergestalt
in die Enge treiben können , daß sie nicht im Stande
sind , einen sichern Schritt zu thun , um sich Proviant,
und andre Bedürfnisse eiuzuholen . Indern sie noch re¬
deten , sprangen die jungen Prinzen des Diogenes , Ni-
cephorus , und Leo von ihren Pferden , zäumten sie ab,
und trieben sie in die Hirsenäcker . Seyd unbesorgt,
Kaiser , sprachen sie , wir wollen schon die Scythen un¬
sre Schwerter sin len lassen. -— Sie würden wahrlich
nicht so übermüchig gesprochen haben , wenn sie nur erst
einige Widerwärtigkeiten gekostet hätten . Der Kaiser,
von ihrem Feuer hingerissen , achtete nicht auf die Vor¬
stellungen der andnn . Er schickte das kaiserliche Zelt,
nebst dem übrigen Geräthe mit Georg Kutzomitesnach
Bekrinum , und th . ilte unter seinem Heere den Befehl
aus , die ganze Nacht im Dunkeln , ohne auch nur
ein Lickt anzuzünden , sich marschfertig zu halten . In
der Morgendämmerung stellte er die Truppen in
Schlachtordnung , musterte sie , und sich selbst , seinen
Bruder Adrian , der die Lateiner anführke , seine An¬
verwandte, Blutsfreunde , und andreEdle , postirte er

in

,M >'

Mddtp
KtjM

Ich« 2s
»Wi



153

in die Mitte . Den linken Flügel befehligte Nicepho-
ruS Melissenus Casar , des Kaisers Sch v ' ger UzaS,
und Karatzas der Anführer der Caurowaten . Zur

Bedeckung des Kaisers wurden 6 Ritter ernannt , die

ihre ganze Aufmerksamkeit bloß auf ihn richten sollten«

Diese waren die beyden Prinzen des Diogenes , der al-

te Kriegsheld Nicolaus Maurocatacalo , Nampites

Anführer der Barangen , und ein gewisser Gule der

schon bey seinem Vater in Diensten gestanden hatte.

Auch die Scythen stellten sich in eine Art von

Schlachtordnung , wie ein natürlicher Sinn sie ihnen

eingab , legten Truppen auf Reserve im Hinterhalte,
und rückten in mehrern

^Haufen heran , deren jeder
nach ihrer Art regelmäßig geordnet , und mit Wagen
gleichsam verzaunt war . In ihrem Gefolge befanden
sich Weiber und Kinder . Der Kaiser ließ sie anrücken,
und befahl , daß keiner , so sehr die Feinde auch aus
der Ferne schießen möchten , eher aus dem ' Gliede tre¬
ten sollte , als bis sie sich auf wenige Schritte würden

genähert haben . Das Treffen dauerte vom frühen
Morgen bis Abend . Ströme von Menfchenbluk , floss

sen auf dem Felde . Prinz fco siel. Ihn hakte rasche

Iugendhihe zuwcit bis an die feindlichen Wagen fort-
gerissen. Auch Adnan , gereiht von der unwidersteh¬
lichen Wuth , mit der die Scythen kämpften , drang
mit seinen Lateinern bis an die Wagen , wo er Wun¬
der der Tapferkeit verrichtete , aber nur mit sieben sei¬
ner Ritter zurückkehrte . Die übrigen hatte das

Schwert gefressen , oder der Feind zu Gefangnen ge¬
macht. Noch war das Treffen unentschieden , als eine
neue Verstärkung von 36000 Mann bey dem scyrhischen
Heer anlangte , die nunmehr den Ausschlag gab.

Schon wandten die Kaiserlichen den Rücken , nur
Alexius stand noch unbeweglich . In der einen Hand

K z hielt
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hielt er sein Schwert , in der -andern den Mantel der
Mutier Gottes , statt einer Fahne . Zwanzig edle
Ritter waren die einzigen die er noch bey sich iMte.
Zwey scythrsche Fußkncchte fallen ihm in den Zügel,
der dritte hängt sich an seinen Fuß. Einer der veydcn
ersteru , büßt seine Verwegenheit , durch den Verlust
der Hand : der andre bebt vor dem gezuckten Schwert
des Kaisers zurück , das den Helm des dritten aber
nur ganz obenhin streifte, weil Alexius befürchten muß¬
te durch einen starkem Hieb , entweder sich selbst am
Fuße oder sein Pferd zu verwunden , blnd doch war
der Hieb immer stark genug gefüh- t um den Scykhen
den Helm abzuschiagen , dem auf einen zweyten Streich
auch der Kops nachfolgte.

Als Michael Ducas , Protostrator , der Kaiserin
Bruder sah , daß alles verlohrm sey , und dis Truppen
in der größten Unordnung die Flucht ergriffen , wand¬
te er sich an den Kaiser. „Was wollt ihr noch langer
hier weilen ? rief er ihm zu . Warum seht ihr noch fer¬
ner euer Leben in so augenscheinliche Gefahr? Besser
antwortete dieser , wir sterben mit Ehren als daß wir
uns mit Schande retten . - - Wühlgesprochen Herr I
antwortete Michael , wenn ihr einer von den gemeinen
Soldaten wart : an eurem Leben aber schwebt das Wohl
vieler Tausende. Flieht also , damit ihr künftig noch
eine Schlacht liefern , und das Feld behaupten kön¬
net . — So seys denn , versetzte Alexius , nur müssen
wir einen andern Weg einschlagen als die unsrigen ge¬
trommen haben , damit nicht die Scythen , wenn sie
vom Nachsehen zurückkommen , auf uns stoßen . Seht
dort , durch jenen Hausen muffen wir brechen . Gott
mit euch und mit mir , edle Ritter , Leben oder,Tod
sty unsre Losung.^ So sprach er , und sprengte mit
wildem Mnth gegen die Feinde. Mit eigner Hand er-



legte er einen scythifchen Reiter , zerriß die knie , und
kam glücklich durch . Michael stürzte mit dein Pferde,
schwang sich aber auf ein anders , Vas ihm einer ans
seinem Gefolge freywillig überreichte, und schloß sich nun
fest an den Kaiser an . Die Dcychen lagen ihnen be¬
ständig im Nacken . Mehrere erlegte Alexius - Einer
war schon im Begriff dem NiccphoruS von hinken ei¬
nen tödtiichen Streich beyzubringen , als dieser sich,
auf des Kaisers Zuruf , plötzlich wandte , und dem
Scythcn den Kopf spaltete . Ich . habe meinen Vater
nachher oft erzählen hören , daß er keinen hurtigern,
und wackrern Mann gesehen habe , als diesen jungen
Prinren . Wenn ich , setzte er hinzu , nicht die Fahne
in der Hand geführt hätte , so würde ich mehr Scythen
uingebracht haben , als Haar auf meiner Scheitel sind.

Man halte dieß für keine Großsprecherei) . Er war
gewiß der bescheidenste Mann von der Welt. Im ver¬
trauten Cirkel seiner Familie erzählte er , wiewohl auch
nur nach langem Weigern , treu und offenherzig alles so,
wie es steh verhalten hatte . Gegen Fremde hielt er
mit seinem eignen lobe sthr zurück.

Ein starker Wind , der eben damals wehte , mach¬
te ihm das Tragen der Fahne äußerst beschwerlich.
Dazu kam noch , daß ihm ein Scythe mit einer lan¬
gen Picke , die mit beyden Händen regirt ward , einen
Streich auf das Kreutzbein versetzte , der ihm zwar ker¬
ne Wunde , aber doch einen Schmerz verursachte , wo¬
von er mehrere Jahre hindurch die Empfindung be¬
hielt . Nun war es ihm nicht möglich , sie ferner zu
tragen . Er warf sie in ein Gesträuch , wo sie nicht in
die Augen fallen konnte , und verfolgte seinen Weg bis
er in der Nacht nach Goloe kam , von wo aus er am
folgenden Morgen nach Beroe ausbrach , des Vorsatzes,
dort die Gefangenen loszutaufen . Paläolog hatte in,

TttizM
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Tumult der Flucht sein Perd verlohnen . Er warf seine
Augen voll Angst hin und her , ober es nicht irgendwo erblicken könnte, als plötzlich Bischofs Leo von Chal.cedon , von dem wir oben gesprochen haben , in seinem
pnesterlichen Ornat ihm ein Pferd überreicht, und dann
wieder eben so schnell verschwindet.

Leo war ein sehr sreymükhiaer Mann und in diesemC 'ücke kennte er jedem Bischoffe zum Muster dienen.
Dabey we r er aber auch wieder zu leidenschaftlich , und
sein Eifer gründete sich nicht immer auf bessere Einsicht.Es schice ihm an gründlicher Kenntniß der Kirche,,ge-
setze , welches auch in der Folge die Ursache war , daßman ihn seiner Würde entsetzte. Ohngeachtet dieses
Fehlers hegte Paläolog eine unbegränzte Hochachtung
gegen seine Tugenden . Ob jene übernatürliche Erschei¬
nung dem starken Vertrauen beyzumessen sey , das Pa-
laolog auf ihn setzte : oder ob die Vorsehung bey dem
Vorfall mit gewirkt habe , kann ich nicht entscheiden.

Mit diesem Pferde erreicht er ein Gehölze , in wel¬
chem sich schon i ZO Mann von der geschlagenen Armee
befanden. Die Ecythen umringten es in so großer
Menge , daß fast keine Hoffnung da war , ihnen zu
entgehn. Hier ist , sprach Paläolog nichts anders zu
thun , als was Verzweiflung uns anräth ; wir müssen
uns durchschlagen . Vorher aber verpflichtet euch eyd-
lich , Mann für Mann zu stehen , und bis aus den letz¬
ten Blutstropfen auszuhalten . Das wollen wir , riefen
alle , und hielten Wort. Sogleich rannte Paläolog
aus den ersten , der sich ihm entgegenstellte, los , und
streckte ihn zu Boden . Ein gleiches Schicksal hatten
mehrere ; die übrigen zogen sich in den Wald zurück.
Nachher ward ihm sein Pferd unterm Leibe erschossen,
weshalb er sich genölhigt sah , einen Zufluchtsort aus
dem nahgelegnen Berge zu suchen. Eilf Tage lang

gieng
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gieng er in der Irre umher , bis er endlich von einer
Soldaten - Witkwe ausgenommen , und von ihren Söh¬
nen , die sich ebenfalls kaum geborgen hatten , auf ei¬
nen sichern Weg geführt ward.

Die Oberhäupter der Scythen beschlossen ihre
Kriegsgefangenen zu erwürgen , der gemeine Mann
aber wollte dieses in Hoffnung eines guten LösegeldeS
nicht zu - eben . Melissen trug nicht wenig dazu bey,
jenen grausamen Entschluß zu hinterrrcibcn . Er schrieb
deshalb aus seiner Gefimgenlchaft einen Brief an den
Kaffer nach Beroe , der auch nicht eher von dannen
gieng , als bis er von dem , aus Constantinopel erhalte¬
nen Gelbe die Gefangenen losgekauft harre.

Um diese Zeit erschien TatuS mit einem romani¬
schen Hecre wieder an der Donau . Die vielen Gefan¬
genen , und die ungeheure Beute , welche dir Comaner
bey den Scythen erblickten , blendeten sie so , daß sie
dem scykhjschen Anführer folgenden Antrag machten.
,,Wir sind aus entferntcn Gegenden herüber gekommen,
um Böses und Gutes mit euch zu checken ; auch haben
wir uns gefördert , zur gaschten Zeit hier einzucheffen.
Wenn das Treffen schon geschehen ist , so liegt die
Schuld nicht an uns , sondern an der Voreiligkeit des
Kaisers. Daher erfordert es die Billigkeit, daß ihr
die Beute mit uns theilet. Wenn ihr uns dieß nicht
bewilligt , so wollen wir mit bewafneter Hand unsre
Forderungen geltend machen ." Die abschlägige Ant¬
wort , welche ihnen auf diesew Antrag gegeben ward,
erbitterte ihre Gemächer so sehr , daß sie mit der gröss¬
ten Heftigkeit das scythische Heer anfielen , und eS nicht
allein bis Ozoli

'mne (6 ) zurückkrieben , sondern auch eine
geraume Zeit daselbst eingeschlossen hielten.

Ozolimne gehört zu den größten uns bekannten
Sern . Erliegt oberhalb der hundert Berge , nimmt

die
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die größten Schiffe auf , und wird mit großen Lastschjf-
scn beführen , woraus man auf sune Tiefe schließenkann. Er fuhrt seinen Namen nicht von einem Übeln
Gerüche , sondern von den Hunnen , in der gemeinen
Sprache Uzen genannt , die sich ehmals an ihm gela-
gert hatten, wcßwegrn er eigentlichUzolimne heis¬
sen sollte. In den alten Geschichtschreibern wird man
vergeblich eine -Spur suchen , zu weicher Zeit ein Hu »,
nisches Heer dagestanden habe. Unter Alexius Re-
gierung aber strömten sie von allen Orken nach dieser
Gegend , und gaben dem See seinen Namen. Ich
bin die erste , die diesen Umstand erwähnt , wobey ich
zuglcich die Anmerkung machen muß, daß in den häuf.
fiaM Feldzügen des Alcrms verschiedue Oerter bald von
jbm , bald von den feindlichen Armeen andre Benen¬
nungen erhalten haben.

§6
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Die Scythen wurden von den Comanern so lange
eingeschloffen , bis letztere aus Mangel au Lebensmitteln
in ihr Vaterland zumckkehrten , um von dort mit den

'
M » >

gehörigen Bedürfnissen versehen , wieder zu kommen . H,«
Unterdessen hakte sich der Kager lxy Beroe gesammelt,
und ein neues Heer eusge » üstcr , das zum Theil aus den
losgekauften Gefangnen bestand. Der Graf von Flau« ^ r»
dern (68 ), der eben damals aus Jerusalem in Beroe ein-
traf, legre ihm den bey den Lateinern gewöhnlichen Eyd
ab , und fügte das Versprechen hinzu , ihm , sobaiv er ^ L
in seinen Staaten angelengk seyn würde , zoo Ritter
zuzusenden . Dafür genoß er die ausgezeichnetesteAch - >> k«
kung des Kaisers , von dein er sich nach vielen crhal-
kene» GnadenbezeuglMZki, verabschiedete . lchsich

Von Beroe gieng der Marsch nach Udrianopel.
Die Scyrhen zogen durch die gebürgigten Gegenden,
zwischen Goloe lind Dianpolis nach Marcrlla . Hier
kam ihttrn Synesrus , der Bevollmächtigte des Kaisers, liiüh

ent-



entgegen , um einen Vergleich zu Stande Zu bringen,
kraft dessen sie das Versprechen , und durch ausgestell¬
te Geißel Sicherheit leisten sollten , ihre Streiftreyen
fernerhin einzustellen , und sich in der Gegend , die sie
inne hätten , ruhig zu verhalten , wogegen man sich
anheischig machte , sie mit dem iwthigsten reichlich zu
versehen- Die Ursache , die den Alexius bewog sich
mit den Scykhen zu vergleichen , war Furcht vor den
Comancrn . Er wollte nemlich die Vereinigung bey-
der Nationen Hintertreiben , und die Scythen selbst als
ein Werkzeug gegen die Comaner brauchen , wenn die¬
se noch einmal über dis Donau gehen , und tiefer im
Lande um sich greifen sollten . Synesius verrichtete sei¬
nen Auftrag , zur größten Zufriedenheit bcyder Theile.
Die Comaner kamen wieder , und hielten um Erlaub«
niß an , durch die Pässe nach Marcclla auf die Scy-
thsn los zu gehen . Der Kaiser nahm ihre Gesandten
sehr gnädig aus , gab ihnen reichliche Geschenke , nur in
ihr Begehren wollte er nicht willigen , weil ihrn der
mit den Scythen getroffene Vergleich alle Feindselig¬
keiten gegen sie verböte.

Allein die Scykhen vergalten seine Treue mit Un¬
dank , wie überhaupt alle jene barbarische Nationen
wenig nach Vertragen fragen . Synesius mußte noch
selbst Augenzeuge der Verheerungen seyn , die sie von
neuem anfiengen . Ihre Verwegenheit war dadurch
gestiegen daß sie sich nun vor den Comanern sicher hiel¬
ten . Sie waren schon bis PhilippopoliS vorgedrungett
als Synesius den Kaiser mündlich davon benachrichtig¬
te , der sich nun aufs neue m einer Noch sich , woraus
ihn nur Much und Verschlagenheit reisten konnten.

Seiner Truppen waren zu wenig , um ein förmli¬
ches Treffen zu wagen , «isie sollten ihn : also bloß da¬
zu dienen , die Scythen durch Scharmützel und unver-

muchete



muthete Ueberfalle zu schwachen ; und diele an Einnah.
me der festen Piähe zu verhindern . Daher sühne «r
sie beständig so herum , daß er dem Feind den Vor.
sprung abgewann . Die Scykhen aber eilten mit un¬
beschreiblicher Schneb .igkeir immer tiefer ins Land , und
waren gar nicht mehr weit von der Hauptstadt entfernt.
Der Kaiser , der damals bey Kypstlla im Angesicht der
Scyrhen stand , war nicht im Stande ihrem weitern
FortrüFen Einhalt zu khun , weil er sich mit den zu
erwartenden Miekhsoldaten noch nicht vereinigt hatte.
Er versuchte nochmals sich mit ihnen in Güte abzufin¬
den , und bediente sich bey diesem FnedenSgescl ' üffre des
MigidenS , durch den auch die Scythen , wiewohl nur
auf eine kurze Zeit , beruhigt wurden.

Migiden verlohr nachher seinen Sohn durch die
Tapferkeit eines scythischeu WeibeS , diä ihn während
des Treffens mit einem eisernen Haken bis in die Wa¬
genburg schleppte. Der Tod dieses Unglücklichen ver¬
senkte ihn in den tiefsten Kummer . Er schlug sich un-
aufhörlich mit einem Steine auf die Brust , bis er selbst
nach drey Tagen verschied.

Von Kypsella giengen die Scythen nach Tauroeo -,
mon in die Winterquartiere . Den folgenden Frühling,
brachen sie schon wieder nach Chariopolis auf . Der
Kaiser stand damals bey Bulgarophygon , und

nahm sich jetzt vor , nachdrücklich gegen die Feinde zu
agiren . Unter seiner Armee befand sich ein eignes Re-
gimenk , das aus dem Kern verjüngen Mannschaft be¬

stand , und ihm die besten Dienste leistete. Es war
vom Alexius aus adlichen Kindern errichtet worden,
deren Väter im Kriege geblieben waren . Sie erhiel en
den ehrenvollen Namen Archontopoli ( 69 ) , der theils auf
den Stand , theils auf die Verdienste ihrer Vater hin-
wieß , und sie zu einem unerschütterlichen Muthe in Ge-



fahren anfeuren sollte . Durch dergleichen Mittel muß¬
te MxittS das unter den vorigen Kaisern so tief ber-üb

gesimkne Kriegswesen wieder in die Höhe bringen.
Ihre Anzahl belief sich auf ungefähr 2020 , lauter jun¬

ge beynahe noch ünbärtige Soldaten.

Diese Archontopoli erhielten nun Befehl den Scy»
then , die oben an der Spitze der Wagen standen , in
den Rücken zu fallen . Indem sie den Angriff rhun,
bricht unversehens ein Hinterhalt hervor , und drnigc
mit solcher Wuth in sie ein , daß sogleich Zoo von in¬

nen auf dem Platze blieben . AlepiuS empfand den

Verlust dieser Edlen mit der größten Rührung seiner
Seele . Noch lange nachher sah man ihn bey den An¬
denken an sie die bittersten Thränen vergießen.

Von Chariopolis begaben sich die Scythen nach

Apron . Der Kaiser war nicht im Stande ihnen eine

hinlängliche Armee entgegen zu stellen . Er musste

also wieder zur alten Nothhülfe schreiten , das Heist , er

musste voraus nach Apron eilen , ehe eS die Feinde er¬

reichten . Den folgenden Tag , nachdem er hier angerom-
men war , lauerte Taticius mit der edeln Leibwache (72 ),
den Lateinern und einigen Getreuen auö seinem Ge¬

folge , einem Schwarm Scythen auf , der sich um

Beute zu machen , weit vom Lager entfernt hatte . Cr

machte bey dieser Gelegenheit viele Gefangne , und

tvdcete an 422 Mann.

Um diese Zeit langten 522 auserlesene Ritter aus

Flandern an . Sie brachten ein Geschenk von 1 > 2

stattlichen Pferden mit . Auch überließen sie dem Kai¬

ser , von dem sie sehr gnädig ausgenommen wurden , ge¬
gen baare Bezahlung so viel , als sie von ihrem Vor»

rache emübrigen konnten , und zogen dann auf crhaiene
Nachricht , daß sich der Befehlshaber von Nicäa ( im

ivenkwürdigk . l . V . L gemci-



gemeinen Persischen Hecht er Satrap, im Türki-
schmAmeraö) ApelchasemS Bruder gegen Nicome¬
dien rüste, zur Bedeckung der dortigen Provinzen ab.

Die Zerrüttungen, welche der scythische Krieg im
Abendlande nach sich zog , gaben dem Tzachaö Veran-
lasiung , sich auf dem Meere furchtbar zu machen . Ein
ge visier Smyrnenier , der als ein guter Schiffszimmer¬
meister bekannt war, erbaute ihm eine ansehnliche Flot¬te, mit der er Klazsmene und Phocäa eroberte. AuS
Phocäa ließ er dem Curacor von Mitylene, Alopus,
bey schwerer Strafe andeuten , sich eiligst von seinem
Posten zu begeben, , ja eö noch für ein großes Glück
zu schätzen, daß er ihm seinen Willen vorher kund ge-
«Han habe. Alopus wird durch diese Drohung ge¬
schreckt. Er entweicht bey nächtlicher Weile auf einem
Schiffe nach Constantinopel , und nun geht auch bald
Mitylene an Tzachas über . Methymna ausgenommen,das auf der Spitze dieser Insel gelegen ist. DieseStadt vertheidigw sich so lange, daß man auf kaiser¬licher Seite Zeit gewann , hinlänglichen Surcurs hin-
einzuwcrfen. Von Mitylene segelte Tzachas nachEhiuö, und bekam es auch in seine Gewalt. Eine
kaiserliche Flotte, die ihm unter den Befehlen des Ni-cetas KaftamoniteS entgegen kam , wurde mir großemVerluste zurückgerrieben. Die zweyte , welche der
Dux ConstanlinuS DalaffeneuS befehligte , legte sichvor ThiuS, zu einer Zeit, da Tzachas nach Smyrna
gegangen war. Er mußte sich also mit möglichsterEile noch vor Rückkunft der Schiffe, durch Erobe¬
rung der festen Sradc in den Besitz dieser Insel zusetzen suchen.

Er versäumte auch! wirklich keinen Augenblick.Gleich nach seinvr Landung gieng er an die Belagerungder Festung , und setzte ihr so heftig zu, daß ein Theil
der
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der Mauer , - er zwey Thürme verband , einflürzke.
Die Türken in der Stadt riefen , da sie ihr Schicksal
schon vor Augen sahen , die Barmherzigkeit Gottes in
griechischer Sprache an . Von aussen drangen die Sol¬
daten mit Ungestüm in ihre Feldherrn , Constantin
und Opus , daß man sie in die Stadt führen möchte.
Beyde aber bezeugten keine Lust dazu , weil sie die vie¬
len in der Festung nievergelegten Schätze des Tzachas
dem stürmenden Krieger nicht gerne Preis geben woll¬
ten . „ Hörr doch, sprachen sie, wie die Türken dem
Kaiser den feyerlichsten Zuruf bringen , warum sollen
wir Menschen morden , die uns nicht mehr schaden kön¬
nen ? " So vergieng der Tag , ohne daß man auch
nur einen Schritt vorwärts gechan hatte . Den folgen¬
den Morgen war die Breche wieder zugemauerr , und
die ganze Mauer mit Laubsäckcn , Fellen , wollnen
Decken , auch andern weichen Materien Überkleider,
welche vermöge ihrer Elasticicät den Stoß der Brech-
maschienen , und der mir Heftigkeit abgeschleuderte»
Steine nothwendig schwächen mußten.

Die errungnen Vortheile waren also durch eine
einzige Nacht zernichtet . Noch mehr wandte sich das
Blatt zumMachcheil der Kaiserlichen , als Tzachas mit
8000 Mann und einer Flotte , die ihm längste dem
Ufer folgte , zum Entsatz herbei ) eilte . Constantin be¬
mannte zwar seine Schiffe , und ließ sie unter den Be¬
fehlen des OpuS gegen die feindlichen aüslaufen ; al¬
lein Opus , der sie ohngefähr um Mitternacht erreichte,
fand sie in einer Stellung , in der er es nicht wagen
durfte sie anzugreifen . Tzachas hatte sich nämlich bey
Zeiten wieder eingeschifft , um den übrigen Weg nach
ChiuS zur See zu machen . Seine Schiffe waren mit
einer langen Kette aneinander gereiht , damit keines im
Stande wäre , die Linie zu trennen « Opus zog sich

L 2 bis
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bis in den Hafen von ChiuS , den schon Constantin vor.
hin eingenommen hakte , zurück . Tzachaö gab sich alle
Mühe , ihn noch auf offner See zu erreichen , weil er
eö aber nicht dahin bringen konnte , so schiffte er bey
dem Hafen vorbei ) , und legte sich an der Stadtmauer
vor Anker , wo er nach geschehener Landung ein genaues
Verzeichniß aller seiner Truppen auffetzte.

Constantin nickte aus seinem vorigen Lager , dessen
Verschanzung er vor dem Abmarsch schleifen ließ , bis
zu einer kleinen , nahe am Hafen gelegnen Stadt , und
verschanzte sich da aufs neue . Den folgenden Tag
stellen sich beyde Heere in Schlachtordnung . Con-
stankin gab Befehl , daß keiner aus der Linie treten,
sondern den Angriff auf eben dem Drke , wo er stehe,
erwarten solle. Der Angriff geschieht , die Lateiner
reiten mit ihren langen Spießen entgegen , gerarhenaber bald in die größte Verwirrung , da der Feind sein
Gewehr nur gegen ihre Pferde abschießt . Dadurch
wurden sie so schüchtern gemacht , daß sie unaufhaltbarins Lager , und aus dem Lager in die Schiffe flohen.
Das übrige kaiserliche Heer miußce sich ebenfalls eine
kleine Strecke bis an die Mauern des gedachten Städt¬
chens zurückziehen , weil es durch die unsinnige Flucht
der Kelten eingeschreckt , nicht mehr Stand haltenwollte.

Nun drangen die Feinde bis in den Hafen ein,
und bemächtigten sich einiger Schiffe ; die übrigen segel,
ten auf Constantins Befehl nach Bolissum , einem klei¬
nen Städtchen auf dem Vorgebürg dieser Znsel . Tza¬
chaö stellte auf die von einigen Scyrhen erhaltne Nach¬
richt , daß die kaiserliche Flotte ausgelaufen sey , 50
Wächter auS , um zu erfahren , wohin sie segle. Viel-
leicht verzweifelte er gegen einen so wackern General,
als Constantin war, etwas ausrichten zu können, we¬

nigstens



mgstens wird mir dieses daher wahrscheinlich , weil er
ibm selbst Frieden anbieten ließ . Constancin nahm
daö Erbieren an . Beyde erschienen zur gesetzten Zeit
am bestimmten Orte . „ Wisse , so redete TzachaS ihn
an , ich bin der Jüngling , der einst Aßen durchstreifte,
den nach einer tapfern Gegenwehr Alexander Kabalika

gefangen nahm . Ich bin 's , der als Gefangener dem
Kasser NircphoruS Botaniates überliefert , und von

ihm zur Würde eines Protonobilissimi erhoben wurde.
Er hat mich mit vielen Geschenken bereichert ; dafür
war ich auch treu in seinem Dienste . Gegen AlexiuS
habe ich keine Verbindlichkeit , vielmehr Hab ich Ursa¬
che , ihn als Feind zu betrachten . Will er, daß ich
mich mit ihm auöföhne , so gebe er mir alles wieder,
was er mir widerrechtlich entrissen hat . Wollt ihr un¬

sre beyderseitigen Kinder näher mit einander verknüpfen,
so laßt nur den Ehecontrack , wie es bey euch und bey
uns Sitte ist , schriftlich aufsetzen . Sind wir so weit
mit einander einig , so will ich alle eroberte Inseln wie¬
der herauögeben , und ruhig in mein Vaterland zürück-
kehren . "

Constantin kannte den Charakter der Türken zu
gut , als daß er diesen Versicherungen hatte krauen sol¬
len . Bloß darauf bedacht , den Tzachas mit leeren

Versprechungen hinzuhalten , gab er ihm folgende Ant¬
wort : „ Ich kan » ohne des Kaisers Bewilligung keine
eurer Foderungen eingehen , und daher braucht ihr die

Inseln auch jetzt noch nicht abzutreten . Wartet nur
bis der Großdux Johannes , der Kaiserin Bruder , mit

seiner band - und Seemacht herüberkömmt . Bei ) ihm
werdet ihr eure Worte besser anbringen , denn er kann
euch durch seiire Vermittlung zu allem , was ihr beym
Kaiser sucht , verhelfen . "

LZ Johan-



Johannes stand damals mit einer ansehnlichenMacht bey EpidamnuS, um theilö Dyrrachium zubedecken, theilö gegen Bodinue zu streiten, der durch
unaufhörliche Einfälle in das kaiserliche Gebieth ganzeStücken Landes an sich riß. Eilf Jahre hindurch hielt
sich Johannes bey Dyrrachium auf, während welcher
Zeit er dem Bolcan (7i ) mehrere feste Oercer abnahm,auch vieleDalmatierals Gefangne dem Kaiser zufchickte,bis endlich BodinuS selbst in seine Hände gerieth . Von
Dyrrachium rief ihn der Kaiser, wie wir in der Folge
sehen werden, unter dem Titel eines Großadmirals(Dux megistoö). gegen den TzachaS ab.

Tzachaö mochte wohl nicht auf einen solchen Besuchvorbereitet seyn . Vor Tages Anbruch lichtete er schondie Anker, und segelte mir günstigem Winde nachSmyrna . Constamin zog sich nach Bolissus , kehrtevon da wieder mit verstärkter Macht vor ChiuS zurück,eroberte es, und gieng dann mit der Flotte nach Mi-
tylene.
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Wir verlassen hier auf eine Zeit lang die See , um
zu sehen , was unterdessen zwischen den Scykhen und
dem Kaiser auf dem Lande vorfiel, davon die erster»
bey Polyboton, der andre bey Rusion postirt war. Beydem letztem befand sich auch Neantzes, der von den
Scykhen zum Kaiser übergetreten war , im Grunde
aber feinen Landsleuten zum Kundschafter diente. Da«
gegen muß ich dem Kantzus und Katraneö die Gerech¬
tigkeit wicderfahren lassen, daß sie als wackre Männer
vom brennendsten Eifer für Alexius beseelt waren.

Ein starker scythischer Vortrab warf ein kaiserlichesDetachement nieder, und trieb es nach einem großen
Vcrlust an Tobten und Gefangenen bis Rusion zu¬
rück. Nach diesem Vorgang trafen die Maniacaci«
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scheu (72 ) Lateiner ein , deren Ankunft dem Kaiser Much
machte , eS wieder auf eine Schlacht .ankommen zu
lassen. Weil er aber in der Absicht , die Feinde unver¬

sehens zu überfallen , mit den Kriegsnompeten kein

Signal zum Angriff wollte geben kaffen, so mußte sein

Falkenier Consiantin in der Nacht durch das ganze
Heer gehen , und beym Trommelschlag bekannt machen;
daß Morgen bey Tages Anbruch ohne das gewöhn¬
liche Signal das Treffen beginnen solle. Ehe es sei¬

nen Anfang nahm , trat Neantzes , unter dem Vor¬

wand , die Stellung des Feindes zu beobachten , auf
einen Hügel , wo er den Skythen , die einen Flecken,
mit Namen Ades , besetzt hatten , verratherischer Weise
entdeckte, daß der Kaiser mit seiner kleinen Mannschaft

ganz mukhloö sey , und ihnen den Rach gab , ihre
Wagen in einer Linie aufzupfianzen . Einer , der daS

Scychische verstand und das Gespräch nut angehört
hatte , hinterbrachte es dem Kaiser , und blied auch bey
seiner Aussage , als ihn Neantzes deshalb zur Rede

stellte . Dieser wurde hierdurch so ausgebracht , daß ec

ihm in Gegenwart des Kaisers vor den Augen dee

ganzen Armee den Kopf abschlug . Wer erkennt hiev
nicht den Barbaren , der sich nur durch den Tod seines

Anklägers auf eine recht barbarische Art aus der Verle¬

genheit hilft ? Billig hätte ihn der Kaiser auf dec
Stelle bestrafen sollen ; allein er verschob seine Rache
bis auf eine andre Zeit , und machte ihm noch sogar
ein Geschenk mit einem seiner schönsten Pferde . Daß

Neantzes wirklich ein Verräther war , bestätigte sich
bald , denn während daß beyde Heere noch gegen ein¬
ander im Anrücken waren , trat er zu den Scythen
über . Und nun war eS unvermeidlich , daß Alepius
wieder verlieren mußte , weil Neantzes von dem Zu¬
stand des kaiserlichen Heeres sehr gute Kenntnis ; hatte.
Alt er daher merkte , daß weiter nichts auszurichten
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sey , floh er bis an den Fluß, der nahe Key Rasion
fließt. Hier ließ er den Georg PyrrhuS mit dem
Uebcrrest seines geschlagnen Heeres stehen , befahl ihm
seine Truppen so viel als möglich zu schonen, und setztedarauf mit seinem Pferde über den Fluß nach Rasion,
wo er theils die übrigen Flüchtlinge sammelte, '

cheilsaus den Einwohnern der Stadt alle, zum Dienst taug¬liche, Mannschaft aushob. Auch die Bauern mußten
sich aufs schleunigste mit ihren Wagen am lüfte des
Flusses einnnden . Diese Werbungen waren um so
uörhiger , da die Anzahl der Feinde von Tage zu Tage
stieg . In sehr geringer Zeit mar der Kaiser im Stan¬
de mit einer ansehnlichen Verstärkung zum Georg zustoßen. Man muß seine ungenieine Thätigkeit noch
wehr bewundern , wenn man bedenkt , daß er damals
verwundet und mit einem Fieber behaftet war.

Beyde Heere standen nun gegen einander, ohnedaß sie etwas von Erheblichkeit unternommen hätten.Rach und nach fanden sich immer mehrere Flüchtlinge
bcy dem Kaiser ein ; die mehresten von ihnen warendavon gelaufen, che sie mit dem Feinde Handgemeinwurden . Unter andern kamen auchMonastraS, Uzasund SyncsiuS, die beym vorigen Treffen nicht zugegen
gewesen waren , über Aspron an . AleriuS lag eben
ans seinem Berte, vom Fieber und von Sorgen des
Krieges geplagt , als der Scythe TarraneS auftrat,der schon mehrere mal zu ihm übergetretcn und immer
wieder abgefallen war. Die unerhörte Langmukh deS
Kaisers , ihm jedesmal seinen begangnen Fehltritt zuverzeihen, hatte ihn endlich so sehr beschämt, daß er
jetzt einer der getreusten Diener desselben war . „ Kai¬
ser, sieng er dießmal an , ich habe starke Vermurhung,daß die Seythen uns Morgen umringen werden. Wir
müssen ihnen also zuvorkommcn, und uns mit Tages

Anbruch
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Anbruch zum Schlagen bereit halten ." Nachdem die«
ser Vorschlag angenommen worden , gierig er wieder
zu den Scyrhcn , und stellte ihnen vor : daß sie keine
Ursache hätten auf ihre Siege stolz zu thun . Der
Kaiser sey noch lange nicht überwunden : er erwarte
täglich Succurö , und wenn der ankommen sollte, ehe
sie Friede gemacht hätten , so würde eö wohl um sie
geschehen seyn.

Die Scythen waren gewohnt des Nachts ihre
Pferde zu ganzen Schaaren in die Felder zu treiben.
Schon lange hatte der Kaiser Lust gehabt , sie aufzu-
heben , und jetzt glaubte er dieses ausführen zu können.
Er schickte den Uzas und Monastras an der Spitze
auserlesener Reiter aus , mir dem Befehl , sich in aller
Stille hinter den Rücken der Feinde zu ziehen , als«
dann plötzlich, sobald der Morgen graute , hervorzu«
brechen und Menschen und Vieh fortzutreiben . Er
selbst würde dagegen dem Feinde genug zu schaffen
machen , daß er ihnen nicht leicht hinderlich seyn
könnte.

Diese ganze Nacht hindurch ließ Alexius keinen
Schlaf in seine Augen kommen . Er besprach sich mit
seinen Soldaten , hielt Waffenübungen mit ihnen , und
lehrte sie wie sie geschickt den Bogen spannen , Wurf¬
spieße werfen , die Pferde lenken , und bey vorkommen¬
der Gelegenheit absteigen sollten . Kaum hatte er sich
gegen Morgen ein wenig niedergelegt , so hieß eS : die
Seyrhen kommen . Dießmal drangen die Scythen mit
ungewöhnlicher Heftigkeit vor , wurden aber mit großen
Verlust zurückgewiesen . Während der Flucht büßten
sie viele Menschen in dem Flusse ein , an dessen ent¬
gegengesetztem Ufer ihre Wagen standen . Vorzüglich
zeichneten sich an dem heurigen Tage die kaiserlichen

L 5 Edel-



gen bestanden.
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Edelknaben aus , welche aus lauter waikem Zünglm-

Nach einer Rast von drey Tagen begab sich der
Kaiser nach Tzurulum , verschanzte sein Heer auf der ^
Morgenseite dieser Stadt , und zog mit seinem Zelt ^
und dem ganzen Gepäcke in dieselbe. Die Scythen ^
waren inm auf den Fuß gefolgt . Sie nahmen zwi - ^
schon dem Fluß Terogyvson , der unweit Tzurulum fließt, ^

Tzurulum lag aus einer Anhöhe , und auf der Ebe¬
ne umher hatten die Skythen ihr Lager aufgeschlagen.
Dieses Umstands bediente sich Alexius , um die Blo-
cade auf die glücklichste Weise zu beendigen . Er ließ
ausserhalb der Mauer an den Abhang des Berges eine
große Menge Räder , immer zwey und zwey an ihren
Achsen befestigt , hin stellen . Unten am Berge , an der
Stelle , wo oben die Räder standen , formirte er mit
den Seinigen eine gerade Linie, die sich, so wie der
Feind in sie einbrechen wollte , trennte und eine Oeff-
unng machte , durch welche der genommnen Abrede
nach , jetzt die Räder hinabrollten . Was für eine Ver¬
wirrung diese unter der feindlichen Rciterey angerich¬
tet , haben , kann man schon daraus abnehmen , daß
viele dadurch in den Strom gerissen wurden . Viele
Pferde wurden unbrauchbar gemacht , ihre Reiter ab¬
geworfen , und größtentheilö von den Kaiserlichen nie-
dergemacht . Am folgenden Tage wiederholten die
Scythen ihren Angriff , aber mit eben so schlechtem Er¬
folge . AlexiuS hatte nur Mühe , aus guter Vorsicht
die Genügen abzuhalten , daß sie dem Feinde .nicht
gar zu weit nachsetzten.

und der Sradr eine solche Stellung , daß sie die letztere
eingeschloffen hielten . KW
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Hiermit glaubte der Kaiser den dreßjährigen Feld¬
zug beendigt zu haben , denn der Winter war schon
angebrochen . Ehe er nun nach Constaminopel zurück¬
kehrte , traf er schon zum voraus alle Anstalten auf ei-
nen künftigen Feldzug , den er mit mehrerm Nachdruck
fortsetzen wollte . Den bryden Feldherrn Johannes
und NicolauS Maurocatacalo überließ er die besten
von seinen Leuten mit dem Auftrag , theils die festen
Oerter gehörig zu decken, theils auch aus dem Lande
Fußknechte , nebst Wagen und Ochsen aufzubringen.
Die Scythen hakten sich wieder zwischen Bulgarophy-
aon und klein Nicäa gesetzt.
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^ ^ er Kaiser war noch keine Woche in seinem Palast
gewesen , und hatte sich noch nicht des Bades

bedient, als er erfuhr, daß ein Theil des Scythischen
Heeres nach Chorobachi zöge. Sogleich raste er an
Stadtmiliz und Rekruten ohngefähr zov Mann zu¬
sammen , wendete die ganze Nacht dazu an , sie zu
waffnen , und zog in der Morgendämmerung mit ihnen
aus . Seinen Blutöfreunden, Verwandten und an¬
dern angesehenen Personen ließ er andeucen, daß sie
nach einer kurzen Rast von einigen Tagen , die er ihnen
auö Gefälligkeit bewillige , zu ihm stoßen sollten . Nach¬
dem er Chorobachi erreicht hatte , wurden die Thore
gesperrt, und die Schlüssel ihm eingehändigt. Die
Getreuesten von seinen Leuten mußten die Mauer be¬
setzen und beständig auf der Hut seyn , daß keiner von
oben herab sich mit den Scythen in Wortwechsel ein¬
ließe . Mit Sonnenaufgang kamen auch die Scythen
zum Vorschein . Ohngefähr 6ooo Mann , zerstreuten
sich in verschiedenen Hausen , in der Gegend herum
Beute zu machen und Proviant einzuholen . Sie
streiften bis vor Decacon , das ohngefähr io Stadien
von Constantinopel liegt , und auch vielleicht seinen
Namen davon führt. Der übrige Theil blieb vor der
Festung stehen . Unterdessen nahm der Kaiser die Ge¬
gend genau in Augenschein , um auszukundschaften, ob
vielleicht irgendwo noch eine andre Schaar stehe, oder
ob sich ein Hinterhalt entdecken lasse. Es zeigte sich
aber nicht bas geringste. Um 2 Uhr des Mittags be-
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mcrkre er, baß die Feinde guter Dinge waren, und zu
nichts weniger als zu einem Gefecht aufgelegt schienen.
Dich war der günstigste Augenblick etwas gegen sie zu
unternehmen . Zwar blieb eS noch immer ein großes
Wagestück, einen so mächtigen, weit zahlreichem Feind
anzugreifen ; aber er mußte den Versuch wagen , wenn
er nicht befürchten wollte , daß die Scythen gar vor
der Hauptstadt erschienen . Zu dem Ende berief er
seine Krieger und stellte ihnen vor , daß es eben nicht
schwer sey , den Feind zu überwinden , wenn sie nur
miteinander einstimmig dächten. Diese aber zuckten
die Achsel und machten allerley Einwendungen , woraus
er deutlich genug sah, daß sein Vorschlag keinen Ein¬
gang fand . „Immerhin , sprach er , aber ihr werdet
eure Unentschlossenheit bereuen, wenn die andern von
ihren Srreifereyen zurückgekehrt sind ; denn gegen ihre
vereinigte Macht können wir uns unmöglich halten,
lind gesetzt auch, sie ließen uns hier in Ruhe , lagerten
sich aber vor Constantinopel , und schnitten die Com-
immication zwischen unS und der Hauptstadt ab, was
dann ? Ich für meinen Theil bestehe auf einen Aus¬
fall. Wer Muth har, komme mit, wer nicht kann oder
nicht will, der mag bleiben."

Nach diesen Worten drang er, ohne sich aufhalten
zu lassen , zum Seethor hinaus. Er nahm se nen
Weg um die Stadt und fiel den Feind in den Rücken,
weil er vorauSsctzte , daß seine Begleiter sich auf keine
andre Weise in ein Gefecht einlassen würden . Alexius
war der erste, der den Angriff that, und mit eigner
Hand einen Scythen erlegte. Seinem Beyspiel folg¬en die übrigen , und das Glück begünstigte ihre Unter¬
nehmung so sehr, daß eine große Menge von den Fein¬en niedergemachk und noch mehrere gefangen wurden.

Nach.
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Nachdem alles gut abgelaufen war, ersann er fol¬

gende List. Die Pferde und Fahnen seiner Leute, nebstden Köpfen der «gebliebenen Feinde wurden voraus in
die Burg geschickt. Dafür gab er seinen Soldaten
scythische Pferde und eben solche Kleider und Fahnen,
und hielt mit ihnen an dem Flusse , der nahe bey Chöro-
bachi fließt, in der Absicht , die übrigen Feinde, die aufBeute ausgegangen waren, dort zu erwarten . Auch
diese List gelang . Die Scythen kommen , lassen sich
durch den Anblick ihrer vermeinten Cameraden tauschen,und werden mir einem großen Verlust an Todten un-
Gefangenen zurückgewieseu.

Gegen Abend kehrte Alexius mit seinen Gefange¬
nen in die Festung zurück . Den zweyten Tag darauf(am Montag) chat er einen neuen Ausfall mit seinen
Truppen , die m zwey Colonnen gestellt waren. Die
Vordersten trugen die erbeuteten scythischen Fahnen
und Kleider ; ihnen folgten Bauern , deren jeder einen
Gefangenen führte ; diesen wieder andre , welche die
Köpfe der Geköderten auf Spießen vor sich her trugen,und endlich kam in einer kleinen Entfernung der Kaiser
selbst mit dem eigentlichen Heere.

Unterdessen war auch der Tag erschienen , den Ale¬
xius seinen Großen in Constantinopel zum Aufbruch
angesetzr hatte . Paläolog war der erste, der die Stadt
verließ. Er brauchte bey seinem Zuge alle mögliche
Vorsicht , weil er die Scythen als «in Volk kannte,
das mit der größten Geschwindigkeit bald hier , bald
dort umherschweift. Daher mußten immer einige vor»
auögehen, die den Befehl hatten , alle Plätze zu recog»
nosciren, und ihm, wenn sich nur ein Scythe blicken
ließ, sogleich Bericht zu erstatten. Als ec die Ebene
Dimylia betrat, brachten ihm einige von diesen Kund¬
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schaftern die Nachricht , daß Seythen in der Nähe
seyen. Kaum hatte sich Paläolog in Schlachtordnung
gestellt, so hieß es wieder , daß nicht weit hinter den
Scythen eine Parthey Kaiserlicher marschiere . Diese
Erscheinung war ihnen unerklärbar , denn wie hätte»
sie eS gleich beym ersten Anblick errathen können , daßmein Vater den seltsamen Aufzug veranstaltet habe,
mn sich eine kleine Lust zu machen ? Paläolog merkte
aber bald das Wahre der ganzen Sache , die sich bald
auch von selbst aufklären mußte.

Die übrigen Verwandten und Blutöfreunde des
^ Kaisers hatten sich um die bestimmte Zeit , ihrem Auf¬

trag gemäß , in Bewegung gesetzt. Kaum waren sieeine Strecke vorgerückt , als ihnen Alexius siegreich ent¬
gegen kam . Man kann sich leicht denken , daß dieser
kurze so glücklich beendigte Feldzug sie in kein geringesStaunen müsse gesetzt haben . Ich weiß es von Per¬sonen, die bey dem Auftritt zugegen waren , daß GeorgPaläolog sich selbst die bittersten Vorwürfe gemacht,und nichts so sehr bedauert habe , als daß ihm auchnicht der geringste Antheil an diesem Feldzuge zukomme.

Die Bürger von Constantinopel waren ausser sichvor Freuden , da AlenuS seinen Einzug in die Stadt
hielt, und priesen Gott für den '

Erretter und Wohlrhä-ter, den er ihnen in der Person ihres Kaisers gegebenhabe. Nicephorus Melissenuö ward darüber neidisch,und suchte die erhaltenen Vortheile zu verkleinern.
„Der Sieg , sprach er, macht Freude ohne Gewinn,und Trauer ohne Nachtheil . Er hatte vollkommenRecht. Die Skythen griffen im Abendlande immerweiter um sich, und schienen bey ihrer übergroßen Men-
ge den kleinen Verlust an Mannschaft nicht im minde»
sten zu empstnden « Sie hatten schon mehrere Städte
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im Besitz / und streiften bis in die Nähe von Constanki-
nopel , bis an die Kirche des heil . Theodors , die am tiefen
Wasser liegt , und unaufhörlich , vorzüglich aber Sonn-
tag §, sowohl bey Tag als bey Nacht von Menschen
besucht wird . Unter gegenwärtigen Umständen aber
mußte der Gottesdienst daselbst unterbleiben , denn der
Schrecken in dev Stadt war so groß , daß man die
Thore sperrte.

S"

Bey diesem Unglück blieb es nicht allein , Tzacha
kam wieder mit einer Flotte zum Vorschein und beun¬
ruhigte unsre Küste . Es liefen Nachrichten ein, daß
er die uns noch übrig gebliebenen Inseln verwüste,
daß er schon mit den Scyrhen , wegen Eroberung des
ChersoneS , in Tracraten stehe, und sogar die Türken,
welche sich in kaiserlichen Diensten befanden , durch
große Versprechungen zum Ueberlrin bewegen wolle.
Um dieselbe Zeit (es war eben Winrer ) fiel ein so ge¬
waltiger Schnee , als sich noch niemand zu erinnern
wußte . Kein Mensch konnte die Thüre in seinem
Hause verschließen , weil durch den Schnee alle Oeff-
nungen verschüttet waren . Alepiuö nutzte den Win¬
ter so gut e§ angieng , indem er aller Orten Werbungen
auöschreiben ließ » Mil Anbruch des Frühlings richtete
er vornehmlich sein Augenmerk auf die am Meer gele¬
genen Oerter , wo er sich den Feinden , sie mochten von
der See her oder vom festen Lande eindringen , am
besten widersetzen konnte . Aus dem Grunde mußte
Casar NicephoruS Melissenuö eiligst nach Ainun gehen,
da er schon vorher einen schriftlichen Auftrag erhalten
hatte , so viel Leute als er nur auftreiben könnte , in
Dienste zu nehmen , jedoch mir Ausschluß der alten
Soldaten , welche schon in die wichtigsten Plätze der
Abendländer verlegt waren , also bloß eine gemischte,
aus allen Gegenden umher zusammengetriebenc Mann¬
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schüft , z . B . Bulgarn und Nomaden , die man unter
dem Namen Machen kennt.

Er selbst der Kaiser zog die 520 Mann , welche
er aus Flandern erdalten hatte , aus Nieomcdien an
sich, brach darauf mit seinen Anverwandten schnell von
Constantinopel auf , und erschien in Ainun . Hier be¬

sichtigte er die ganze Gegend um den Fluh , in der Ab¬
sicht, sich einen geschickten Lagerplatz auszuwahlen . Als
er damit fertig war , berief er noch vor Tage seine Df-
siciere , tragt ihnen seine Bemerkungen vor , und be-
schcidct sie auf den künftigen Morgen wieder zu sich,
um alödaizn gemeinschaftlich das Feld jenseit des Flus¬
ses in Augenschein zu nehmen , wo er ihnen eine Stel¬
le zeigen wollte , die sehr bequem zu einem Lager sey.
Der Vorschlag ward gebilligt . Mit dem kommende»
Tage geht Alexius zuerst über den Fluß . Ihm folgt
die ganze Armee , und lagert sich auf dem Platze , den
der Kaiser sich ausersehen , und den auch seine Öfsieiere
für gut befunden hatten . Er lag bcy dem Städtchen
Choireni , harte von der einen Seite den Fluß von
der andern einen sumpsigten Bo en . Von hier kehrte
Alexius mit einer hinlänglichen Bedeckung nach Ainun
zurück , weil es die Noch erforderte , sich auch da dem
Eindringen der Skythen entgegen zu stellen . In Ai-
non erhielt er aus dem Lager bey Choireni Nachricht
von dem Anmarsth der Skythen , wckche ihn bewog , zn
Schiffe dahin zu eilen . Hier übersah er mit nicht ge¬
ringem Kummer seine Truppen , die gegen die feindliche
Macht nur eine Hand voll Menschen zu seyn schienen.
Eö ist nicht zu leugnen , daß der Anblick eines so klei¬
nen Heeres ihn mit Furcht und Beben erfüllte : aber
auch unter diesen drohenden Gefahren , gegen die ec
fast keine menschliche Hülfe sah , verließ ihm auch un¬
ter den größten S chwierigkeiten jene Stärke der Seele

Denkwürdige . I . L >. M nicht
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nicht , die durch einen männlichen Gegendruck zu besie¬
gen strebt.

Den g.ten Tag nach seiner Ankunft erblickte er von
der andern Seite das Comanische Heer , ohngefähr
40000 Mann stark . Ohne Rettung war cs um ihm
geschehen, das wußte er, wenn sich dieses He >.r mit den

^ Scythen vereinigte.

Ein schleuniger Entschluß wandte glücklicher Weise
das Ungewitter ab , das schon über seiner Scheitel zu-
sammenschlagen wollte . Er setzte zuerst mit der Armee
über den Fluß , um sich auf alle Fälle , die Comaner
möchten als Feinde oder Freunde kommen , in Bereit¬
schaft zu stellen , denn er wußte , daß ihnen nicht viel
zu trauen wäre . Alsdann ließ er durch einige Depu¬
tiere die Anführer der Comaner zu sich einladen , um
zwischen ihnen ein Bündniß zu Stande zu bringen.
(Es befanden sich bey den Comanern viele Anführer,
worunter Maniak , Togarreck und andre tapfere Krie¬
ger waren .) Alle fanden sich dazu bereitwillig , nur
der einzige Maniak nahm einigen

'
Anstand , doch folgte

er endlich auch . Der Kaiser bewirthete sie aufs kost¬
barste , betrug sich gegen sie austerordentlich gnädig,
gab ihnen mannigfaltige Geschenke , und forderte ihnen
zugleich Eyd und Geißeln ab . Die Comaner bewilli¬
gen beydes , und bitten sich die Erlaubniß aus , nach
Verlauf von z Tagen gegen die Patzinacker ziehen zu
dürfen , wobey sie dem Kaiser die Hälfte der zu machen¬
den Beute versprachen . Nicht auf drey Tage allein,
auf zehn wenn ihr wollt , will ich euch Frist geben,
antwortete Alexius , und alle Beute soll euer seyn , die
ihr machen werdet , blnterdesten standen die Comaner
und Scythen schon so nahe , daß sie beständig mit ein¬
ander scharmützelten.

Noch
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Noch vor Ablauf dreyer Tage gab der Kaiser einem

gewissen Antiochuö , der ein vornehmer und sehr ge¬
schickter Mann war , den Auftrag , eine Schiffsbrücke
über den Fluß zu schlagen . Als diese fertig war , beor¬
derte er seiner Gemahlin Bruder , Michael DucaS
und seinen leiblichen Bruder , den GrosidomestieuS
Adrian an das Ufer des Hlusses , um Acht zu ge ^ . ri,
daß die Armee in gehöriger Ordnung die Brücke puffer¬
te . Die Infanterie sollte vor der Eavallerie gehen,
dieser sollten die Vagagewagen und ganz zuletzt die
Maulesel folgen . Sobald die Infanterie das andre
User betreten harte , mußte sie mit erstaunender Ge¬

schwindigkeit Verschanzungen aufwerfen , weil man
nicht bloß die Seychen , sondern auch die Comaner zu
fürchten halte . Die letztem setzten sich sogleich, nach¬
dem er aufgebrochen war , in Bewegung , und nahmen
die Stelle in Besitz , die er eben verlassen harte.

Melissen empsieng , wie wir oben zeigten , den kaiser¬
lichen Befehl , und vollstreckke ihn aufs genauste . Er
brachte ein Heer zusammen , zu dessen Behuf er auö
der umliegenden Gegend Trvßknechte aushob , welche
bey den mit Ochsen bespannten Wagen , worauf sich
die Bagage aller Soldaten befand , bleiben mußten.
Als dieses Heer dem Orte , wo jetzt die Hauptarmee
stand , so nahe kam , daß man es mir

'
den Augen er¬

reichen konnte , hielten es die meisten für den Vorkrab
der Scyrhen . Einer war seiner Sache gar so gewiß,
daß er sich neben den Kaiser stellte, und ihm bewies,
es können dieß unmöglich andre als Scythen senn.
Dem Kaiser ward endlich selbst bange , um sich aber
völlige Gewißheit zu verschaffen , schickte er einen vor¬
nehmen Bulgaren ( der mit mir von mütterlicher Seite
verwandt ist) auf Kundschaft aus , und erhielt von ihm
die tröstliche Nachricht , durch die sich die ganze Er-

M 2 scheinung
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scheinung zu allgemeiner Freude aufklärte . Alcstus
gierig den Kommenden entgegen , und führte sie über
den Fluß ln sein Lager , welches er geschwinde erweitern
ließ . Den folgenden Tag brach er auf , und richtete
feinen Marsch den Fluß hinab gegen eine Stelle , die
man unter dem Namen Philoclu kennt . Unterwegs
fließ er auf einen Haufen Scythen , mit denen er in
ein blutiges Gefecht geriech , in welchem von cheyden
Theilen viele blieben . Die Kaiserlichen erfochten end¬
lich einen glorreichen Sieg , und rückten den folgenden
Tag bis Lebune vor . Es ist dieß ein Hügel , der im
freyen Felde steht . Alexius fand ihn zu klein , als daß
er die ganze Armee fasten könnt , und verschanzte sich
daher am Fuße desselben.

Hier war eö, wo NeantzeS zum zweyten male als
Ueberläufer mit einigen wenigen Scythen sich angab.
Allein der Kaiser , dem noch feine vorigen Streiche im
frischen Andenken schwebten , ließ ihn nebst seinen Ge¬
sellen ohne weitere Umstände in festen Verhaft nehmen.
Er krame keinen einzigen Scythen , vielweniger diesem
Betrüger . Eben daher läßt sich auch das Betragen
erklären , welches er gegen die an dem Mauroporamus
stehenden Scythen annahm , als sie sich mit ihm in
FriedenSunterhandlungen einlasten wollten . Er stellte
nämlich seine Antworten auf Schrauben und suchte sie
so lange in Ungewißheit zu erhalten , bis er den erwar¬
teten Succurö auö Rom (73 ) an sich gezogen hätte.

Dieselben Scythen suchten zu gleicher Zeit die Co-
maner auf ihre Seite zu ziehen . Diese aber gaben ih¬
nen kein Gehör , sondern schickten noch spät Abends
an den Kaiser , und ließen ihm in folgenden Morten
hre Meynung eröffnen.

'
„ Wie
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„ Wie lange sollen wir noch zögern , ehe es zur
Schlacht kömmt ? Wir gestehen euch frei) , daß wir
nicht langer warten können . Wenn die Sonne auf¬
geht , wollen wir entweder Fleisch von Wölfen oder
von Schaafen essen . " Diese muthige Auffoderung
bestimmte das Schicksal des folgenden Tages . Der
Kaiser willigte in ihr Verlangen , und deutete allen sei¬
nen Officieren an , durch das ganze Lager bekannt zu
machen , daß Morgen eine Schlacht geliefert werden
sollte. Indessen war dem Alexius doch nicht ganz
wohl zu Muche , weil er noch immer die Vereinigung
der Comaner mit den Patzinakcrn für sehr möglich
hielt . Indem er noch mit diesem Gedanken beschäfftigt
war , erschien eine Anzahl von ohngefähr 5020 Mann
derbes , handvesieö , recht zum Kriege erschaffenes Volk
aus dem Gebürg im Lager , und bot ihm freywillig
seine Dienste an . Mit Sonnenuntergang wurde»
dem Kaiser Lichter Vorgetragen , bey deren Schein er
inbrünstige Lieder anstimmte . Diesen Beyspiele folgte»
die Beßern , bloß durch sein Zureden aufgefordert ; an¬
dre , die weniger zur Andacht geneigt waren , wurden
durch strenge Befehle dazu angehalten . Und so em-
psisng das ganze Heer , wie es Zeder vermochte , mit
Lampen oder mit Lichtern , die auf Spieße gesteckt wa¬
ren, die herbeykommende Nacht . Laut ertönte die
Stimme des Lobgesangs bis an das Gewölbe desHim --
mels , oder richtiger zu reden , sie drang bis zum Thron
des Allmächtigen hinauf . Wer erkennt nicht an diesem
Zuge das Vertrauen auf die Vorsehung , das meinen
Vater beseelte?

Der Gottesdienst dauerte bis in die sinkende Nacht.
Nach einer kurzen Ruhe raffte sich der Kaiser aus dem
Schlafe , theilce unter den Unbewaffneten tüchtige Rü¬
stungen aus , und da eö an eisernen gebrach , ersetzte er
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ihren Mangel durch seidne Helme und Harnische von
eistnsarbigtem Ansehn . Unterdessen war die Nacht
verstrichen und die Zeit gekommen , wo er das Signal
zum Angriff ertönen ließ , und seine Armee unterhalb
des vorhingenannten Lebum'

um in Schlachtordnung
stellte . An der Spitze stand Alexius . Den rechten
und linken Flügel befehligten Georg Paläolog und
Constantinus Dalassenus . Zur rechten Hand gegen
die Comaner (denn auch diese stellten sich in Schlacht«
ordnung ) postirren sich Monastras , zur linken UzaS.
Gegen Norden stand UmpercopuluS mit den Eeltcn.
Durch diese Ordnung gab der Kaiser seiner Armee die
größere Festigkeit , indem immer ein Thsil zur Be«
deckung des andern diente . Das zweyte Signal mit
der Trompete eröffnete den Angriff . Urplötzlich erhob
das ganze Heer seine Stimme zum Herr » , der sich
über alle erbarmt , und stürzte hinter dem Alexius in
den Feind , dessen unzahlbare Menge noch durch eine
Wagenbu g , die ihr stakt einer Schanze diente , fürch¬
terlicher ward . Zu gleicher Zeit fielen auch die Coma¬
ner ein . Cirr vornehmer Scythe , der vielleicht den
Ausgang des Treffens aus dem wüthenden Angriff der
Gegner vermucpete , trat gleich zu Anfänge mir einigen
wenigen zu den Comanern üb r , die mit ihm eine
Sprache redeten und ihm durch ihre Vermittlung die
Gnade des Kaisers verschaffen konnten.

Dem Kaiser schien dicß verdächtig , denn er wußte
befürchten daß mehrere Scgthen zu den Comanern über¬
treten , und sie bereden möchten / ihre Waffen gegen
die Seinigen zu kehren . Um dem Uebel vorzubeugen,
mußte sich der , welcher die kaiserliche Fahne trug , hin¬
ter die Komaner stellen , wodurch er so viel bewirkte,
daß nun beyde Heere gemeinschaftlich ohne weitere

Eköhrung agiren konnten . Das Gemetzel war grau-
sinvoll,



senvoll , und so schrecklich , als es noch niemand erlebt
bat . Der Vortheil fiel aus Alexius Seite , dessen Trup¬
pen ein solches Blutbad anrichteken , daß ihnen vom
NiedermcHeln die Hände ermatteten , und alle Kraft
entgieng . Um die Mittagszeit veranstaltete der Kai¬

ser , daß alle Bauern in der Gegend Schleuche voll

Wasser aus Mauleseln zur Armee bringen mußten . Die
Bauern , welche bisher von den Scythen viel gelitten
hatten , trugen mit der größten Bereitwilligkeit Was¬
ser herbey : auch diejenigen , welche nicht dazu aufge¬
fordert waren , stellten sich mit Eimern , Schlauchen,
oder andern Gesäßen , die sie nur aufbringen konnten,
ein . Diese Erfrischung verbreitete neuen Muth und
neues Leben . Die Schlacht begaan abermals , und
endigte sich nur mit der gänzlichen Vertilgung eines
Volks , dessen Menge mit Inbegriff der Weiber und
Kinder , fast alle Zahl überstieg.

Sie wurde den oysten April am zten Tage der
Woche geliefert , weßwegen auch folgendes Lied in Kon¬
stantinopel hernmgieng : „ Den May den May sah kein
Scothe , das that ein einziger Tag ." Gegen Sonnen-
Untergang , nachdem sie alle entweder in Stücken ge-
hauen , oder gefangen waren , rückte Alexius wieder in
sein Lager . Wem fällt es nicht sonderbar auf , daß
die Kaiserlichen bey aller Furcht und Mutlosigkeit mit
der sie dießmal auf ihren Feind blickten , dennoch den
Sieg davon trugen , da sie vorhin bey Dristra bey al¬
lem Vertrauen auf ihre Starke , bey aller Verachtung
eines Feindes , für den sie , als wenn er schon ihr Ge¬
fangner wäre , Stricke mitgenommen hatten , aufs
Haupt geschlagen wurden?

Am Abend dieses ermüdenden Tages , als sich der
Kaiser an der Tafel befand , trat ein gewisser Synesius
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auf , und stellte ihm mit einiger Heftigkeit vor , wie er
doch diese große Menge scythlscher Gefangenen,deren dreist
slg,wo lucht mehrere, auf Einen seiner Soldaten gierigen,im sagei so ruhig dulden könne . Es würde ihnen nichts
leichter ßyn , als sich in der Nacht , wenn ihre müden
Wächter fest schlummerten, los zu machen , und diese
insgesammt zu erwürgen ; essen daher zu ihrer eignen
Erhaltung umgänglich nöthig , sie alle nieder zu machen.
Der Kaiser nahm diesen Antrag mit grcßen Unwillen
auf : Mögen es immerhin Skythen seyn , sagte er , so
sind sie doch Menschen wie wir ; auch als Ferndütmüssen
wir sie nicht von unserm Mitleid ausschließen . Ich wer¬
de schon Anstalten machen , daß sie uns nicht schaden
können. Darauf gal) er den Befehl , daß man alle
Waffen der Scyrhen an einen Ort zusammentrage»,und die Gefangenen scharf bewachen sollte. Um Mit¬
ternacht , da der Kaiser im besten Schlaf lag , stürzten
alle Soldaten , ( ob auf Gottes Veranstaltung , oder
aus irgend einem andern Grunde) wie auf ein gegeb¬
nes Zeichen wükhend hcrpor , und ermordeten beynah
alle Gefangene . Erst den folgenden Tag erfuhr der
Kaiser , was vorqcfallen war , und warf sogleich einen
Verdacht auf den Snnestus. Er foverc ihn zu sich,
klagt ihn unter den bittersten Vorwürfen als den Ur.
Heber jener Grausamkeit an , und giebt Befehl , ihn,
weil er nichts bekennen wollte , in Verwahrung Zu sehen:
du sollst , sprach er , aus deiner Erfahrung lernen , daß
das Eiend eines Menschen, der in Banden seufzt, schon
an sich selbst groß genug sey , um nicht durch unerhörte
Strenge noch schwerer gemachtzu werden . Er hakte
auchgewiß diese Strafe vollziehen lassen , wenn sich
nicht seine Anverwandten , und die übrigen Großen
für den Synefius ins Mittel geschlagen , und ihm Gna¬
de ansgewirkt hätten.

Die
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Die Comaner , welche sich zu Alexius nichts Gu¬
tes versihen , und auch einen unangenehmen nächtli¬
chen Besuch vermuthcten , machten sich in einer Nacht,
mit aller Beute aus den Weg , der zur Donau führt.
In dem Lager , wo der Kaiser stand , nahm der üble
Geruch von verwesenden Leichnamen so sehr überhand,
daß auch er sich , so bald es Tag war , von hier weg,
naw Kala Dcndra (Schönbaum) begab , welches rF
Stadien , von Chsireni entfernt liegt. Hier kam ihm
Melissen entgegen , der diesen Feldzug nicht mitgemacht
hatte , weil er durch die Absendung der Recruten,
daran verhindert worden war . Ausserdem erhielt er
auch hier erst Nachricht , von dem Abmarsch der Coms-
ner die sich durch ihre plötzliche Flucht , beynahe nm
den Lohn gebracht Härten , der ihnen war versprochen
worden , wenn nicht der Kaiser ein Mann gewesen wä¬
re , der selbst den Schein eines Betrügers nicht an sich
dulden wollte . Er schickte ihnen sreywillig nach , was
sie selbst im Stiche lassen wollten , und befahl den
Maulthiertreibern, welche die Sachen fortschaffen muß¬
ten , möglichst zu eilen , und sie einzuhslen, sollte es
auch jenseits der Donau seyn. Die übrigen Comaner,
die noch bey ihm geblieben waren , wurden herrlich be-
rvirthct, und den folgenden Morgen nachdem sie sich den
Rausch auögeschlasen hatten , über das , was ihnen zu¬
kam , mit noch vielen andern Geschenken überhäuft.
Ehe sie sich aber von ihm beurlaubten , mußten sie ihm
Geißeln zurücklassen , damit sie in den am Wege gele¬
genen Städten oder Dörfern , wo sie sich mit Proviant
versorgten , kein Unheil anrichteten. Dagegen, gab er
ihnen , auf ihr Ansuchen um sicheres Geleite , den Jo-
annakes mit ; der sie bis an die Comanische Grenze mit
allem Benöthigten versorgen mußte.

Mit dem Ablauf des Maymonats , hielt Alexius
einen triumphirenden Einzug in Constantinopel , und

M z der



der Küeg gegen die Scythcn war geendigt . Ich selbst
eilte '.n meiner Erzählung mit Flügelschnellen Schüt¬
ten zuin Ausgang desselben , weil ich mich viel zu
schwach fühle , ins Detail der Begebenheiten zu gehen,
und jeden Umstand und Zwischenfall mit Hellen Farben
auszumahlen . Wenige Tage , nach seiner Ankunft
entdeckte sich eine Verschwörung des Ariebes ArmeniuS
und des Umperkopulus , die sich schon einen mächtigen
Anhang gemacht hattet !. Sie wurden ihres Berge,
Heus , durch die triftigsten Beweise überführt ; an stakt
aber nach der Strenge der Gesetze behandelt zu werden,
kamen sie aus besondrer Gnade des Kaisers blos mit
der Landesverweisung davon.

Eine andre Nachricht , welche sich itzt stark ver-
breitete , setzte den Kaiser in neue Bekümmerniß . Es
hieß , daß die Comaucr sich wieder zu einem Einsall
in unser Gebiet rüsteten , und daß BodinuS in Dal¬
matien mit den nämlichen Entwürfen umgehe . Nach
reistichcm Erwägen , welchem von beyden Feinden er
zuerst die Spitze bieten sollte , faßte der Kaiser den Ent¬
schluß, mit Dalmatien den Anfang zu machen , und
die dortigen Grenzörter zu decken. Der Kriegörath,
dem er seine Mcynnng eröffnete , gab ihm allen Bey-
fall . Auf seinem Zuge in jene nördlichen Gegenden
erhielt er in Philippopolis Briefe vom Erzbischof der

Bulgarey (7 g ), worin ihm die unangenehme Nachricht ge¬
meldet wurde , daß Johannes , Dux von Dyrrachium,
des Sebastocrators Sohn , mit verräterischen Gedan¬
ken umgehe . Ich brauche nicht zu sagen , was er bey
dieser Nachricht innerlich litt , wie sehr er zu seiner und

seines Bruders Beruhigung alles gerne für eine Lüge
gehalten hatte , und doch wieder von dem Unverstand
des jungen Menschen alles fürchtete . In dieser Unge¬

wißheit , die ihm zwischen Furcht und Hoffnung schwe-
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bend erhielt , ergriff er ein Mittel , das den Plan des

Johannes , gegen den er immer noch gut gesinnt blieb,

hintercreiben konnte . Er überreicht den Groß - Hetä-
rarchen ArgyruS Karatza , einem gebohrnen Seychen,
den er als einen klugen , tapfern , treuen Mann schätzte,

zwey Briefe : der eine , der für den Johannes bestimmt
war, war folgenden Inhalts:

„ Nach erhaltner Nachricht , daß Feinde durch die

Paffe in unser Gebiet einbrechen wollen , ist meine kai¬

serliche Majestät aufgebrochen , um die Grenze des Lan¬

des zu decken . Zu dem Ende müßt ihr zu mir her¬
überkommen , und mich von der Lage der Sachen , wie

sie bey euch stehen , belehrem Ich fürchte nämlich , eS

möchte sich auch BslkanuS Feindseligkeiten gegen uns
erlauben ; ihr könnt mir also sowohl von Dalmatien,
als auch vom Bolkan , ob er sich noch den Traetaren

gemäß ruhig verhalte , sehr gute Nachricht erkheilen.
Ich wenigstens habe bisher nicht das Beste von ihn
vernommen ; und will ihm , wenn ich nur etwas zuver¬
lässiges herausbringen kann , schon kräftig genug ent-

gegenarbeiten . Meine Meynung geht demnach dahin,

daß ihr zu mir herüberkommt , und nach genommnec
Abrede geschwinde nach Jllyrien zurückkehrt , damit

wir von beyden Seiten unsren Feind angreifen , und
mit Gottes Hülfe zu Paaren treiben können . "

Der zweyte Brief war an die Häupter der Bürger¬
schaft zu Dyrrachium gerichtet , und lautete so : „ Da

ich in Erfahrung gebracht , daß sich BolkanuS gegen
uns aufiehne , und deshalb Constantinopel verlassen
habe, um unsre Grenzen zu decken, so habe ich es für

nöthig erachtet , euren Duze , unsren vielgeliebten Neffen
zu mir kommen zu lassen, weil ich von ihm in dieser
Angelegenheit die sichersten Nachrichten erwarte . Ueber-
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bringer dieses Briefes ist von mir an seine Stelle zum
Dnx erwählt , den ihr also mit geziemender Achtung
zu begegnen , und in allen Stücken Folge zu leisten
haben werdet . "

Karatza bekam den Auftrag zuvorderst das erstere
Schreiben dem Johannes einzuhändigen , und ihm,
wenn er willig folgte , friedlich ziehen zu lassen. Als¬
dann sollte er bis zu dessen Rückkunft die Verwaltung
des Landes über sich nehmen . Würde sich aber Jo¬
hannes weigern fortzugehen , so sollte er die Vornehm¬
sten der Bürgerschaft berufen , ihnen den zwsyten Brief
vorlesen , und . mit ihrer Hülfe den Dux in Verwah¬
rung bringen.

Der Verdacht , welcher auf den Johannes gewor¬
fen war , blieb seinem Vater Isaak , der sich zu Cvn-
stantinopel aufhielt , nicht lange verschwiegen . Kaum
hatte dieser etwas davon gehört , so eilte er innerhalb
zwey Tagen und zwey Nächten nach Philippopoliö.
Er trat ohne Geräusch in das kaiserliche Gemach , wo
er seinen Bruder schlafend fand , und sich selbst, weil
er ihn nicht wollte wecken lassen , auf das andre Bett
hinwarf . Alexius stand zuerst auf , und ließ seinen
Bruder ruhen , bis er endlich von selbst aufwachte.
Nach einer herzlichen Umarmung frägt ihn der Kaiser,
was die Ursache seiner unvermuteten Reise wäre.
„ Deinethalben , antwortete er , bin ich gekommen . "

„ Da Haft du dir , versetzte Alexius , eine unnöthige
Mühe gemacht . " Isaak schwieg , weil er , um sich
erklären zu können , erst Bescheid aus Dyrrachium ha¬
ben mußte , wohin er schon beym ersten Ausbruch des
Gerüchts ein Handbillet an seinen Sohn hatte ergehen
lassen . In diesem Schreiben fodcrte er ihn auf , ei¬
lends nach Philippopoliö zum Kaiser zu kommen , den
er selbst schon zu seinem Vortheil vorbcreicen wolle.
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Bald nachher kömmt der Eilbcthe aus Dyrrachium
zurück , und meldet dem Isaak, , daß Johannes näch¬
stens eintreffen werde. Diese Nachricht machte ihm
die größte Freude , erbitterte ihn aber zugleich gegen
alle, die seinen Sohn beym Kaiser verdächtig gemache
hatten . Mit dem sichtbarsten Unwillen trat er in des
Kaisers Gemach , um alles , was er auf dem Her¬
zen trug , frey heraus zu sagen. Denn er war ein
Mann, der seinen Zorn gar nicht bändigen konnte,
und oft über ein unbedeutendes Wort in Hitze
gcrieth.

AlexiuS merkte gleich was seine Erscheinung zu be¬
deuten habe , und kam ihm mit der Frage ent¬
gegen : „Was giebts lieber 'Bruder ?" „Nichts gu¬
tes , war die Antwort, und das blos deinetwegen. Ich
habe auf deine Würde nie so scheel gesehen , als jener
Vcrläumdcr da" (er zeigt« auf Adrian) . Der gelas¬
sene sanftmüthige Alexius antwortete nichts , weil ec
wohl wußte, wie man diesen hitzigen Kopf am besten be¬
sänftigen könne . Er beruft den Nicephorus Meliffe-
nuS, und einige von seinen Anverwandten , um so die Sa¬
che ganz ohne Geräusch in einem geheimen Cirkel irr
Erwägung zu nehmen. In dieser Versammlung lies-
sen sich Meliffenius und Adrian mancheAusdrücke ent¬
schlüpfen, die man eben nicht zu Gunsten des Johan¬
nes erklären konnte. Darüber ward Isaak so aufge¬
bracht, daß er drohet«, dem Adrian seinen Bart aus-
zurupfen, und ihn zu lehren was eS heiße, so wichtige
Anverwandte von der Seite des Kaisers zu reißem

Die Versammlung war noch nicht auseinander ge¬
gangen , als Johannes unvermuthet in das kaiserliche
Zimmer trat . Diese Ueberraschung verschaffte ihm das
Zutrauen des Kaisers wieder. „Wenn ich bedenke,
sagte Alexius, daß euer Vater mein Bruder ist , so

mag
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mag ich es nicht einmal Horen, wenn man etwas wi¬
der euch redet . Seyd unbesorgt, es soll euch kein Haar
gekrümmt werden.

So war denn die Sache , wo nicht ausgemacht,
doch imnigstens unterdrückt. Nachher zog der Kai¬
ser seinen Bruder Isaak und dessen Sohn bey Sei¬
te, und gab ihnen nach einem langen Gespräch fol¬
gende Erklärung : , ,Du Bruder , gehe in die Haupt¬
stadt zurück , und starte an unsre Mutter von dem ge¬
habten Vorfälle . ericht ab : Dein Sohn mag nach
Dyrrachium zurückgehen , und sein voriges Amt wieder
üntreren . So war denn der Kaiser von dieser Seite
in Sicherheit, dagegen aber thürmte sich von einer an¬
dern neue Gefahr auf. Es lebte damals ein gewisser
Theodor Gabras , der aus den ober» Gegenden von
Chaldäa herstammte . Er war ein trefflicher Soldat,
der kaum seines gleichen hatte . Alles was er unter¬
nahm, mußte ihm gelingen. Dabey aber war er auch
ein aufrührerischer, tollkühner Mensch , dessen Gegen¬
wart in der Hauptstadt nicht wenig bedenklich scheinen
mußte . Der Kaiser , der sich seiner gerne auf eine
gute Art entledigen wollte , machte ihn deshalb zum
Dux von Trapezunt, das er selbst von den Türken
erobert hatte . Sein Sohn Gregor war mit einer von
den Töchtern des Sebostocrarors Isaak versprochen,
aber das zarte Alter beyder Verlobten entfernte noch
die Vollziehungdes Beylagers . Indessen befand sich
jener schon im Hause seines künftigen Schwiegervaters.
Theodor verlor seine Gemahlin, und heuratpete wieder
ein vornehmes Manisches Frauenzimmer, das mit
Isaaks Gemahlin in einer nahen Blutsverwandtschaft
stand , denn bcyde waren Geschwisternnder . Diese
Verbindung mußte sowohl nach politischen als kirch¬
lichen Gesetzen die Heurarh seines Sohnes hincemei-
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ben . Demungeachtet wollte '
Alexius den letztem nicht

aus Constantinopel abgehcn lassen , weil er ihn als ein
Mmrpfand ansah , vermittelst dessen er sich der Treue
deö gefährlichen Theodors versichern könnte . lieber«
dem war er auch willens ihn mit einer von meinen
Schwestern zu verehlichen.

Theodor , der hiervon nichts wußte , kam nach Con-
stantmoxel , und suchte seinen Sohn in aller Stille
fortzuschaffen . Alexius gab ihm einige verstohlne
Winke von dem was er eigentlich zur Absicht habe.
Es sey nun aber , daß er diese nicht verstand , oder daß
die verunglückte Heurath seine Empfindlichkeit erregt
hatte , kurz , erforderte seinen Sohn zurück , und erhielt
abschlägige Antwort . Er ließ sich dieselbe mit verstell¬
ter Zufriedenheit gefallen , beurlaubte sich, und verließ
Constantinopel . In derjenigen Gegend von Propon«
tis , wo der große Märtyrer Phokas eine Kirche hat,
liegt ein schönes Landgut , wo ihn Isaak herrlich auf¬
nahm . Als sie sich trennen wollten , bat er um Erlaub¬
nis' , daß ihn sein Sohn noch den folgenden Tag be- '

gleiten dürfe , welches man auch bewilligte . Noch
mehr, er überredete die Aufseher des Knaben , daß sie
ihm bis Sostenium , und von hier wieder bis Pharus
Leuchtthurm ) folgten . Boy Pharus fand er ein Schiff,
bestieg es mit seinem Sohn , und scegelte von dannen.

Sobald Alexius dieß erfuhr , ließ er geschwind ei¬
nige Iagdschiffe abgehen , die ihn auch glücklich zwi¬
schen der Stadt Aegini undKarambiö einhohlten . Theo¬
dor las das kaiserliche Schreiben , welches man ihm
Ahändigte , und fand die Vorschläge so billig , daß ec
inen Sohn wieder zurückschickte. Alexius hatte sich

nämlich in demselben deutlich erklärt , daß er den jun¬
gen Gregor eine von seinen Töchtern zur Ehe geben

wolle.



wolle . Ncben dem wurden ihm auch noch mündliche
sehr nachdrückliche Vorstellungen gechan , und ihm an-
gckündtgc , daß ihn der Kaiser sür einen offenbaren
Feind erklären würde , wenn ec in diesem Stücke nicht
zu Willen wäre.

Gregor erschien also wieder in Constantinopcl . Der
Ehekontrakt ward in aller Form abgefaßt , und er selbst
einem gewissen Michael , einem Verschnittnen und Hof-
bedienten der Kaiserin , zur Aufsicht übergeben . Ale¬
xius begegnete ihm mit aller nur möglichen Huld , und
ließ ihn die beste Erziehung und allen Unterricht in der
Kriegswissenschaft geben , allein der junge Mensch be¬
trug sich gar zu unbändig ; er wollte niemanden , auch

>nicht seinem Hofmeister Gehör geben , und beklagte
sich , daß man ihn nicht standeömässig behandle . End¬
lich kam der undankbare Mensch gar auf den Einfall
zu seinem Vater zu gehen . Er entdeckte den Vorsatz
dreyen Personen , dem Georg DecanuS , Eustachius
KamytzeS und dem Mundschenken (oder wie es in der
Hoffprache heißt : Pincerna ) Michael . Diese drey
waren sehr tapfere Männer und genossen die vorzüg¬
liche Gnade des Kaisers . Michael offenbarte Letzterm
was er wußte , fand aber keinen Glauben . ' Gregor
fuhr demnach ungehindert fort , und drang auf die

Beschleunigung feiner Flucht , auf welcher ihn aber die
Getreuen des Kaisers nicht anders als unter der Be¬

dingung begleiten wollten , daß er ihnen vorher eidlich

versicherte , cS sollte- ohne ihren Scha en geschehen. In
der Absicht schlagen sie ihm vor , die Spitze des heili¬

gen Speers , womit die Seite unserS Erlösers durch¬

stochen wurde , herbeyzuschaffen ; damit er bey Vorhal¬

tung desselben auf den Heyland schwören könne , sie ga¬
ben auch die Stelle an , wo sie zu finden sey . Er ist

gleich dazu bereit , und gehr fort sie heimlich zu entwen¬
den.



den. Einer von denen, die dem Kaiser schon vorder
mit dem Vorhaben des jungen Menschen bekannr ge¬
macht harren, lief nun eilends fort, und erzählte Letz-
term , was vorgefallen war . Der Kaiser ließ sogleich
eine Untersuchung ansteiicn, wobey es sich ergab, daß
Gregor wirklich die heilige Spitze im Busen habe.
Weil er sich nun selbst als einen Schuldigen bekannte,
auch alle seine Mirverschwornen angab , so ward er dem
Dup von Phillppopoiis , Georg Mesoporamica , zur
Verwahrung überlieserc . Georg Decanus mußte nur
einem Schreiben an Leo Niceriteö , damaligen Dup der
Gegend um den Donaustrom , abgehen , umer dem
Schein , als wenn er mit ihm die Verwaltung , der.
Provinz theilen sollte, eigentlich aber ward er als cm
StaatSgefangner diesem Leo zugeschickt. Eben so er*
gieng es dem Lustathiuö Kamytzes und ander« wehrern.
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Angelegenheiten mit Gregor und Johannes
beendigte der Kaiser in Philippopolis , und rück¬

te darauf in die Grenzörter , die unser Gebieth von
Dalmatien scheiden. . In der dortigen Gegend streckt
sich eine Bergkette hin , von den Einwohnern Zygon
( Joch ) genannt , die so steil anläuft und durch .höhlen
« nd Gesträuch so uneben gemacht wird , daß der Kaffer,
als er sie recognoscirce , kaum zu Fuß geschweige denn
zu Pferde fortkommen konnte . Dennoch durchkroch
er alle Winkel , um sich mit eignen Augen zu überzeu¬
gen , ob noch irgend wo eine Stelle sey, über die ein

di»in/>pn Ach solchen Stellenfeindliches Heer dringen könnte,
ließ er entweder Gräben ziehen , oder hol ; rne Thürme
aufführen , auch , wo es der Boden erlaubte , aus Zie¬
geln und andern Steinen kleine Burgen anlegen , deren
Größe und Entfernung von einander er selbst ausmaß.
An mehrern Orten wurden auch Verhacke gemacht.
Die Arbeit , welcher sich mein Vater hier unterzog , läßt
sich leicht wegerzählen , aber diejenigen , die damals mit
ihm waren und zum Theil noch leben , wissen, wie vie¬
len Schweiß er dabey vergossen har.

Nachdem er diese Gegend in den besten Vertheidi-
gungszustand gesetzt hatte , kehrte er wieder in die Re¬
sidenz zurück . Hier empfieng er, nicht lange nach sei¬
ner Ankunft , vollständige Nachrichten von neuen Un¬
ternehmungen des TzachaS . Die Unfälle , welche die¬

ser sowohl zu Wasser als zu Lande erlitten hatte , wa¬
ren nicht vermögend gewesen , ihn in feinen hochtraben¬
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den Entwürfen wankend zu machen. Er bediente sich
des Titels und der Insignien eines Kaisers ; betrachtete
seine Residenz Smyrna als den Sitz seines Reichs, und
zog dort eine Flotte zusammen , womit er von neuem
die Inseln , und wo nicht gar auch unsre Hauptstadt
bedrohte.

Der Kaiser ließ sich durch diese täglich einlaufenden
Berichte keineswegs auö seiner Fassung bringen : son¬
dern beschloß den kleinen Rest des Herbstes und den
folgenden Winter hindurch sich mir aller Macht zu dem
künftigen Feldzuge zu rüsten, um nicht nur alle stolzen
Hoffnungen und Versuche des TzachaS zu vereiteln,
sondern ihm auch Smyrna und alle seine vorigen Ero¬
berungen wieder zu entreißen.

Gleich beym Eintritte des Frühlings rief er den
Bruder seiner Gemahlin, den Dux Johannes aus
EpidamuS ab, ernannte ihn zum Großdux der Flotte,
und schickte ihn mit einer Armee zu Lande gegen den
TzachaS. Die Flotte, deren Admiral ConstankinuS
Dalassenus war, mußte ihren Lauf längst den Küsten
nach den Bewegungen dieser Armee einrichten, so daß
beyde zugleich vor Mitylene eintreffen, und in Verein !-
gung die Feindseligkeiten anfangen könnten . Dieß ge¬
schah . Johannes eröffnete die Belagerung von Mity¬
lene, wovon der Bruder des TzachaS, Galabatzeö , Be¬
fehlshaber war. TzachaS, der bald einsahe, daß die
Stadt sich nicht lange halten könne , wenn nicht die
Belagerer durch ein Treffen geschwächt würden , eilte
i » m Entsatz herbey, und lieferte dem Dux ein Treffen,
dem nur die einbrechende Nacht ein Ende machte. So
gieng es drey volle Monate lang , vom Morgen bis
zum Abend, und doch unterblieb bey diesen immerwäh¬
renden Gefechten die Belagerung von Mitylene nicht.
Einst fragte der Kaiser einen Menschen , der von da her
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kam , wie es beider Armee hergche? Blutig antwor¬
tete dieser , man sieht da nichts als ein beständiges
Metzeln - - Um welche Zeit , fangt sich .eure Arbeit
an ? - Wenn die Sonne aufgehe — Wel¬
ches Heer steht mit dem Gesicht gegen Morgen ? -
Das einstige . Da merkte der Kaiser , wo der Fehler
läge , und schrieb dem DucaS einen Brief , worin er
ihm riech , eö nicht mit zwcyen Feinden , mit Tzachas
und mit der Sonne zugleich aufzunehmen ; er würde
bester thun , wenn er sich erst Abends Sonnen¬
untergang mit dem Feinds einließe . Dlssts Schrei¬
ben händigte er diesem Menschen mit den Worten ein:
„Wenn ihr des Nachmittas angreift , so

'werdet ihr
siegen.

Johannes Ducas , der die kaiserlichen Befehle .von
je her mit der größten Pünktlichkeit zu befolgeüAewohnt
war , folgte auch hierin dem Willen seines Monarchen.
Den Tag nach Emfang des Briefs erwarten die Fein¬
de den gewöhnlichen

'Angriff ; weil sich aber keiner aus
dem Lager Johannes blicken ließ so glaubten sie , es
würde heute nichts vorfallen , und legten in dieser Hoff-
nung ihre Rüstungen ab . Um die Mittagszeit läßt
der Ducas seine Leute unter die Waffen treten, , und
bricht mit ihnen , da die Sonne schon etwas tief stand,
unter einem tumulkuarischen Feldgeschrcy plötzlich in die
Feinde ein . . Diesmahl vereinigten sich Wind und
Sonne , ihm einen recht glänzenden Sieg in die Hände
zu geben. Der Wind führte allen Staub , der sich
auf dem Schlachtfelde erhob , dem Feinde ins Gesicht,
und die Sonne blendete ihm die Augen. Dieser Um¬
stand und die Wuth mit der die Kaiserlichen einhiaben,
verursachten , daß Tzachas , wiewohl nach einer tapfer»
Gegenwehr , endlich das Feld räumte. Bald darauf
kames auch zu einemFrieden , um welchen Tzachas
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selbst angesucht hatte , mit der bcygesügten Bedingung,
daß man ihm fteye und sichre Fahrt nach Smyrna ge.
statten möchte . Tzachas giebt zwey seiner vornehmsten
Satrapen als Gersteln , und erhalt dagegen vom Jo¬
hannes zwey andre edle Männer , den Alexander Eu-
phabenuS und Manuel ButumiteS . Der eine Thcil
leistete das Versprechen , daß er bcy seinem Abzüge aus
Mitylene keinen Bürger mißhandeln , oder aus die
Schiffe schleppen wolle : der andre bewilligte ihm , daß
ec mit seinen Schiffen frey und unangetastet passtren
könne.

Allein so wenig ein Krebs vorwärts gehen kann/
so wenig konnte Tzachas seine Tücke lasten . Er nahm
alle Bürger der Stadt nebst Weibern und Kindern ge¬
waltsamer Weise auf sein Schiff , und war schon im
Begriff davon zu segeln. Als Constantinus Dalastenus,
damahls Admiral der kaiserlichen Flotte , hievon Nach-
richt erhielt , bat er sich von Johannes die Erlaubniß
aus , dem Tzachas nachzusetzen. Weil jener aber , aus
Furcht meinsydig zu werden , sich nicht dazu verstehen
wollte , so sagte Dalastenus entschlossen : „ Ihr habt
in meiner Abwesenheit geschworen : und mögt auch eu¬
ren Bund treu und redlich halten : mich verbindet euer
Eyd zu nichts . Ich kann und werde ohne mein Ge¬
wissen zu verletzen , das thun , was ich unter den gegen«
wattigen Umstände » für gut befinde ."

Er hielt Wort . Kaum hatte Tzachas den Hafen
verlassen , so war auch Eonstancin schon hinter ihm her.
Die feindliche Flotte war bald auseinander getrieben;
alle Gefangene auf den eroberten Schiffen wurden in
Freyheit gesetzt , viele Kaper erbeutet , uud die ganze
auf denselben befindlich« Mannschaft , mit Einschluß dee
Ruderkmchte , mußte über die Klinge , springen . Bey-

N z nahe



nahe würde Tzachas selbst in Gefangenschaft gerathen
seyn , wenn er sich nicht noch bey Zeiten auf einem
Boote unvermerkt gerettet , und eine Stelle erreicht
häkle , wo einige Türken zu seiner Bedeckung schon in
Bereitschaft standen , mit denen er itzt gerades Wege»
nach Smyrna zog. Man sieht aus diesem Umstand,
daß Tzachas sich schon vorher nicht viel Gutes prophe-
zeyt haben müsse , weil jene Türken nur deswegen dahin
beordert waren , um ihn , im Fall seiner Flotte ein Un¬
glück begegnete , in Empfang zu nehmen , und sicher
nach Smyrna zu geleiten.

Constankin gieng nach erfochtenem Siege an seinen
vorigen Posten zurück. Der Groöducas versah Miky-
lene mit allem Nöthigen und schickte einen Theil der
Flotte gegen die Inseln , die sich unter Tzachas Both.
Mäßigkeit befanden , und deren Anzahl nicht klein war.
Er selbst eroberte Samos nebst einigen andern Inseln,
und kehrte darauf nach Constantinopel zurück , welches
er aber einige Tage nachher wieder gezwungen war , zu
verlassen , indem die Nachricht einlief , daß Karykare-
bellirt und Creka in Besitz genommen habe : und daß
von da aus Rapsomakes mit einer großen Flotte nach
Cypern gesegelt sey.

Als die Creker erfuhren , daß Johannes schon in
der Nähe bey Karpachos wäre , richteten sie ein fürch¬
terliches Blutbad unter KarykaS Anhängern an , und
ergaben sich der kaiserlichen Flotte , die nach Zurück¬
lassung einer hinlänglichen Besatzung auf Cypern segel¬
te , und dort gleich beym ersten Angriff Cyrene erober¬
te. RapsomateS gieng dem Johannes von Leukusia
bis auf die Höhe vor Cyrene entgegen , wo er dir Unsri-
gen , die sich seiner Ankunft nicht versahen , mit Vor¬
theil hätte angreifen können , denn er befand sich in der
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besten Verfassung , und hakte nicht nöchig , mit langen
Zurüstungen , auch die Zeit zu verscherzen . Aber zu
seinem Unglück verstand er nichts weniger , als das
Kriegshandwerk , womit er , wie es der Augenschein
lehrte , nur em Spiel trieb. Anstatt mrÄhig auf den
Feind loszugehen , versuchte er , denselben durch schöne
Worte für seinen Vorthcil zu gewinnen . Wie man
mir erzählt hat , so war er ein so erbärmlicher Soldat,
daß er nicht einmal aus einem Pferde sitzen konnte,
oder doch sogleich vom Schwindel befallen wurde , wenn
dieses nur etwas zu traben anfieng. Daher ergieng
es ihm auch , wie jedem Anführer , der seine Sache
nicht versteht , und den Krieg schon mit Muthlosigkeit
anfängt. Einige seiner Leute gierigen zum Butumites
über . Den Tag nach diesem Vorfall , rückte er mit
seinem Heer , aber nur langsam , dem Johannes ent¬
gegen. Auf dem Marsche rissen wieder gegen hundert
Soldaten aus , und schlugen sich zu den Kaiserli¬
chen. Als dieß Rapsomates sähe , wandte er sick-
gleich um , und flöhe auf der Straße , die nach Ne-
mesus führt , von wo er sich auf einem Schiffe nach
Syrien retten wollte. Allein Manuel Butumites,
der ihm vom Ducas nachgeschickt war , verfolgte ihn
mit solcher Hitze . daß er vom Wege seitwärts ablenken,
und auf einen Berg in der Kirche zum h . Kreutz seine
Rettung suchen mußte . Von hier brachte ihn Bu-
tumjtes , nach gegebener Sicherheit, erst zum Ducas,
sodann nach Constantinopel , wohin auch die sogenann¬
ten Unsterblichen, die an dem Aufruhr Theil genom¬
men hatten , geschafft wurden. Nachdem die Insel
völlig in Besitz genommen und so gut als möglich ver¬
wahrt war , wurde dem Kaiser von den bisherigen
Vorfällen Bericht abgestattet . Alexius nahm sie sehr
gnädig auf , und beschloß , zur Sicherheit für die Zu¬
kunft , bessere Anstalten mit Cypern zu treffen , die

N 4 darin



, > L>„

» 02

dmln bestanden, daß er einen Exisotenhinschickte, ( ?6)so.
No- i Gerechtigkeit , als Billigkeit daselbst zu handha-

' ^n!cn solchen Mann fand er in der Person des
m der als ein rechtschaffner , uneigennütziger

h r . . oiOsender Mann in allgemeiner Achtung stand.
? !.-f. histzaber von Cypern , ernannte er den Phi»

? SumokhiuS , dem e ? zur Bedeckung der Insel,
? y und Fußvolk , nebst einigen Kriegsschiffens

Wir verließen oben den Tzachas auf seiner Flucht
nach S 'nmna. Das vc^lohrnc Treffen hatte in ihm
ui '.bis weniger als friedliche Schirmungen hervorgebracht.
In kurzer ^eit standen wieder eine Menge Jagd,
uns Rauofchiffe aller Orren auf der Wechre, daß sich
Alexius gerchchigt stche , von neuem die W '-ffm zu er¬
griffen . Die Kriegsoperakionen wurden diesmahl
auf folgende Art angeordnet . Canstankinus Datassenus
sollte ihn zu Wasser m ?t d -. r ganzen Seemacht , und
der Sultan ans dein festen Lande angrciffcn. klm den
l - H

' ern i : ührn zu bringen , ließ der Kaiser folgendes
Schreiben an ihn ergehen.

„ Ihr wißt großmachkigster Sultan Klitziasthlan,
daß die sulkanische Würde von eurem Vater auf euch
übergegangen ist . Wenn nun euer Anverwandter Tza-
chas dem Scheine nach sich gegen das römische Reich
rüstet , und sich den kaiserlichen Titel beylegt, so ist
dieß bloßer und klarer Betrug . Er weiß es gar zu
wohl , daß die Kaiserkrone ihm nicht zukommt und daß
es ihm ganz unmöglich ist , sich dieselbe je ans das
Haupt zu setzen ; aber unter dem äußerlichen Schein,
als rüste ersieh gegen uns , will er euch bloß in Schlum¬
mer wiegen . Wenn ihr euch asso nicht in Gefahr stür¬
zen wollt , so entschließt euch muthig , ohne lange zu
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zögern. Ich kvill ihn schon mit Gottes Hülfe von dm
Grenzen meines Reichs abhalten , und cü ist b !oß mei¬
ne Freundschaft gegen euch , die euch auffordere , euer
Land wohl zu decken, und ihn entweder durch gütli¬
chen Vergleich , oder wenn er diesen verwerfen sollte-
durch die Gewalt der Waffen zur Ruhe zu bringen.

Die ersten Feindseligkeiten verübte Tzachas gegen
Abydus , das er bios von der Landseite heftig bestürm¬
te , weil seine Naubschiffe damahls noch nicht scgclser-
.tig waren . Hier war aber auch der Ort , wo er seine
kriegerische Laufbahn endigen sollte . Auf der See , nä¬

herte sich ihm Constantia , auf dem Lande kam Sultan
KliHiasthlan mit seiner ganzen Macht ihm entgegen;
bey welchem Letztem des Kaisers Schreiben sogleich Ein¬
gang gesunden hatte . Ueberhaupt ist es ein gemein¬
schaftlicher Karakterzug aller Barbaren , keine Gele¬
genheit abzuweiftn , wo e6 sich fechten und morden läßt.
Tzachas gerieth also in ein Gedränge , aus dem kein
Ausweg für ihn war . Seine Schiffe waren noch nicht
fertig , seine Truppen zu geringe , um auf dem Lande
etwas Entscheidendes zu wagen . Da «? rarhsamste
schien ihm noch zu ftyn , sich dem Sultan in die Arme

zu werfen , da es ihm unbekannt war , wie sehr Alexius
diesen gegen ihn aufgebracht hatte . Klistiasthlan em¬
pfing ihn mit der größten Freundlichkeit , zog ihn der
Gewohnheit nach an seine Tafel , und trank ihm solange
zu , bis er merkte , daß der Wein ihn trunken gemacht
habe , worauf er ihm sein Schwerdt in die Seite stieß.
Nach dieser That schickte der Sultan Deputiere an. den
Kaiser , einen Frieden mit ihm zu schließen , durch den
die Ruhe zur See wieder hcrgestellt ward.

Kaumhatte Alexius von dieser Seite die Flamme drs
Kriegs gedämpft , so loderte sie schon wieder auf smer
andern mitneuer Wuth empor . Auch denke man nicht , daß

N 5 er



202

er die Zeit über , wo er nicht selbst im Felde erschien, von
Sorgen frey geblieben sey. Seine Entwürfe und die An¬
stalten , welche er zu Hause traf , hatten auf alle , auch
noch so entfernte Begebenheitenden entscheidenstenEin¬
fluß . Bolkan , der Beherrscher aller Dalmatier brach
zwey Jahre nach der berühmten Niederlage der Sky¬
then in unser Gebiet ein , und richtete in Städten und -
Dörfern schreckliche Verwüstungen an . Unter andern
verbrannte er Lipenium , ein Städtchen am Fuße der
Bergkette ( Zygon ) die Dalmatien begrenzet . Hier
erwartete ihn der Kaiser , dessen Vorsah es war , wenn
ihn Gott Sieg verleihen sollte , Lipenium und die übri¬
gen Oerter , die durch den Feind gelitten hatten , in
ihren vorigen Zustand wieder herzustellen . Die Nach¬
richt von seiner

'
Ankunft vermochte den Bolkan sich bis

Sphentzanion ( einen kleinen Flecken oberhalb jener
Bergkette , hark an der Grenze gelegen ) zurückzuziehen.
Der Kaiser drang darauf weiter bis Scopia vor , wo
er Friedensvorschläge von Bolkan erhielt , der sich da-
durch zu rechtfertigen suchte , daß er alle Schuld auf
die kaiserlichen Satrapen schob . Er warf ihnen nemlich
vor , daß sie in die benachbarten Oerter häufige Ein¬
fälle thäken , bcy denen Serbien schon großen Schaden
erlitten habe . Außerdem versprach er fernerhin keine
Feindseligkeiten zu unternehmen , sich in seinen Grenzen
ruhig zu verhalten , und zur Sicherheit seines Ver¬
sprechens Geißeln aus seiner Verwandtschaft zu stellen.
Der Kaiser gieng den Vertrag ein , bestellte einige
Personen , die die verheerten Oerter wieder aufbauen,
und die Geißeln in Empfang nehmen sollten , und kehr¬
te dann ruhig nach Constantinopel zurück.

Was Bolkan hier versprach , war nie sein Ernst
gewesen . Er brach vielmehr , ehe noch ein Jahr ver¬
stoßen war , von neuem in das kaiserliche Gebiet ein.

Der
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Der Kaiser erinnerte ihn schriftlich an sein gegebnes
Versprechen , weil Ließ aber nichts helfen wollte , muß¬
te Johannes , der Sohn des Sebastocrakors , gegen
ihn ins Feld rücken. Dieser unerfahrne hitzige Jüng¬
ling setzte bey Lipenium über den Fluß , und lagerte sich
am Fuß des Berges , unter Sphentzanion . Bolkan

gab , wie das vorigemal , die besten Worte und rüste«
te .sich unterdessen heimlich zu einem Uebersall.

Indem seine Truppen schon im Anzug begriffen sind,
bringt ein Mönch dem Johannes die Botschaft , daß
der Feind anrücke , wird aber als ein Lügner und Be¬

trüger , mit Unwillen abgewiesen . Bald aber giengen
dem Johannes die Augen auf , denn in der folgenden
Nacht überfiel ihn Bolkan unvermuthet im Lager , und
richtete ein entsetzliches Blutbad in demselben an . Vie-
le von denen , die seinem Schwert entrannen , ertranken
in dem Strom ; die übrigen suchten ängstlich das Zelt
ihres Feldherrn , und schlugen sich noch glücklich mit
ihm durch.

Bolkan , der nun seinen Zweck erreicht hatte , setzte
sich wieder bey Sphentzanion . Die Parthey des Jo.
Hannes , zu schwach, um etwas gegen den Feind zu
vermögen , gieng über den Fluß zurück , und hielt ohn-
gesähr i2 Stadien vor Lipenion , wo man den Ent¬
schluß faßt , nach Constantinopel zu gehen . Weil die
kaiserliche Armee so gänzlich zu Grunde gerichtet war,
daß sich niemaüd mehr im Felde blicken ließ , so hatte
Bolkan sreye Hand , nach Belieben auf feindlichem
Boden zu schalten . Er plünderte demnach Stadt und
Land , sengte , und verwüstete alles rings um Ccopia,
streifte bis Polubon und Branea , richtete dort entsetz¬
liche Verheerungen an , und kehrte von da mit vieler
Beute beladen nach Hause.

Kaum
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Kaum hörte Alexius von diesem Unglück , so war
«r auch schon aus dem Wege nach Dalmatien , um sich
an den Urheber desselben exemplarisch zu rachen , und
die zerstörten Festungen wieder herzustellen . In Da.
phnmion , einer alten Stadt , 40 Stadien von Con-
stautinopelss mußte er eine Zeit lang anhalten , weil
seine Verwandten , die ihn begleiten sollten , steh noch
nicht eingesunden hatten . Den Tag darauf kam Dio-
genes Riccphorus an . Sein äusseres Betragen gegen
den Kayser , war so gefällig , so einschmeichelnd . Laß
man nichts weniger , als Verräthersy argwöhnen konn¬
te , die er doch im Schilde führte , und dadurch aus¬
zuführen hoffte , daß er sein Gezelt näher als gewöhn¬
lich bey dem kaiserlichen ausschlug . Dich letzte aber
kam dem Manuel Philocales , der schon vorher Arg¬
wohn geschöpft hatte , höchst bedenklich vor . Er gieng
mit der sichtbarsten Verwirrung zum Kaiser , und bat
letztem flehentlich unter den dringendsten Vorstellungen,
um seiner eignen Wohlfahrt willen den gefährlichen
Menschen so geschwind als möglich zu entfernen , aber
vergebens . Gott und Menschen , sprach der Kaiser,
mögen mir das Zeugniß geben , daß ich ihn durch nichts
beleidigt habe.

Kurz darauf , als Alexius an der Seite seiner Ge¬
mahlin « ruhig schläft , tritt Niccphorus mit einem
Dolch unter den: Arme ins Gemach , denn das Schlaf¬
zimmer dieses Kaysers wurde nicht verschlossen, und auch
durch keinen Soldaten bewacht . Die Vorsehung fügte
es , daß eben damals eine Kammerfrau am Betts sitzen
mußte , die den Schlafenden durch Zuweheu der Luft die
Mücken vom Gesichte abwehrte . Dich hatte sich der
Bösswicht nicht vermuthct . Er fährt bey ihrem An¬
blick erschrocken zurück , und entfernt sich mit dem Vor¬

satz feinen Anschlag zu einer andern Zeit auszuführen.
Ale-
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Alexius erfuhr von der Kammerfrau , was in der Nacht
vorgefallen war , und beobachtete nunmehr ein. solches
Betragen daß weder er selbst .in Gefahr kam , noch
Nicephoruö über irgend eine Beleidigungklaren konnte » .

Auf dem Marsche kehrte er in der Gegend von'
Serra in Pentegostis ein ; so hieß das Mw .-gÄ , das
dem Constanrinus DueaS PorphyrogenmroS gehörte.
Die anmuthige sage des Orts, das schöne-rnnr Wasser,
welches hier in Menge floß ., vereinigt y,st den Bitten
des Gutsbesitzers , cher schon alles zum Empfang eines
so hohen Gastes in Bereitschaft hatte , bewogen ihn,
hier drch Tage lang seines müden Körpers zu pflegen . ^

Und hier war es , wo Diogenes Nicephsrus einen
zweyten Versuch machte , seinen verruchten Anschlag
ins Werk zu setzen . Die Begierde sich auf den kai¬
serlichen Thron zu . schwingen , war zu tief in seinem
Herzen eingewurzelt, als daß er nicht alles hätte daran
setzen sollen sie zu befriedigen. Schon war er im Be-
griff in das Bad zu dringen , worin» sich der Kaiser
befand; aber auch daran ward er gehindert . TaticiuS,
der ihn schon längst in Verdacht gehabt hatte , sah ihn
mit dem Schwert an der Seite ins Bad treten . Dieß
mußte nothwendig seinen

'
Argwohn noch mehr bestäti¬

gen. „Halt , rief er ihm zu , hier wird kein Bswaf-
neter hinein gelaffen ."

Diogenes wich beschämt zurück , und dachte nun an
nichts weiter , als wie er seine Person in Sicherheit
bringen könnte , ob er auf die Güter der Kaiserin Ma¬
ria nach Christopolis oder nach Pernikon , oder nach
Peritzon flüchten sollte- Mit der Kaiserinn Maria war
er durch ihren Gemahl den vormahligcn Kaiser Michael
Ducas verwandt , dessen Halbbruder er von mütter¬
licher Seite wqr.

Als
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Als der Kaiser endlich nach drey Tagen wieder von
Pentegostis aufbrach , ließ er den jungen Constantin
bey seiner Mutter zurück . Mein Vater liebte ihn , als
wenn er sein eigner Sohn gewesen wäre . Wie hätte
er auch diesem schwachen , zarten Knaben , der iht zum
erstenmal einen Feldzug beywohnte , in den Armen sei¬
ner Mutter , deren einziges Kind er war , nicht einige
Erholung vergönnen sollen?

Hier , däucht mich , wird der schicklichste Ort seyn,
die Geschichte des Diogenes Nicephorus etwas näher
zu betrachten . Sein Vater war der Kaiser Diogenes
Romanus , dessen' Leben von mehrern beschriebt ist«
Dieser hatte zwey Söhne , den Leo , und unfern Nice¬
phorus , welche Alexius bey seiner Thronbesteigung in
den Privatstand hcrabgesunken fand.

Ihr eigner Bruder , der Kaiser Michael , Hatte sie
so übel behandelt , indem er ihnen nicht allein die Pur¬
purschuhe und Kronen ( 77 ) nahm , sondern sie auch mit ih-
rer Mutter Eudocia in ein weit entlegenes Kloster Kp.
perude steckte.

Alexius zog sie wieder aus dem Staube hervor.
Er that es aus Mikleiden gegen ihr hartes Schicksal,
und ihre Jugend , denn sie waren damals kaum mann-
bar geworden . Sie zeichneten ! sich durch körperlichen
Wuchs und Stärke sehr zu ihrem Vortheile aus , wa-
reu von gleicher ausehulichen Größe , ihre guten Mie¬
nen , ihr äußerlicher Anstand mußten jedem , der nicht
durch Privathaß geblendet war , Hochachtung einsiößen.
Alexius sage ich , der von keiner Leidenschaft geblendet,
nur der Wahrheit und Billigkeit Gehör gab , nahm
sich ihrer mit einer Sorgfalt an , als wenn sie seine eig¬
ne Kinder gewesen wären . Alles , was sie nur wün¬
schen konnten , that er für sie , und je mehr sich miß-
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günstige Menschen beeiferten sie in Ungnade zu stürzen,
desto freundlicher , und lieberaler wurden sie von ihm
behandelt . Jeder andere würde in ihnen nichts alt
verdächtige Personen gesehen haben , derer man sich so
bald als möglich entledigen müßte . Er gab ihrer Mut¬
ter reichliche Geschenke , ließ ihr alle Ehre , die einer
Kaiserinn gebührt und dem Nicephorus gab er die In¬
sel Creta zur Appanage.

Leo , ein biedrer , treflicher , leutseliger Mensch , zufrie¬
den mir dem , was er aus des Kaisers Güte genoß , war
ganz das Gegencheil von seinem Bruder , der dem Kai¬
ser von Herzen gram war , und unaufhörlich nach der
Krone strebte , aber dabey seine Tücke geheim zu hal¬
ten verstand . Endlich als sie zur Reife gediehen wa¬
ren , und er sich deßhalb mehrern entdeckte , ward sein
Vorhaben ruchbarer . Der Kaiser erfuhr es , und
schlug einen ganz eignen Weg ein. Er ließ die Mit¬
wisser des ComxlottS , einen nach dem andern gelegent¬
lich zu sich kommen , that ihnen die besten freundschaft¬
lichsten Vorstellungen , doch ohne sich im geringsten et¬
was von dem , was er gehört hatte , merken zu lassen.
Je gewisser die Verrätherey ward , desto gefälliger be¬
trug er sich gegen sie ; allein Nicephorus blieb verstockt.
Er brachte von Tage zu Tage immer mehrere , theils
durch Geschenke , theils durch Versprechungen , auf sei¬
ne Seite . Unter den gemeinen Soldaten brauchte er
gar nickt mehr zuwerben , denn diese waren ihm schon al¬
le ergeben . Es fehlte nichts mehr , als daß auch die
Großen unter der Armee , und im Senat sich mit ihm
vereinigten , welches dürchzuseHen er seht alle seine
Kunst verschwendete.

Nicephorus war «in sehr unternehmender Kopf,
aber unstät in seinen Entschließungen , wo ihn die Herrsch,
sucht nicht beseelte. Ein angenehmer Gesellschafter und

unter«



imtevhaltendchn Gespräch , bescheiden ans Verstellung,,
sonst der unbändigste Metzsch , wenn er zum Zorn ge¬
recht wurde, . von einer Aibesstarke , daß er es mit ei¬
nein Zücsen Härte , auchchmen können , übrigens von
bräunlicher- Gesichtsfarbe , breiter Brust , und einer
ganz ungewöhnlichen Größe. Alan war ganz Auge,
wenn man ihn den Ballon schlagen , reiten , Pf . iw ab-
schießen , Lanzen werfen, oder sein Scremoß tummeln
sah . Diese Geschicklichkeit , machte ihn bey Jeder,
mann beliebt. Vorzüglich stand er deym ÄAchsel Ta»
röniteö rn . großer Gunst , der ein Sch 'vesterma .m des
Kaisers war / und den Titel Panhypersebastos führte-

Alenus hakte ihm nun lange genug nachgesehen «
'

Der Gedanke an alle die Wohlthaten , welche er ihm
erwiewn , der unerhörte Undank mit dem er dafür be¬
lohnt ward , die augcnsch.cum'

che Gefahr , welche itzt of-
ferwar über seinem Haupte schwebte , alles dieß mußte
ihm nothwcnsiq ctu andres Betragen gegen densel.
den lehren. Doch hakte noch immer herzliche innige
Zuneigung ' gegen den Nicephorus so viel Gewalt über
seinen Willen , daß es Hm nicht wenige Ueverwindung
kostete , fö gegen ihn zu verfahren , als die Pflicht der
Selbsterhaiknug ihm anriekh.

Nicephorus , hatte sich nach seinem letztem miß¬
lungenen Versuchs entschlossen , dcö Nachts nach Chri-
stopolis zu entweichen . Abends vorher ersuchte er den
Constankin um das schone schnelle Pferd , das ihm der
Kaiser verehrt hatte . Dieser verweigert es ihm,, weil
er ein Geschenk nicht gern wcggeben wollte / das er den-

selben Tag erst erhalten . Am folgenden Tage folgte
er dem Heere , mk den Gedanken , an die Flucht be¬

schäftigt aber unschlüßrg , wenn er ihn auöführen sollte.
Bey Serrä / wo das Heer die Nacht über- liegen blich
(eswar der Grdächtnißtagdes MärtyrersTheodor) (72)
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giebt Alexius seinem Bruder , dem Großdomestikus-
Hadrian , den Auftrag , den Nicephorus in sein Zelt
einzuladen , ihm in Güte das Gestandniß seines Vor¬
habens abzulocken , und dabey das Versprechen zu lei¬
sten , cs solle ihm nicht das geringste Leid zugefügt wer¬
den , wenn er nur alles gestände , und seine übrigen
Mitverschwornen angabc.

Adrian übernahm Liesen Auftrag , wiewohl mit
sichtbarem Mißmuts » ; denn er konnte leicht voraus se¬
hen , wie vieles Unglück sich Nicephorus durch zu weit
getriebne Widersetzlichkeit bereiten würde . Ueberdem
war Adrian mit seiner jüngsten Halbschwester vcrheyra-
thet . (79 ) Dennoch that er alles , was nur in seinen Kräf¬
ten stand ; er bat , flehte , ließ sich bis zu Thranen
herab , aber vergebens . Auch die folgende Geschichte,
die er ihm erzählte , tonnte den Sinn des Nicephorus
nicht erweichen.

EinSmals schlug der Kaiser auf der Reitbahn des
großen Palastes in Gesellschaft mehrerer den Ballon.
Weil sein Pferd sehr erhitzt war , so ritt er etwas bey
Seite , um es ausschnauben zu lassen. Da nahte sich
ihm ein Soldat , von armenisch türkischer Herkunft,
siel auf die Knie nieder , und that als wenn er um ei¬
ne Gabe bäte . Plötzlich warf er sich auf die Erde hin,
und schrie : Verzeihung ! Gnade , Kaiser . Was soll
ich dir verzeihen , fragte dieser ? Daß ich euch ermor¬
den wollte , sprach er , und zog den Dolch hervor der
noch in der Scheide steckte . Gottes besondre Vorsicht
muß über euch walten , denn dieser Dolch , war euch
zugedacht , und mehr als einmal versuchte ich , ihn aus
der Scheide zu reisten , aber meine Kraft vermochte es
nicht. Der Kaiser hörte dieses Geständniß mit der
größten Kaltblütigkeit an , die übrigen Anwesenden
drängten sich um ihn her , und würden den Bösewichk

Henkwürdigk , l . H . O zer»
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zerfleischt haben , wenn nicht Alexius selbst sie daran ^
verhindert hätte . Als ihm einige riechen , er solle we°
nigstenS den Menschen aus der Hauptstadt entfernen, so
antwortete er : Was mag der Wächter chun , so Gott
die Stadt nicht bewahret ? Ihm Hab ich mein Leben
empfohlen , wer um mich besorgt ist , erstehe mir den
göttlichen Schuh ! Der Meuchelmörder blieb also ruhig
in Constantinopel , und genoß reichliche Geschenke von
der Grvßmuth des Kaisers . Man sagte sich schou da-
Mals ins Ohr daß Diogenes ihn zum Mörder gedun- A,
gen habe , aber der Kaisir nahm es übel auf , wenn
man nur etwas davon erwähnte . ^

So weit diese Geschichte . Da nun Diogenes zu
keinem Geständnisse gebracht werden konnte , wurde
er mit einer Wache in das Zelt deö Muzaces abgeführt, .
der ihn die Nacht über in sichrer Verwahrung halten
mußte , doch ohne ihn zu fesseln oder auf eine andre M-
Art zu mißhandeln . kakt«

Hier betrug er sich bey nochmals angestellker Unter¬
suchung , so ungeziemend, daß ihn Muzaces , wiewohl
seinem erhaltnen Befehl zuwider , auf die Folter span¬
nen ließ. Kaum wurde sie angezogen, so schrie er , er
wolle alles alles bekennen . Man spannte ihn aus und
rief den kaiserlichen Sccrekar Georg Kamekeros herein,
der die Aussage protocoliirte. Das Protocoll , nebst
den bey ihm gefundenen Briefschaften , händigte den
Morgen darauf Muzaces dem Kaiser ein . Aus den
letztem ergab es sich , daß die Kaiserin Maria um seine
schlimmen Absichten zwar gewußt , ihn aber doch ernst¬
lich davon abgerathen habe Was Alexius am meisten
wehe thak , war , daß die angesehensten und größten
Männer in diesen Papieren als Mitschuldige erschienen.

An
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Sein Betragen , das er ihr gegen Maria annahm,
zeugte von der sortvaurenden Freundschaft , die er schon
vor der Throudesteigung für sie unpsunden hatte . Er
unterdrückte sorgfältig alles , waS sie betraf , und that
als ob er gar nichts davon wüßte . Man trug sich al¬
lenthalben mit dem Gerüchte , ihr Sohn Constantin
Porphyrogenetos habe den Diogenes Nicephorus beym
Kaiser verrarhen . Dieß aber ist bloße ungegründete
Volkssage ; vielmehr haben eö seine eigne Vertrauten
gerhan.

Als Nicephorus schon in guter Verwahrung saß,
verfielen die übrigen Gefährten seines Entschlusses , die
noch nicht in Verhaft genommen waren in eine Unruhe,
die sich nur zu deutlich in ihren Handlungen ausdrückke.
Dagegen standen die Getreuen des Kaisers für das Le¬
ben und die Wohlfahl t desselben in keine geringe Be-
sorgniß . Alexius selbst erkannte seinen Zustand , als
den bedenklichsten , den er je erlebt habe . Bürger und
Soldaten hatte Nicephorus von ihm abtrünnig gemacht.
Aeusserst geringe war die Anzahl derer , auf die er sich
verlassen konnte , und doch mußte er strafen.

Alle riechen ihn , den Nicephsrus und Kekaumenos
Katacalo , als die Häupter der Verschwörung , an ihren
Gliedern zu verstümmeln . Aber er milderte die Stra¬
fe dahin , daß er sie in Cäsaropoliö bloß als StaatS-
gefangue in Verwahrung bringen ließ , ohne irgend eine
schwerere Züchtigung über sie zu verhängen . Zu die¬
sem gelinden Urtheil trug die alte in seinem Herzen noch
frische Zuneigung gegen den ersten , das meiste bey.
Seiner Schwestermann Michael Tauronites und noch
einen gewissen andern verwieß er ins Elend , und zog
ihre Güter ein . Ueber die andern stellte er nicht ein¬
mal ein Verhör an , um sie durch eine großmüthige
Verzeihung ihrer Fehltritte zu beschämen.

O 2 Gegen

/
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Gegen Abend giengen die Verbannten an dm Ort
ihrer Bestimmung ab , und der folgende Tag , war zu
einer allgemeinen Versammlung bestimmt . Noch be-
fürchteten aber die getreuen Diener und - Anverwandten
des Kaisers einen Aufstand unter dem Heer , der sehr
leicht die traurigsten Folgen haben könnte , denn man
wußte , daß viele mit heimlichen Gewehr umher schli-
chen. Diesem Uebel suchten sie auf eine Weise vorzu-
beugon , die alle Erwartungen der Rebellen mit einem-
msl vernichten mußte , indem sie , gleichsam unter dem
Siegel der Verschwiegenheit , dem einem und dem an¬
dern ins Ohr raunten , Nicephorus sey geblendet . Wei¬
ter unten werden wir sehen , wie das , was itzt nur eine
Nothlüge war , hernach in Erfüllung gieng.

Den folgenden Tag versammelten sich diejenigen,
welche an der Verschwörung keinen Theil genommen
hatten , nebst der Leibwache um das kaiserliche Zelt.
Einige mit Degen , anders mit Spießen bewaffnet.
Jene , schwere Schwerter um den Rücken gehangen,
schlossen um den Thron einen länglichten Kreis . Mehr
gestützt auf ihren Murh , als ihre Waffen , waren sie
bereit für das Wohl ihres Herrn alles aufzuopfern.
Näher am Thron standen dis kaiserlichen Verwandten
und Blutöfreunde ; auch stellten sich zu beyden Seiten
dir Lanzenträger hin . Der Kaiser erschien in einem
mehr kriegerischen , als prächtigen Anzug ( wie er denn
überhaupt kein Freund von Pomp war ) nur unter
und über dem Throne sah man Gold schimmern . Sei»

Haupt bedecktedas Episcynion . ( 82 ) Seine Wangen glüh¬
ten mehr als gewöhnlich , und sein starrer unverwandter
Blick verkündigte den Tumult in seiner , Seele . Um

ihn her stand alles voll Furcht und banger Erwartung.
Jenem klopfte das Herz , weil er sich nichts Gutes be¬

wußt war , diesem , weil er befürchtete , auch als ein
Mit-
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Mitschuldiger angesehen zu werden. Feyerliche Stille
herrschte in der Versammlung. Jeder heftete seinen
Blick ans den , der an der Thür des Zeltes stand : und
dieser war TaticiuS , ein Mann mächtig in Worten und
Thaten . Dieser ließ auf einen Wink des Kaisers die
Außenstehenden hinein. Sie schritten langsam und
furchtsam einher , als wenn sie den Weg zum Blutge¬
rüste gierigen , und stellten sich in Reihen . Wenn
bcym Anblick so vieler Menschen in dem Herzen des
Kaisers , unter den gegenwärtigen Umständen , angst¬
volle Besorgnisse emporstiegen, wer mag es ihm als
ein Zagen an dem Beystande der Vorsehung ausle¬
gen ? Aber doch faßte er Muth , und hob seine. Rede an r

Ihr wißt , daß ich dem Diogenes nie etwas zu lei¬
de that. Nicht ich , ein andrer, entriß seinem Vater
den Scepter . Seit dem mich Gott auf den Thron
sehte , Hab ich ihn und seinen Bruder , nicht allein
standesmaßig versorgt , sondern auch , als waren sie
meine Kinder , beyde mit der zärtlichsten Sorgfalt be¬
handelt . Mehr als einmal machte sich NicephoruS ge¬
gen mich des Hochverraths schuldig , und erhielt Ver¬
zeihung . Ich sah , daß er verstockt blieb , und verbarg
doch aus großer Schonung seine Vergehungen . Mei¬
ne Wohlkhaten rührten sein gefühlloses Herz nicht.
Statt des Danks , sollte ich aus seinen Händen den
Tod empfangen.

Er schwieg . Kein andrer als ihr , rief die ganze
Versammlung , kein andrer sott unser Kaiser seyn. Lei¬
der dachten die mehresten anders, als sie sprachen.
Sie führten diese Sprache nur , um der Gefahr zu ent¬
gehen. Dieses Umstandes bediente sich der Kaisertum
allen seine Gnade wieder anzukündigen , weil es ihm
genug war , die Hauptverbrecher bestraft zu haben.
Kaum hatte er seine Erklärung von sich gegeben, s»

O s ent-
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entstand ein austerordentlicher Tumult unter den Anwe¬
senden . Ein Thei ! konnte die unerhörte Langmulh Les
Kaisers nicht genug erheben : ein andrer forderte die
Verwiesenen zurück , und wollte sie mit dem Tode be¬
straft wissen. Der Kaiser winkte ihnen Stillschweigen
zu : „Ihr müßt, sagte er , meinen Vortrag nicht un¬
terbrechen- Ich verzeihe , und bin wieder der ncmliche
gegen euch , der ich vorhin war.

Indem der Kaiser hier seinen gnädigen Willen
verkündigte , wurden Diogenes und Kekaumenes Kata-
calo ihrer Augen beraubt . ( Es geschähe am Tage des
Gedächtnisses der Apostel ) Man sagt bis auf den heu¬
tigen Tag , daß es ohne Wissen und Willen des Kai¬
sers geschehen sey ; Gott mag cs entscheiden . Ich ha-

. be bisher nichts Zuverlässiges darüber in Erfahrung
bringen können.

So hatte sich denn Alexius mit Gottes Hülse aus
einer drohenden Lebensgefahr gerissen - Nun säumte er
auch ferner keinen Augenblick, uni bald in Dalmatien
zu seyn. Schon war er bey Lipenium vorbey , als ihm
Bolkan , der. sich gegen eine so zahlreiche Armee zu
schwach hielt , dis vorteilhaftesten Friedensvorschläqe
anbiethen ließ. Er versprach, den vorhin abgeschlosse¬
nen Traktaten gemäß , Geissel zu stellen , und sich künf¬
tig ruhig zu verhalten.

Alexius nahm dieß Anerbiethen bereitwillig an —
denn warum sollte er Christenblut vergießen , da er sei¬
nen Zweck , ohne Schwertschlag erreichen konnte. Bol¬
kan kam selbst zu ihm , in Begleitung seiner Anver¬
wandten , und der vornehmsten von den Zupanen, (gi ) und
übergab ihm , ausser zwanzig andern Personen , seine
Heyden Neffen , Uresis und Stephan Bolkanus , als
Geissel. Nach so glücklich beendigtem Feldzuge kehrte
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Alexius zur Hauptstadt zurück , froh über den unerwar¬
teten Erfolg feiner Waffen, aber traurig über das
Schicksal des Nicephorus , das sein gefühlvolles Herzbis
zu Thranen erweichte . Er bemühte sich , ihm den un-
erschlichen Verlust seines Gesichts durch mehrere Gna-
dcnbezeugungen wenigstens einigermaßen zu vergüten,
und erstattete ihm beynahe alles , was er ihm vorher
entzogen hatte.

Nicephorus , in tiefen Kummer versenkt , flohaus
dem Gewühl « der Stadt aus sein stilles Landgut , wo
er sich ganz dem Studium der Alten widmete , deren
Werke er sich vorlesen ließ . Sein ungemeines Genie,
zerbrach die Fesseln , die ihm die Blindheit schiug . Was
andre bey völligem Gebrauch ihrer Augen nicht einsehen
konnten , faßte er , der Augen beraubt , auf die leichte,
sie Weise. Unter mehrern Wissenschaften, die er sich
ganz zu eigen machte , war auch , die Geometrie,
zu deren Erlernung ihm ein gewisser Philosoph ma-
thematische Figuren ausschnitzen mußte . Ich erzähl«
dieß nicht bloß aus dem Munde glaubwürdiger Augen¬
zeugen ; Ich selbst Hab es gesehen , ich selbst habe ihn,
da ich auch ein wenig Mathematik verstehe , geprüft,
und muß ihm das Zeugniß geben , daß er ein gründ¬
licher Kenner derselben war.

Seine Gelehrsamkeit , oder vielmehr sein blinde»
Eigendünkel , leitete ihn auf thörigte Irrthümer. Auch
gab er noch immer nicht seine ehemaligen stolzen Ent¬
würfe auf. Sie wurden aber , als er sich schon einigen
entdeckt hatte , dem Kaiser hinterbracht . Er bekannte
sich schuldig , und wurde auss neue begnadigt.

S 4 Zehn-



Zehntes Buch.
^ « ? icht lange , nachdem Italuö seine Rolle ausge-

spielt hatte , trat Nilus aus demSchauplahe ans,
der von einer mir unbekannten Herkunft war . In
Constantinopel führte er ein abgcschiedneS , Gott allein
geweihtes Leben , studierte fleißig die heilige Schrift,
und trieb dabey die Scheinheiligkeit aufs Höchste . In
den Wissenschaften war er gänzlich verwahrloßt . Da
er ohne fremde Leitung , ohne die mindeste Philosophie,
sich ganz allein überlassen , das Studium der Bibel
trieb , so konnte es nicht fehlen , daß er aus sehr fal¬
sche Auslegungen gerieth. Das günstige Vorurtheil
von seiner Heiligkeit , und Harken Lebensart, der Kunst¬
griff , seine Gelehrsamkeit nur gleichsam durchfchimmern
zu lassen , um desto höhere Begriffe von ihr bey andern
zu erregen, verschafften ihm einen starken Anhang , und
Freyheit in großen Hausern als ein selbst berufner Leh¬
rer auf zu treten . Seine Unwissenheit in der Lehre von
der Vereinigung beyder Naturen in Christo gieng so
weit , daß er nicht einmal die dabey üblichen Kunstwör¬
ter Hypostasts , und HenosiS verstand . In dieser Un-
wissenheit lehrte er , daß die Menschheit ihrer Na¬
tur nach der Gottheit theilhaftig worden sey.

Der Kaiser berief ihn zu sich , verwieß ihm seinen
Irrthum ernstlich , zeigte ihm wie diese Lehre zu ver¬
stehen sey , und daß die menschliche Natur , nur durch
göttliche Gnade der Gottheitsey theilhaftig worden.
Allein Nilus ließ sich nicht überzeugen. Sogar körper¬
liche Leiden würden bey ihm nichts ausgerichtet haben.

Sein



Sein Unsinn steckte auch die Armenier an , die sich da¬
mals in großer Menge in Constantinopel aushielten.
Daher entstanden häuffge Unterredungen mit Tikran
und Arsaces , welche sich ganz besonders sür seinen Icr-
thum bekannten.

Der ketzerische Anhang des Nilus war durch den
Benintt der Armenier ungemein angewachsen . Allent¬
halben hörte man mit lauter Stimme bekennen , daß
die Menschheit Christi ihrer Natur nach der Gottheit
kheilhaftig worden , sey . Das Ansihn der heiligen Vä¬
ter , die sich über diese Lehre erklärt hatten , ward un¬
ter die Füße getreten . Diese Umstände machten es
dem Kaiser nothwendig , sich ernstlich ins Mittel zu
sch

' agen . Er schrieb eine Synode aus , wobey alle
Bischöffe , nebst dem Patriarchen Nicolans erschienen.
Nilus mußte sich mit den Armeniern stellen und sein
Glaubenöbekenntniß oblegen . Er thaks , und beharrte
fest ans seiner Lehre. Um daher andre Seelen von so
verderblichen Grundsätzen abzuschreckcn beschloß die Sy¬
node , ihn in den Bann zu thun , und den bestrittenen
Glaubensartikel nach dem kirchlichen Systeme auf das
klarste auseinander zu setzen.

Gleiches Schicksal hatte auch ein gewisser Priester,
Namens Blachernites . Er gehörte zu den Enthnsia,
sten , schlich sich in die Hauser der Großen ein , und
verbreitete da seine Irrthümer . Ehe er dem Unheil
der Kirche übergeben ward , hatte ihn der Kaiser mehr¬
mals ernstlich gewarnt , von seinen unchristlichen Mey§
nungen abzustehen.

So waren zwar die Unruhen in der Kirche glück-
lich beygelcgt , im Staate hingegen sah es desto unruhi¬
ger und gefährlicher aus . Unglück auf Unglück , Kampf
aus Kampf , ewige Arbeit und Mühe war das Loos

O 5 mei»



218

meines Vaiers . Keine ruhige Stunde , kein freier
Arhemzug , scküasiose Nächte . Was ein Tropfen Was¬
ser gegen den Oe»a„ ist , das ist meine Erzählung ge.
gen den unendlichen Stoff den mir das thatenvolle Le-
den meines Vaters darbiethet . Nur schwache hin.
geworsne Bruchstücke gebe ich , anstatt etwas vol-
lendetes zu liefern . An ihm scheitert die Kunst der
größten Dichter und Redner ; vergebens würden die er¬
habensten Philosophen sich bemühen, ihm ein würdi¬
ges Denkmal zu sehen.

Ein Mensch von dem niedrigsten Stande gab sich
für den Sohn des Diogenes aus , (82 ) der doch , wie die
Nachrichten des Cäsars von dem Leben des Alexius lau-
ten, in dem Treffen geblieben war , welches Jsaac,
Kaisers Bruder , den Türken bey Antiochien lieferte.
Nackt und dürftig kam dieser Betrüger aus dem Mor.
genlande in die Hauptstadt, zeigte sich in allen Häusern
und Straßen , erzählte , daß er der für todc gehaltene
Leo sey , und brachte dadurch viele auf seine Seite.
Alexius schien sich um den Abenkheurer gar nicht zu
bekümmern.

'Allein seine Schwester Theodora , die
Wittwe eben diesiö Prinzen , die nach dein Tod ihres
Gemahls in ein Kloster gegangen war , entrüstete sich
sosehr über die Aussagen dieses Menschen , daß ihn
der Kaiser nach Cherson in Verwahrung mußte brin¬
gen lassen.

Hier fand er Gelegenheit , des Nachts zu verschie¬
denen malen mit den Comanern zu sprechen , wenn sie
in die Stadt zu Markte giengen. In kurzem war er
mit ihnen einig , ließ sich an einem Stricke die M ' "er
hinab , und entfloh in ihr Gebiet . Durst nach Men-
schenblur , und unersättliche Raubgier reihte die Eon a-
ner , sich einer Gelegenheit zu bedienen, wo sie unter
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dem scheinbarsn Vorwände , ihn auf den Thron zu sehen,
m unser Gebiet cinsallen konnten.

Gegen diese Barbaren mußte sich Alexius in die
bestmöglichste Verfassung sehen ; die engen Paste , wa¬
ren , wie wir oben zeigten , schon gehörig besi tzt . Nach
Verlauf einiger Zeit ließen sie sich in den Donangegen-
den blicken. Alexius legte dem Kriegsrati ) , in wel¬
chem die vornehmsten Osstciere , seine Verwandten und
Blutsfreunde saßen , die Frage vor , ob er gegen sie
ins Feld rücken solle. Alles war darwieder . Nun
wollte er zwar nicht nach eigner Willkühr verfahren,
aber doch auch gewiß wissen , was er eigentlich zu rhun
habe . Es blieb ihm also nichts übrig , als den Aus¬
spruch der Gottheit zu erwarten.

Zu dem Ende betrat er in Begleitung aller § >fsi-
ciere und Pnester zur Abendzeit die große Kirche Got¬
tes . Auch der Patriarch Nicolaus war zugegen , der
dem abgeseßkcn Eustratius Garidas im Jahr 1084
auf den patriarchalischen Stuhl gefolgt war . Dieser
legte auf den Altar zwey versiegelte Tafeln , welche die
Fragen enthielten , ob die Comnencr den Feldzug auf¬
schieben sollten oder nicht?

Die ganze Nacht hindurch wurde Gottesdienst ge¬
halten . Mit Tages Anbruch eröffueke man in aller
Gegenwart die Tafeln und fand eine bejahende Antwort
darinnen . Mehr brauchte es nicht , um den Kaiser zu
bewaffnen . Er ließ durch Briefe , die er durch das
Land schickte , ein allgemeines Aufgebot an seine Armee
ergehen , und trat sogleich den Marsch an . Unwrwe --

ges schickte er seinen Schwestermann Cäsar Nicephs-
rus Melissenus , Georg Paläolog , und seinen Schwe¬
stersohn , Johannes Taronita nach Beroe , um so wohl
die Stadt , als die umliegende Gegend zu decken. Ein

andrer
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andres Korps gieng unter den Befehlen Dabatens,
Georgs Euphorbenus , und Constantinus Umpeotopulus
zur Bedeckung der engen Pässe in den Bergen ab . Er
selbst nahm den Paß Chartarea , und die dortige Berg¬
kette in Augenschein , um zu sehen , ob daselbst alles,
wie er es verordnet , in gutem Vertheidigungsstand sey.

Bey dem so genannten heiligen , unweit Anchialus
gelegenen See , bringt ihm ein vornehmer Blache Pu.
dilus die Nachricht , daß die Comaner schon über die
Donau gegangen (cyn . Der Kriegsrath beschließt/ das
Lager bey Anchialus zu beziehen , welches auch sogleich
geschieht , nachdem erst Cantacuzenus , Takicius , und
einige Anführer ausländischer Hülfstruppen . F . V . Sca-
liarius , Elchan , u. a. m . zur Bedeckung nach Therma
abgegangen waren.

Aus Adrianopel , wo man stündlich einen feind-
liehen Angriff besorgen mußte , wurden die vornehmsten
Einwohner nahmentiich Kakacalo Tarchaniotes , des
Briennms Sohn , Nicephorus (der seine Ansprüche auf
den Thron ebenfalls mit dem Verlust der Augen gebüßt
hatte ) und viel andre zum Kaiser gerufen , um sich von
ihm mündlich Verhaltungsbefehle einzuhohlen . Sie
sollten , war sein Wille , die Festung auf das beste ver-
theidigen , sollten nicht verzagt gegen den Feind seyn,
jedoch nur aus der Ferne ihn beunruhigen , die Stadt-
thore mehrentheils verschlossen halten , und dabey ver¬
sichert seyn , daß ihre Dienste gewiß nicht unbelohnt
bleiben würden.

An Katakalo Euphorbenus Konsiantinus ergieng
ein kaiserliches Schreiben , worinn Ordre enthalten war,
den Monastras und Anemaö mit den unter ihnen ste¬
henden Truppen an sich zu ziehen , und die Komancr,
wenn sie durch die Paffe giengen , im Rücken zu beun¬

ruhigen.



ruhige ». Jener Monasiras , halb griechischen , halb
ausländischen Ursprungs , war ein treflicher erfahr¬
ner Kriegsheld.

Die Comaner waren vermittelst Blachischer Weg¬
weiser über die Berge und Passe bis Gelee gekommen,
dessen Einwohner sie freudig aufnahmen und ihnen den
Befehlshaber der Festung auslieferkcn.

Constantinus Katakalo hob ohngefahr roo Coma-
ncr auf , die mit mehrerer andern auf Beute ausgegan-
gen waren . Für die , bey diesen Vorfall bewiesne
Tapferkeit , beehrte ihn der Kaiser mit der Würde eines
Nobilissimus.

Dieß Beyspiel der Bürger von Gsloe wurde für
die übrigen benachbarten Städte z . B . Diampolis an.
steckend. Sie ergaben sich freywillig , und huldigten
dem vermeintlichen Diogenes , als ihrem Kaiser . Nach
einem so glücklichen Anfänge bekamen die Feinde Muth,
sichAnchialus zu nähern . Alexius , der die günstige Lage,
dieses Orks und den guten Zustand seiner Festungswer¬
ke kannte , stellt sein Heer vor den Mauern der Sradt
in .Schlachtordnung . Anchialuö hat zur ' Rechten das
Poutische Meer , zur linken unebene Weinberge , auf
denen sich keine Kavallerie gebrauchen läßt . Hier stan¬
den beyde Armeen Z Tage lang vom Morgen bis an
den Abend einander im Gesichte , ohne daß es zum Tres-
fen gekommen wäre ; denn der Kaiser hakte lbey Gele¬
genheit einer zu raschen , ob wohl glücklichen , Unter,
luhmung ausdrücklich anbefohlen , daß niemand aus
dem Gliede treten , oder mit dem Feinde Handgemein
werden solle , weil dieser an Anzahl ihm weit überle¬
gen war.

Da nun die Komaner sahen , daß bier nichts aus¬
zurichten sey , so zogen sie ab , und ^ gten sich vor

Adria-



Adrianopel . Der falsche Diogenes hatte sie mit der
eitel, , Hoffnung getäuscht , daß sie ohne Schwierigkei-
te» in Adrianopel würden eingelaffen werden . „ Wenn
Nicephorus Briennius , sprach er , meine Ankunft er- ,
fährt , so wird er euch unverzüglich die Thsre öffnen,
und mir als den Sohn eines Mannes , der seine wärm¬
ste Freundschaft genoß , in allen Dingen beförderlich
styn . Habt ihr aber nur erst diesen Ort in eurer Ge¬
walt , so steht euch auch der Weg zur Hauptstadt offene

VrienniuS hakte durch seinen rechtschaffenen bidern
Character , das Herz des Kaisers Diogenes Romanus
so sehr gewonnen , daß dieser ihn , mit seiner Bewilli¬
gung an Bruders Stakt aufnahm ; ein Fall , der öfters
zu geschehen pstegt . Diese Anecdoke als wahr und acht
von jedermann beglaubt , wie sehr ward sie in dem
Munde jenes Betrügers mißhandelt , da er den Brien¬
nius seinen Oheim nannte!

Die Comaner , von Natur leichtsinnige wankelmü-
thige Köpfe, , ließen sich ohne Schwierigkeit überreden.
Acht und vierzig Tage lang setzten sie der Stadt unauf,
hörlich zu . Täglich thak die junge Mannschaft aus
Adnanopel Ausfälle . Auf Verlangen des vorgeblichen
Diogenes hielt Nicephom « Briennius mit ihm vom
Thurm herab ein Gespräch , das sich nun freylich mit
Beschämung des erstem endigte . So viel ich aus der
Stimme abnehmen kann , sprach Briennius , seyd ihr
nicht der , für den ihr euch ausgebt . Diogenes Sohn
ist bey Anüochien geblieben.

Unterd essen ward die Lage der Stadt immer bedenk¬
licher , und sie verlangte Hülfe vom Kaiser . Alexius
schickte unter dem Befehl Constantinus Euphorbenus
Katakalo eine hinlängliche Anzahl Truppen ab , die

sich zur Nachtzeit durch das Kalathadische Viertel in
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die Festung werfen sollten . Katakalo war schon aufdein Wege nach Orestiaö , als ihn die Komaner entdeck¬
ten , und zmücksck.lugen . Sein Sohn NicephorvS,der hernach meine Schwester Maria ssyrarhrte , erlegte
bey diesem Uebersall mit der Lanze einen Scyrhen.
Wer ihn seine Lanze schwingen , seinen Schild führen,oder zu Pferde sitzen sah , der mußte ihn eher für ei¬
nen Normann , als für einen Römer halten . Er war
bis zum Bewundern schön , wenn man ihn zu Pferde
erblickte . Ein frommer , leutseliger Mann , an dem
die Natur keine ihrer Gaben gespart hatte.

Nach Verlauf von 40 Tagen thctt die Besatzung
auf des Briennius Befehl , der die Obergewalt in
Äorianopel hatte , einen verzweifelten Ausfall , bey dem
von beyden Theilen viele Menschen , die mchresten aber
auf Seiten der Comaner , blieben . Marianus Mau¬
recatokalo war schon im Begriff , den feindlichen Anfüh-rer Toga , ca zu durchbohren : Eine Parthey Komanrr
sprengte aber zwischen beyde und zwang ihn , sich mit
Lebensgefahr zurückzuziehen.

Marian , so jung er damals war , gab doch beyden häusgen und stets glücklichen Ausfallen aus den
Thoren von OrestiaS die deutlichsten Proben seines un¬
überwindlichen Muches , der ihm gleichsam als ein
Erbtheil von seinen erlauchten Ahnen angestammt war.
Auf eben der Stelle , am entgegenstehenden Ufer des
Flusses , wo er vorher kaum dem Tode entronnen war,
schlug er den falschen Diogenes , den er im anqemaßten
kaiserlichen Pompe , und ohne Bedeckung stehen sah,mit der Peitsche über den Kopf , und sagte ihm dabeydie größten Anzüglichkeiten.

Noch immer stand der Kaiser bey Ancbialus , un.
entschlossen, ob er den Komanern entgegen rücken solle?

Aus



Ans dieser Verlegenheit riß ihn ein gewisser Ala-
caseuS , der sich erbot , den vorgeblichen Diogenes mit
Lisi in die Falle zu locken , und es auch glücklich bewerk¬
stelligte . Er schor sich Bart und Haupthaar ab , ent-
stellte seinen Körper noch auf andre Weise , und floh
als ein jämmerlich mißgehandelter Mensch zum Dio¬
genes . „ Ich bin redete er ihn an , der Sohn des
Mannes , der mit eurem Vater in großer Freundschaft
gelebt hat . So grausam , wie ihr mich hier seht , hat
mich Alexius behandelt . Eurentwegen , Kaiser ^ Hab ich
die D.ualen erlitten , von denen mein gräßlicher Anblick

zeugen kann . Seitdem ihr das kaiserliche Gebiet be¬
tratet , bemächtigte man sich meiner Person , aus dem
gegründeten Verdacht , daß die Freundschaft unsrer El¬
tern auch auf ihre Kinder übergehen möchte . Ich bin
aus dem Verhaft entsprungen , übergebe mich jeht eu-
rem Schutze und will euch Dienste leisten , für die ihr
mir gewiß danken werdet . "

Der Scheinkaiser nahm ihn mit Freuden an , und

fragte ihn um Rath , wie er wohl am besten zu . seinem
Zweck gelangen könne.

Seht dort jenes Bergschloß , Putze , mitten in einer

weiten Ebene gelegen , in der eure Pferde Wochenlang
reichliche Weide finden können . Hier müßt ihr , ehe

ihr nach Constantinopek aufbrecht , einige Rasttage hal¬
ten , und die Zeit nur dazu anwenden , euch mit dem

benöthigten Proviant zu versehen . Gefällt euch mein

Vorschlag , so verpflichte ich mich , euch den Besitz des .
Schlosses , dessen Befehlshaber mein alter guter Freund

ist , ohne Schwertschlag zu verschaffen.

Der Vorschlag wird gebilligt . Alacaseus konnte

dieses Versprechen ganz sicher khun , weil er eine schrift¬

liche Vollmacht vom Kaiser bey sich führte , auf deren
Vor-



Vorzeigung ihm der Cchloßhauptmann in allen Stü-
ckcn , unbedingt Folge icrsien sollte. In der Zstacht
schoß er einen Pfeil in die Festung , woran das kaiser.
liehe Schreiben befestigt war , damit sich der Haupt¬
mann bey Zeiten gehörig vorbereiten könne.

Mit Tages Anbruch begab er sich selbst dahin , un-
ter dem Vorwände , die Uebergabe des Schlosses zuvor
in Richtigkeit zu bringen . Auf ein verabredetes Zei¬
chen erschien Diogenes mit einem sehr geringen Gefolge.
Er wurde prächtig ausgenommen , zuerst in ein Bad,
und dann mit seinen Begleitern zur Tafel geführt , bey
der sie auö vollen Schläuchen so viel Wein kranken,
daß sie sinnlos zu Boden stürzten . In diesem Zustan¬
de wurden sie alle , bis auf den Diogenes , ermordet.

Katacalo , der , wie wir oben sagten , den Koma-
ncrn immer auf dem Fuße folgen mußte , kam itzt bis
vor Putze , welches er um so sichrer konnte , da Dio»

genes in dieser Festung gefangen saß , der größte Theil
des Comanifchen Heeres aber auf Streisercyen aus¬
gegangen war , durch welche die Gegend so beunruhigt
wurde , daß Alacaseus seinen glücklichen Fang dem Kai¬
ser nicht benachrichtigen konnte . Indessen fand er doch
Mittel , den falschen Diogenes , der Hauptstadt naher,
nach Tzurulum zu bringen , wo sein Schicksal nicht lan-

ge unentschieden blieb . Die Kaiserinn Mutter schickte
ihm hier den Verschnittenen Eustachius Kyminianus,
Drungar der Flotte entgegen , der ihn bis nach Con-

stantinopel schaffen , vorher aber durch den Türken Ka-

myres blenden lassen mußte.

Die beständigen Streisercyen der Komaner trieben
den Kaiser aus seinem jager bey Anchialus auf . Die

Nachricht , welche er in klein Nicaa erhielt , daß Kitzes
mit ohngesähr 12020 Comanern und vieler Beute auf

Denkwürdig ? . I . S . P dem
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dem Berg « Taurcrsmus stehe , brachte ihn aus den
Entschluß , sich an dem Fluß unterhalb des Berges , in
einer Ebene j, die voll junger Bäume stand zu lagern.
Von hier schickte «r eine Anzahl berittener türkischer
Bogenschützen voran , die durch beständige Neckereyen
dm Feind von seiner Anhöhe bis vor das kaiserliche
Lager herablocken sollten . Der Versuch gelang . Die
Comaner kamen herab , und stellten sich im Angesicht
der Kaiserlichen in Schlachtordnung . An ihrer Spitze
kumMeite ein übermüthiger Reiter sein Pferd , ritt an
den Linien auf und ab , als wollte er zum Zweykampf
üufsordern . Dem Alexius kochte das Blut . Er kann«
ke diesem Hohnsprecher nicht länget ungerochen zusehen.
Mit eingelegter Lanze drang er auf ihn los , streckte
ihn zu Boden , und tödtcte mit einem Schwerkschlag
sein Roß . Die Tapferkeit des Kaisers weckte den
Much der Seinigen , indem sie den Much der Feinde zu
Boden schlug . Gegen 7020 Scythen blieben auf dem
Platze , zoss wurden gefangen , und alle Beute ih-
neu abgenommen , die aber dreßmal nicht wie gewöhn¬
lich , unter die Soldaten vertheilt , sondern ihren vor »,
gern Besitzern wieder gegeben ward.

Rach erfochtenem Siege ließ der Kaiser in der
benachbarten Gegend den Befehl bekannt machen , daß
jeder , der bey der Plünderung gelitten , sich im Lager
« insiuden , und sein Gut wieder in Empfang nehmen
sollte . Denn weil die Beute nur aus den umliegenden
Oettern zusammen gebracht war , und der Schade also
leicht ersetzt werden konnte , wollte er seine Soldaten
Nicht aus Kosten der »»»glücklichen Llnterthanen berei¬
chern . Wer mag die Freude der armen Leute beschrei¬
ben , da sie unvermuthet ihre geraubte Haabe wieder
bekäme ». Sie schlugen sich an die .Brust , hoben ihr«
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Hände gen Himmel, und erflehten dem Kaiser den See»
gen des Himmels.

Nun zog sich dieser nach klein Nieäa zurück , wo
er zwey Tage anhielt , und rückte darauf nach Adria-
Nopel , wo er im Hause Silvesters abstieg . Hier fan¬
den sich mehrere Komanische Anführer bey ihm ein , die
unter dem Schein , als wenn sie Ueberlaufer waren,
für ihre Landsleute nur Zeit zu .

'weiterm Vordringen ge¬
winnen wollten ; denn schon in der dritten Nacht waren
sie wieder verschwunden . Kaum hatte der Kaiser ihre
Flucht erfahren , so wurde an die Befehlshaber
in den Gebürgen Eilboten abgeschickt , die ihnen den
Befehl bringen mußten , alle Wege genau zu bewa¬
chen , damit keiner von den Flüchtlingen , welche die
Straße in ihr Vaterland gegangen waren , durchfthlü-
pfen möchten . Er selbst rückte mit seinem Heer bis
Scutarion , i g Stadien von Adrianopel , und den fol¬
genden Tag bis Agathonike. Die Comaner standen
nicht weit von ihm bey Abilebo.

Das viele Feuer welches im Lager brannte, zeugte
von ihrer übergroßen Menge . Unter diesen Umstän-
den wurde im Kriegsrath beschlossen, den Feldherrn
der auswärtigen Hülfstruppen, UzaS , Karaha , und
Monastras den Auftrag zu geben , vor jedem Zelte > 5
auch mehrere Wachfeuer anzünden zu lassen , damit die
Feinde auf den Glauben gebracht würden , als ob das
kaiserliche Heer so ausserordentlich zahlreich wäre . Wirk¬
lich ließen sich auch die Scythen tauschen , und wagten
es nicht , den ersten Angriff zu thun . Den folgenden
Tag rückte ihnen der Kaiser entgegen, und brachte sie
zum Weichen. Um nun den Sieg desto besser verfol¬
gen zu können , mußten die leichten Truppen eine Wen¬
dung machen , wodurch sie dem Feinde von vorn angrif-
sen , «ährend daß ihm die Uebrigen in den Rücken fie-
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len . Auf diese Weise waren die Comaner während
der Flucht von allen Seiten beunruhigt , bis sie end¬
lich am eisernen Paß eine vollkommne Niederlage er¬
litten , wobei) viele das beben oder die Freyheit verlo-
ren .

'Alle Beute , die sie bey sich führten , fiel
'

den
leichten Truppen in die Hände . . ^

Die Nacht hindurch campirte der Kaiser oben auf
dem Berge des eisernen Passes , bey einer sehr rauhen
ungestümen Witterung . Mit anbrechenl em Tage be¬

gab er sich nach Goloe , wo er 24 Stunden verweilte
um alle diejenigen , welche sich in dem letztem Treffen
besonders ausgezeichnet hakten , mit Ehrenzeichen und
vielen Geschenken zu belohnen . Hiemit war quch der
Feldzug geendigt . Dis Soldaten bekamen Urlaub,
auseinander zu gehen , und innerhalb zwei) Tagen langte
Alexius in seiner Hauptstadt an.

Anstatt hier von den vielen Beschwerden des Krie¬

ges einige Erholung zu genießen , mußte er dem be¬

drängten Morgenlande , dem er wahrend der Unruhen
im Öccident nicht alle Aufmerksamkeit schenken konnte,
zu Hülse eilen . Die Türken hatten ncmlich .

' wieder

Einfälle in Brrhynien gethan , und schrecklich ini Lands

gehaußt . Um diese Provinz fürs Künftige gegen jeden
feindlichen Anfall zu decken , führte der Kaiser eine

Unternehmung aus , die eben so schwer war , als sie
von seinem großen Geiste zeugte.

Der Fluß Sangaris und die Küste die sich in ge¬
rader Linie bis Chele erstreckt , und dann gegen Nor¬
den läuft , umgranzen eine sehr weitlauftige Gegend,
die damals nicht tn dem besten Vertheidigungsstande
war . Ihre Grenznachbarn sind eben die schlimmen
Ismaeliken , von denen die wehrlosen Einwohner um so
härter mitgenommen wurden , da sie keinen Wider¬
stand leisten konnten-
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Unterhalb des Sees BaanaS erstreckt sich ein Ka¬

nal , dey dessen Besichtigung der Kaiser sogleich auf

die Vermuthung gerieth , daß er ein Werk von Men¬

schenhänden seyn müsse . Den Berichten zufolge , die

er hierüber einzog , soll ihn Kaiser Anastasius Diosku-

ros , aus Gründen , weiche man nicht anzugeben muß-

te , angelegt haben . Wahrscheinlich war er dazu be¬

stimmt , Wasser aus dem See aulzunehmen , und dazu

sollte er auch itzt dienen . Alexius ließ ihn noch tiefer

graben , und an der Stelle , wo die Wasser zujam-

menstossen , und sehr leicht eine bequeme Furth bilden

konnten , ein Castel anlcgcn , das von seiner großen

Festigkeit das eiserne heißt . Es dient zu einer starken
Vormauer gegen feindliche Einfälle , und besonders , so
wie die ganze Einrichtung mit dem Canal , der Stadt
Nicomedien zu einer trefiichen SchuHivehr.

Der Kaiser war , trotz der unerträglichen Som-

merhitze und des gewaltigen Staubes , vom Morgen
bis an den Abend mit dem Bau desselben beschäffiigt.
Er scheute keine Kosten , um das Werk recht dauerhaft
und stark zu machen . An jedem Steine mußten oft
fünfzig bis hundert Menschen ziehen , die dafür reich¬

liche Bezahlung erhielten . Der gute Verdienst und
die Ehre in des Kaisers Gegenwart ihre Kräfte zeigen

zu können , zog sowohl Inländische als Ausländische
Soldaten in großer Menge herbey . Es war ein stlu-

ger Kunstgriff des Kaisers , sich unter die Arbeiter

zu mischen , und gleichsam den Richter über ihre Stärke

zu machen , denn dadurch wurde der Ehrgeitz des ge¬
meinen Mannes nicht wenig gekitzelt. Dieß geschah im

Jahr Christi 1296.

Bald darauf erscholl das Gerücht , daß sich eine

unzählige Menge Franken seinem Gebiethe nähere.
Alexius kannte die Fehler der Celtischen Nation , die

P ; von



von ihrem Charakter unzertrennlich sind , zu gut , um
nicht alles von ihnen zu fürchten. Ihre Wildheit , ihr
Unbesiand , mit dem sie unter dem ersten besten Vor.
wände Treu und Glauben verleugnen , und andre nicht
rühmliche Eigenschaften haben sie in sehr üblen Credit
gebracht ; daher setzte er sich in die gehörige Verfassung,
um im Fall der Noth znm Kriege fertig zu styn.

Man hatte schon lange von dergleichen Zurüstun-
gen im Qccident gesprochen , aber sie doch bey weitem
nicht so fürchterlich geschildert , als sie hernach in der
That waren . Ganz Europa , und alle Nationen , wel¬
che jenseits des adriatischen Meeres wohnen , geriethen
in allgemeine Gahrung. Alles eilte aus seinen Wohn,
sitzen nach Asien hinüber : ein gewisser Celte , Peter mit
Namen , den man auchKukupcter (gz) nennt , warder
Anstifter . Er hatte sich schon einmal aus Asien , wohin
«r um das heil . Grab zu besuchen gekommen war , vor
den hcrumstreiftnden Türken und Saracenen flüchten
müssen , ohne seinen Endzweckzu erreichen . Deswegen
aber gab er seinen Vorsatz nicht auf , sondern entschloß
sich Zu einer zweyken Reise. Um diese aber ohne Ge-
fahr zu unternehmen , sorgte er für eine gute Beglei-
tung , welche er sich auf folgende Art zu verschaffen wußte.

Er predigte in allen lateinischen Provinzen , ein
göttlicher Ruf habe ihm befohlen , den fränkischen Gra¬
fen zu verkündigen , baß sie sich aus ihren Wohnsitzen
zum heiligen Grabe aufmachen, und mit vereinter
Macht Jerusalem aus den Händen der Agarener be-
freyen sollten . Das Mittel schlug an. Schaarenwei.
se strömten ihm die Celten als hätte ein heiliges Feuer
sie ergriffen , mit Roß und Waffen , und den erfor¬
derlichen Kriegsbcdürfnissen zu. Alle Landstraßen wim-
melken voll Menschen , an denen man nichts , als fro¬
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hen Math , und brennenden Eyser sah , der himmli¬
schen Stimme zu folgen . Hinter den keltischen Krie«

gern , zog eine ungeheure Menge unbewafnsten Pöbels,
nebst Weib und Kind , mit rochen Kreuhern( 84 ) aufden
Schultern bezeichnet . Ihre Zahl überstieg den Sand
am Meer , und die Sterne des Himmels . Wie Strö¬
me flössen sie aus allen Enden zusammen , und stürzten
über Dacien in unser Gebiet . Vor ihnen her gieng
ein Zug Heuschrecken , der nicht dem Getrcyoe , son-
Lern nur den Wcmstöcken schadete . Daraus zogen
manche eine gute Vorbedeutung , daß die Kreuhfahrer
die Christen mit Schonung behandeln , gegen die

schwelgerischen Isnaelitcn aber mit desto größrer Wuch
verfahren würden . Denn diese Nation ist dem Trün¬
ke , und den unsinnigsten unnatürlichsten Ausschweifun¬
gen in der Liebe bis zum Uebermaaß ergeben . Daher
verehren sie die Astarke und Astaroch ( Venus ) , und das
Bild dieses Gestirns , sowie die goldene Chobar ( den

halben Mond ) -.

Uebrigens fanden mehrere scharfsinnige Leuts in
den gegenwärtigen Begebenheiten etwas Ausserordent¬
liches, . das die Hand einer befondem Vorsehung ver-

riethe . Die unaussprechlich vielen Menschen , welche
aus den . entlegensten Gegenden zusammen liefen , kamen

nicht ans einmal , sondern in getrennten Haufen aus-
- er Lombardey über das Meer herüber . Vor jedem
zog ein Schwarm Heuschrecken und zwar so gewöhnlich»
daß man jedesmal , wenn sie sich blicken ließen mit aller

Gewißheit auf einen nachfolgenden Trupp Franken,
schließen konnte . Bey Dyrrachium und Aulon hatte
der Kaiser verschiedene Feldherrn beordert , denKreutz-
fahrern friedlich zu begegnen , ihnen unterwegs die Zu¬
fuhr auf alle Art zu erleichtern , sie aber aus dem

Marsche genau zu beobachten , und wenn sie sich einige
P 4 Aus-
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Ausschweifungen erlaubten , durch kleine Gefechte sie
davon abzuhülten . Außerdem waren auch einige , die
die Sprache der sakeiner . verstanden , ausdrücklich dazu
bestellt , um bey entstehenden Zwistigkeiten beyden Thei-
len als Mittelspersonen zu dienen.

Den Zug eröffnete Gottfried < 85 ) , nachdem er sein
Land verkauft hatte ; ein sehr reicher edler und tapfrer
Mann von vornehmen Stande.

Einer drängte sich dem andern zuvor . Es erhob
sich ein Gewühls von Männern und Weibern , desglei¬
chen seit Menschengedenken noch nicht geschehen ist.
Viele folgten dem Zug in der unschuldigen Absicht,
das Grab des Herrn , und die heiligen Oerter zu be¬
suchen. Andre , wie Bohemund , hakten den unlauter»
Zweck , sich , wenn es seyn könnte , beym Durchmarsch
ConstautiuopelS zu bemächtigen.

Der alte eingewurzelte Haß desselben gegen den
Kaiser , setzte jeden , auch den herzhaftesten in nicht ge¬
ringe Besorgmß.

Peter nahm seinen Zug aus Italien über das Meer
nach Ungarn , und so weiter nach Constantinopel . Er
führte achtzig tausend Mann zu Fuß , und hunderttau¬
send Mann zu Pferde an . Alexius gab ihm wohlmey-
nend den Rath , die Ankunft der übrigen Grafen ab¬
zuwarten ; Peter hörte ihn nicht . Voll Zuversicht auf
die Stärke seines Heeres , gieng er nach Asien über
und lagerte sich bey dem Städtchen Hellenopolis ( 56 ) .
Hier schieden ohngcfähr zehn tausend Normänner von ihm,
und rückten in die Gegend um Nicäa , wo sie alles mit
Mord und Raub erfüllten . Kleine Kinder wurden in
Stücke » zerhauen , oder am Fermer auf hölzernen Spies-
sen gebraten . Gegen erwachsene Personen ließ sich ihre
unmenschliche Wmh in allen nur ( '.'sinnlichen Gestalten

aus



aus . Die Einwohner von Nicaa thaten einen Ausfall,
wurden aber beherzt zurück geschlagen.

Als die Normänner wieder mit vieler Beute bey
Hellenopolis eintrasen , geriekhen sie mit den Zurückge¬
bliebenen , die über ihr Glück neidisch waren in heftigen
Zank , bey denen es sogar bis zu Tätlichkeiten kam.

Der zweyke Streifzug , den sie gegen Tsrigordon
unternahmen , lief unglücklich ab , ob sie gleich die Stadt
in ihre Gewalt bekamen . Elchan , des Sultans

Feldherr eroberte diese wieder , und ließ die Normänner

theils niedersäbeln , kheils zu Sklaven machen . Dieser
Vorfall war das Vorspiel von dem Unglücke , welches
nun auch bald das übrige celtische Heer treffen sollte.

Elchan schickte einige verschlagene Menschen in Ku-

kupercrö Lager , die dort aussprengen mußten , die Nor¬
männer hatten Nicäa eingenommen , und waren nun
im Begriff ihre Beute zu theilen . Er kannte die
schwache Seite der Lateiner sehr gut , und wußte , daß
sie bey Plünderungen nichts weniger als Ordnung und
Kriegözucht beobachten . Kaum hörten sie , was ihnen
diese Leute erzählten , so eilten sie auch unaufhaltbar , ohne
Kriegkzucht , ohne die mindeste Ordnung auf dem We¬
ge zu beobachten , nach Nicaa . Bey Draco überfällt
sie der Hinterhalt , den Elchan daselbst hingelegt hatte,
und säbelt sie fast alle ohne Barmherzigkeit nieder.

Die Körper der Erschlagenen thürmte man zu ei¬
nem hohen Gebirge auf . Die Knochen wurden mehrere
Jahre nachher , von ihren eigenen Landsleuten anstatt
Mörtels zum Bau einer Mauer gebraucht , welche man
in Gestalt einer Stadt aufführte . Sie steht noch bis
auf den heutigen Tag , und man sieht in ihr deutlich
Knochen und Steine untereinander liegen.

P 5 Au-



Aus diesem entschlichen Blutbade entkam nur Pe¬
ter mit einigen wenigen nach Hcleuopolis , und viel¬
leicht wären auch diese verlohnen gewesen , wenn sich
der Kaiser nicht ihrer angenommen , und sie durch ein
starkes CorpS unter Anführung ConstankinuS Euphorbe-
nus Cakacalo , bey dessen Annäherung sich die Türken
zurückzogen , hätte obholen lassen . Auf die Vorwür¬
fe , welche er dem Peter wegen seiner Unbesonnenheit
machte , antwortete dieser , wie man es von einein auf»
geblasenen Lateiner gewohnt ist . Er schob die Schuld
nicht auf sich , sondern aus diejenigen , welche ihm nicht
Folge leisteten , und nur nach ihrem Eigendünkel Han»
delten . Er schalt sie Räuber Mordbrenner , Menschen
die nicht werrh wären , das heil . Grab zu betreten.

Ihm ähnlich an Stolz , nur in einem weit großem
Grade , warUbaS ( 87 ) (Hugo ) Bruder des fränkischen
Königs . Sein Geld , Stand und - Macht verleiteten ihn
zu der thörigken Frechheit , vor seinem Ausbruche fol»
genden Brief an den Kaiser zu erlassen . ,,Wisset Kai»
ser , daß ich der König der Könige , der größte un-
ter dem Himmel bin . Wenn ich ankomme , müßt
rhr , wie es sich ziemt , mir entgegen gehen , und mich
standesmäßig mit aller Pracht empfangen ." Dieses
Schreiben veranlaßte den Alexius zwey Briefe , einen
an den Dux von Dyrrachium Johannes , JsaacS des
Sebastoerators Sohn , den andern an den Admiral der
Flotte Nicolaus Maurocakacalo abzuscndrn . Dem e»
stern ertheilte er den Auftrag , auf dem Lande so wohl,
als am Strände genau acht zu haben , wenn Hugo kä¬
me , ihn auf das prächtigste zu empfangen , und so»
gleich einen Eilboten mit der Nachricht an den Hof ab-
zuferkigen . Den andern ermunterte er , auf seiner
Station ein wachsames Auge auf alles , was in der See

vorfiele
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verfiele zu haben . Maurocatacalo krsußte damals bey
Dyrrachium , um das Meer von Seeräubernzu reinigen.

Aus der Lombarde ») schickte Hugo eine Gesand-
fchaft von 24 Personen an den Dux von Dyrrachium.
Sie trugen goldne Panzer und Stiefel . Unter ihr
nen befand sich auch GrafTzerpenterius ( 88 ) ( Charpen-
tier ) und Hellas , der dem Kaiser in Thessalonich de»
sertirt war . Der Antrag , welchen sie dem Johannes
machten , lautete also. Kund und zu wissen sey es gethan,
Dux , daß unser Herr , Hugo baldigst mir der aus Rom er-
haitnen goldenen ( 89 ) Fahne der heil . Petrus erscheinen
wird , und zwar als der höchste Befehlshaber des ge»
sammten fränkischen Heeres . Schickt euch also an,
ihn und seine Macht würdig zn empfangen , und ihm
entgegen zu gehen ."

Hugo gieng von Rom in die Lombardey ( Kala¬
brien ) und schiffte sich in Baris ein . Aus der See
verlohr er durch einen Sturm den größten Theil sei¬
ner Schiffe , nebst aller darinn befindlichen Mann¬
schaft . (92 ) Das Fahrzeug , in welches ersich eingeschiffk
hatte , lief zwischen Dyrrachium und Palus , halb
zerschmettert , auf den Strand . Zwey Schildwachen,
die bloß seinetwegen ausgestellt waren , riefen ihm zu,
daß der Dux seine Ankunft sehnlichsi erwarte . Ei¬
ner von ihnen überreichte ihm auch sein Pferd . Jo«
Hannes nahm ihn mit allen Ceremonien auf , erkun¬
digte sich, wie es ihm bisher ergangen wäre , vertröstete
ihn auf die Zukunft , und ließ eö nicht an köstlichen
Mahlzeiten fehlen.

Be »> allen diesen Herrlichkeiten aber war Hugo
beynahe so gut als ein Gefangner . Sein Aufenthalt
verzögerte sich von cinein Tage zum andern , bis end¬
lich, wie wohl mit der größten Eile , BucumireS aus

Eon»



Constantinopel in Epidamnus ( so haben wir mehr-
malS Dyrrachium genannt ) eintraf , und den Hugo ak-
holte . Er nahm auf dem Rückwege nicht die gerade
Straße , sondern einen Umweg über Philippopolis , um
nicht mit dem starken noch folgenden keltischen Heere
zusammen zu treffen.

Hugo erhielt vom Kaiser eine ehrenvolle Aufnah«
me und viele Geschenke , wofür er sich, ohne fernem
Anstand , durch den bey den Lateinern gewöhnlichen
Eyd , als seinen Vasallen erklärte.

Nach ohr .gefähr 14 Tagen landete Bohemund
mit vielen Grafen , und einer zahlreichen Armee bey
Kabalio , unweit Bouse . ( Ich muß nochmals wegen
der vielen barbarischen Namen , die meine Erzählung
entstellen , um Vergebung bitten . Hat doch Homer,
um vollständig zu seyn , sich nicht gescheut , Böotier
und mehrere ungriechische Benennungen von Inseln in
seinen Gedichten aufzuführen . ) Zunächst nach Bohe¬
mund seegelte GrafPrebentzeö (y i ) (von der Provence)
mit 1 500 Soldaten und 80 prächtigen Pferden , auf ei¬
nem großen dreymastigen Schiffe ab . Es führte 200
Ruderknechte , und noch drey kleinere Schütten folgten.
Die Fracht kostete 6002 goldene Stacercn . Um der
kaiserlichen Flotte nicht zu begegnen , nahm eö seinen
Lauf nicht auf Aulon , wohin die übrigen Lateiner alle

zu seegeln pflegten , sondern steuerte gerade auf
'
Chima-

ra . Allein diese Vorsicht half nichts . Maurocatacalo
wußte schon längst , daß er in See gehen wollte , und
legte sich mit zwey - und dreyrudrigen Schiffen , nebst
einigen Jachten bey Kabalio , Ason gegen über , wo er
die große Flotte verlassen hatte , vor Anker . Der so¬
genannte zweyte Graf nahm mit seinem Fahrzeuge,
dag in der Schiffersprache Epeusacon heißt , eine solche
Stellung , daß ihm nicht wohl entgehen konnte , weffn

das
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das obige Schiff in See stach . Eine angezündtte
Fackel war das verabredete Signal , das er auf diesen
Fall zu geben hatte . Kaum , hatte der Admiral dieses
Signal bemerkt , so ließ er alle Seegel aufspannen , und
alle Ruder anstrcngen , um seine gehoffte Prise nicht
entwischen zu lasten , die er auch ungefähr z Stadien
vom Ufer auf dem Wege nach Epidamnuö glücklich
einholte . .

Der Schiffskapitän stellte, so bald er die kaiserliche
Flotte zu Gesicht bekam , dem Grafen von Provence
vor , daß dieß syrische Schiffe seyen, und daß ihm,
nebst allen den Seinigen , Tod oder Sclaverey bevor«
stehe.

Es war mitten im Winter (am Gedachtnißtage
des heil . Bischoffs NicolauS ) eine sehr schöne Nacht,
wie man sie selten im Frühling zu haben pflegt . Die
allgemeine Windstille bewirkte , daß das Schiff fast
nicht von der Stelle kam.

Marian bat sich von seinem Vater , dem Admiral
Maurocatacalo die leichtsten Fahrzeuge aus , ruderte
mit ihnen auf dasselbe zu, und legte sich an das Vor-
dertheil . Plötzlich sah man alles auf dem Schiffe in
völliger Rüstung und zur Schlacht bereit . Der Graf
hatte gleich bey Erblickung der kaiserlichen Flotte seine
Leute unter die Waffen treten lassen , und sie aufge¬
muntert , sich tapfer zu vertheidigen . Marian ries
ihnen in ihrer Muttersprache zu, sie sollten nichts fürcs.
reu , und ihren Glaubensgenossen kein Leid zufügen.
Demungeachtet schoß einer auf ihn , und traf ihn mit
der Tzagra am Helme . Diese Tzagra ist eine bey uns
Griechen ganz unbekannte Art von Bogen . Sie wird
nicht so behandelt , daß man mit der Rechten die Sen¬
ne spannt , und mit der Linken den Bogen von sich

streckt.
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streckt. Sondern man stemmt sich mit beyben Füße»
gegen den Bogen , faßt die Senne mit beyden Hän«
den , und zieht sie straf an . In der Mitte liegt eine,
in Gestalt eines halben CylinderS , auSgemeiselte Roh-
re , von der Größe eines Pfeils . In diese Röhre wer¬
den kleine jedoch dicke Pfeile gethan , welche die Senne
mit einer solchen Heftigkeit fortschnellt , daß sie nirgends
abprallen . Sie dringen durch den dicksten eisernen
Harnisch , ja man hat Beispiele , daß sie durch metalle¬
ne Bildsäulen und Mauern von den größten Städte»
gegangen sind, oder sich doch tief in die Steine gebohrt
haben . Kurz die Tzagra ist ein bcynahe teuflisches
Mordgewehr . Sie streckt den Menschen so plötzlich
zu Boden , daß er nicht einmal den Schuß fühlt.

Der Pfeil , den der Lateiner auf Marian abdrückte,
drang durch den Helm , doch ohne ihm weitern Scha¬
den zuzusügen . Marian wurde dadurch so entrüstet,
daß er auf den Grafen einen andern Pfeil schoß , der
ihn unter dem Arm in der Seite verwundete.

Ein gewisser lateinischer Priester , der dreizehnte
von denen , die um den Grafen fochten , drückte nun
voll Wuth einen Bolzen nach dem andern ab . Von
kaiserlicher Seite blieb man ihm keinen schuldig . Das
Gefecht ward jemehr und mehr ernstlicher . Dreymal
mußten die müden und verwunderen Lateiner von fri¬
schen Truppen abgelöst werden . Der Priester kämpfte
noch immer , obgleich ganz mit Wunden bedeckt, und
in seinen Blute schwimmend . Bald liefer ans Steuer¬
ruder , bald mischte er sich unter die Fechtenden , und
alles dieß that er in völligem ' priesterlichen Ornat.
Ueberhaupt muß man bedenken , daß zwischen unser»
und den lateinischen Priestern ein himmelweiter Unter¬
schied ist , Bey uns heißt es nach der kirchlichen und

evan-



evangelischen Vorschrift : beleidige keinen Menschen mit
Gedanken , Worten oder Werken , denn du bist ein
Priester . Der Lateiner hingegen wird bey seinem
Eintritt in den geistlichen Stand sogleich Soldat.
Man steht ihn mit dem Schild in der Linken, und dem
Speer in der Rechten . Während er Gottes Leib und
Blut austheilt , gehen seine Augen wild umher , den
Feind auözuspahcn.

Das Gefecht dauerte vom Anbruch der Nacht bis
ln die Mitre des Tages , wo sich endlich die Lateiner,
wiewohl sehr ungern , und nur unter der Bedingung
ergaben , daß sie an Leib und Leben unangetastet blie¬
ben . Nur jener unbändige Pfaffe wollte von keiner
Uebergabe wissen ; er wehrre sich in einem fort . Weil
sein Köcher leer war , schleuderte er einen Stein fort,
der das Schild , welches Marian über den Kopf hielt,
und selbst seinen Helm zerschmetterte . Marian sank
ohnmächtig zu Boden , rächte sich aber , da er wieder
zu sich kam , durch drei- Pfeilschiisse , die er seinem Geg¬
ner beybrachte . Nachdem nun auch kein Stein mehr
vorhanden war , geberdete sich der wüthende Mensel-
völlig wie ein reißendes Thier , das , wenn es aufs
äußerste gebracht ist, seine Wuch an sich selbst ausläßt.
Er ergriff , was ihm in die Hände kam , unter andern-
einen Brodsack , aus dem er ein Brod nach dem an¬
dern heraus langte , und es — wie ein recht soldati¬
scher Priester — den Umstehenden an die Köpft warf.
Auf diese Art bekam auch Marian eins zu kosten.

Das Schiff des Grafen von Provence wurde auf
diese Art erobert und die Mannschaft ans Land gesetzt.Der Priester verlangte dringend Marian zu sprechen,den er zwar nicht den Namen nach , aber doch an der
Farbe seiner Kleidung bezeichnere. Marian erschien,
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Herr , sprach er, indem er sich fest an ihn schloß, hättet
ihr mich auf Gottes frcyem Felde angetroffen , es wa¬
ren eurer mehrere unter meinen Händen gefallen . Dieß
gesagt , überreichter ihm einen Becher , izo Staceren
an Werth , und verschied.

Um diese Zeit langte auch Graf Gontophre ( Gott¬
fried ) mit seinen Grafen und einem Heer , das aus
loooo Mann zu Pferde und 70002 zu Fuß bestand,
bey Constancinopel an . Er lagerte sich in der Gegend
von PropontiS . Seine Armee nahm die ganze
Strecke von der Brücke bey Coömidion bis zum heil.
PhocaS - Platze ein . So sehr ihn der Kaiser auch
anlag , von hier weiter fortzugehen , so verschob er es
doch immer unter mancherley Vorwand . Eigentlich
wollte er die Ankunft Bohemundö und der übrigen
Grafen abwarten.

Peter hatte in Wahrheit keine andre Absicht bey
dem Kreutzzuge gehabt , als die , das heil . Grab zu
besuchen . Die übrigen Grafen aber , und vorzüglich
Bohemund hegten einen alten Groll gegen den Kaiser,
und suchten nur Gelegenheit , sich wegen des glänzen¬
den Sieges bey Larissa an ihm zu rächen . Unter
dem Schein , nach Jerusalem zu gehen , verbargen sie
ihre geheime Absicht , Constanrinopel zu erobern , und

den Kaiser vom Throne zu stoßen.

AlepiuS auf diesen Fall vorbereitet , fordert die An¬

führer der ausländischen Truppen schriftlich auf , von

Achyra bis Philea (einen an der See gelegnen Ort)
einen Cordon zu ziehen , und jeden aufzufangen , der

von Gottfried an Bohemund oder von diesem an je¬
nen abgienge.

Mittler-



' ' ^ 241

Mittlerweile ereignete sich folgende Begebenheit.
Der Kaiser hatte einige Grafen aus dem Gefolge
Gottfrieds zu sich gebeten , um sie dahin zu vermögen,
daß sie Gottfried zu Erfüllung seines Eydeö anhielcen.
Die Unterredung dauerte lange , weil die Lateiner von
Natur schwatzhafte Menschen sind . Plötzlich verbrei¬
tete sich in ihrem Lager das Geschrey , der Kaiser habe
die Grasen mit Arrest belegt . Diese Lüge setzte sie in
die heftigste Wuth . Schaarenweise brachen sie gegen
Constancinopel auf . Entblößt von allen Belage-
rungümaschllnen , aber desto trotziger auf ihre Menge.
Sie verheeren die Paläste am Silberfee , laufen sogar
gegen die Mauern von Constancinopel Sturm , und
legen an das Thor unterhalb des Palastes , nahe bey
der , ehedem von den Kaisern erbauten , Kirche des

großen Bifchoffs Nikolaus , Feuer an.

Dieser Auftritt erregte allgemeine Bestürzung in
der Stadt . Der wehrlose , unkriegerische Bürger war
vor Angst ganz außer sich, und die Freunde des Kai¬
sers befürchteten , daß der fünfte Tag der Cparwoche,
an welchem er vor einigen Jahren Constantinopel ein¬

genommen , jetzt ein Tag der Strafe für ihn werden
möchte . Alles was Soldat war lief in der größten
Zerstreuung zum Palaste . AleriuS setzte sich ruhig
auf seinen Thron , ohne Waffen und Rüstung anzu¬
legen. Der heitre , sorgenfreye Blick , und die gelaßne
Stimmung , in der er zu seinen Verwandten und zu
den Feldherr » sprach , gossen neuen Much in die Her¬
zen der Umstehenden . Vor allen Dingen befahl er,
daß niemand einen Ausfall auf die Lateiner wagen sol¬
le , um nicht die Feyer der heiligen Woche , in welcher
der Erlöser für uns den schmählichsten Tod geduldet,
durch Blut , und was noch mehr ist, . durch Christen¬
blut zu entweihen . Darauf ließ er den Lateinern mehr-

Denkwürdige . I . S . Q * malm
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malen Friede , oder doch Waffenstillestand anbieten . E!̂

„ Habt Ehrfurcht , lauteten seine Worte , Ehrfurcht ^
gegen Gott , der heute für uns alle getödret ward ; 8^
der weder Kreutz , noch Nagel , noch Speer , die nur
für Miffechäter gehören , unsrer Seligkeit wegen scheue - jA

^
te . Wollt ihr Krieg , so warcet bis naä ) dem Oster-
tage , dann werden auch wir uns gerüstet finden lassen." «>§A

«Ol
Allein die Lateiner , ohne sich daran zu kehren , dran - ffinz

gen immer häufiger vor , und schossen so heftig , daß M
ganz nahe am kaiserlichen Thron einer an der Brust Pi
getroffen ward . Die übrigen wichen zu beyden Sei - Mi
ten des Throns etwas zurück ; Alexius hingegen blieb P
noch immer furchtlos sitzen , und gab den Umstehenden st
einige sanfte Verweise wegen ihrer Erschrockenheit . Als Zs
endlich die Lateiner sich durch nichts abhalten ließen,
ließ er unter dem Commando seines Schwiegersohns,
meines geliebten NicephoruS Cäsar , die Mauer mir
geübten Bogenschützen besetzen, denen er anbefohl , . E
zwar sehr viele Pfeile den Stürmenden zum Schrecken s
abzuschießen , aber in einer solchen Richtung , daß es ^
wenigen oder gar keinen das Leben kostete. Zugleich H
ordnete er einen Ausfall an , der aus dem St . Roma - ««>
nus Thor geschehen sollte . Zwey Schildträger mußten U
einen Lanzknechr in ihre Mitte nehmen , und in dieser ü
Ordnung langsam vorrücken . Nur einige wenige Bo - ch
genschützen sollten voraus ziehen , und bald rechlö bald - «E
links ans der Ferne schießen ; die übrigen aber erst M
dann , wenn sie den Celten nahe genug waren , ihre tl,>s
Pfeile , doch nur gegen die Pferde gebrauchen ; damit
auf die Weise das Toben der Eelccn gehemmt würde , „z
ohne einem Christen das Leben zu kosten . Der Aus -

s« ,
fall geschah wie er angeordnec war . Bald sprengten U
die kaiserlichen Reiter in die Feinde ein , bald zogen
sie sich zurücke . Er endigte sich mit einem großen

Verlust



Verlust auf Seiten der Selten. Von den unsngen
wurden nur wenige verwundet. Der Cäsar, mein
Gemahl, stand wie ich vorher sagte, mit den geschick¬
testen Bogenschützen auf den Thürmen. Cäsars Bo¬
gen war der Bogen Apolls , von dem er gleich dem
Herkules tödtliche Pfeile abschoß . Nie verfehlte er
das Ziel, welches er sich vorgesetzt hatte . Nur jetzt
durfte er seine Kunst nicht anwenden . Dennoch em-
pfieng ein Lateiner, der außer andern Feindseligkeiten
uns in seiner Muttersprache auch noch Hohn zu spre¬
chen schien, aus Casars Händen den Tod . Von nun
an ward das Gefecht sowohl von außen , als von der
Mauer herab , ernstlicher , bis der Kaiser mir seinen
eignen Truppen hinzu kam , und die Lateiner völlig zum
Weichen brachte.

Den folgenden Tag riech Hugo dem Gottfried an,
sich in den Willen des Kaisers zu fügen, und ihm den
Eyd der Treue zu schwören , wenn «r nicht Noch einmal
mit diesem erfahrnen Krieger in Streit gerathen wolle.
Gottfried wies ihn mir Harken Vorwürfen ab . „Als
König , sprach er, seyd ihr mit so vielem Reichkhum
und mit einem so ansehnlichen Heere aus eurem Lande
gezogen, und habt euch von eurer Höhe zu dem Stan¬
de eines - Vasallen herabgewürdigt . Zetzt wollt ihr,
als härter ihr wer weiß was Großes ? gechan, auch
mich zu einem gleichen Schritte bewegen." —- , Herr,
erwiederte ihm Hugo, wir hätten in unfern Grenzen
bleiben , und nicht nach fremden Gute trachten sollen.
Da wir uns aber einmal an einem Orte befinden , wo
uns des Kaisers Gnade unumgänglich nothwendig ist,
so müssen wir unsrer eignen Wohlfahrt wegen , seinen
Willen verehren ."

Weil nun Alexius versichert war, daß bald Noch
mehrere Grafen eintreffen würden , so schickte er seine
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besten Feldherrn mir einer Armee gegen Gottfried ab,
um ihn zum 2lbzug zu bewegen . Die Lateiner fallen,
ohne erst zu fragen , was ihr Begehr sey , über sie her.
Von beyden Seiten wurden viele erlegt , doch kämpf¬
ten die Kaiserlichen mit größerer Tapferkeit , und schlu-
gen jene aus dem Fckve . Die Folge davon war , daß
Gottfried nachgab . Er leistete den verlangten Eyd,
krast dessen er gelobte , alle dem römischen Reiche vor¬
mals zuständigen Städte , Flecken und Festungen , so
bald er sie erobert hätte , den Bevollmächtigten des Kai¬
sers auszuliefern . Nach abgelegtem Eyde erhielt er
viele Geschenke , wurde an die kaiserliche Tafel gezogen
und herrlich bewirthet . Darauf gieng er über das
Meer nach Peleranum , und fand , unterwegs die besten
Anstalten , welche der Kaiser getroffen hatte , um ihn
mit allem Benöthigten zu versehen . Aus ihn folgte
ErafRaui fya ) miti ^ Ooc- Mann zu Pferd und zu Fuß.

Er begab sich nebst den unter ihm dienenden Gra¬
fen nach dem sogenannten Patriarchen Kloster am Pro-
pontis . Seine übrigen Leute vertheilte er bis Sosrhe-
riium . Da er dort aus keiner andren Absicht verweil¬
te , als um die übrigen , welche Nachfolgen sollten , zu
erwarten , so sandte der Kaiser den klugen und erfahr¬
nen Helden Opus zu Lande aus , mit dem Befehl , ihn
auf alle Weise zu nörhrgen , seinen Weg über das Meer
fortzusetzen . Die trotzige Widersetzlichkeit des Raul
nöthigce jenen , sich in Schlachtordnung zu stellen um
ihn in Furcht zu jagen . Kaum wurde Raul dieses
gewahr , so brach er mit seinen Schaaren in ihn ein.
Zum Glück erschien damals PegasiuS mit der Flotte,
die dazu bestimmt war , die Kreutzsahrer über das Meer
zu führen . Er setzte seine Truppen ans Land und
siel den Celten in den Rücken , die sich endlich nach
einem großen Verlustan Todten und Verwundeten

zur



245

zur Ueberfarch beqncmten . Damit sie sich nun nicht
mit Gottfried vereinigen und ihn gegen den Kaiser auf¬
bringen möchten , so wurden sie , wie es auch ihr eigner
Wille war , zur (Lee gcradenweges nach dem heil . Gra¬
be gebracht , und die . Grafen welche auf sie warteten,
mir guten Worten und Hoffnungen vertröstet . Hinter
ihnen kam ein andrer zahlloser Schwarm , der fast
aus allen Orken , wo nur Gelten wohnen , zusammen ge¬
bracht war . Ihre Anführer waren Könige , Herzo¬
ge , Grafen , ja sogar Bischöffe . Alerius nahm aus
gucer Ue'

serlcgung das freundfchafclichstn Betragen ge¬
gen sie an , er bestellte Personen , welche sie mit allen
benöthig . l' n Lebensmitteln versorgen mußten , und unter¬
ließ nichts , wodurch er ihnen den Vorwand zu irgend
einer Beschwerde abschneiden konnte.

In unzählbarer Menge näherten sie sich unsrer
Hauptstadt , zahllos wie Sterne am Himmel , wie
Sand am Gestade des Meeres , wie Blatter und Blu¬
men ( um mit Homer zu reden ) die der Frühling er¬
zengt . Ich mag nicht , und wenn ich es auch wollte,
ich könnte nicht alle barbarischen Namen ihrer Anfüh¬
rer erzählen . Sie sind zu rauh , zu hark ) als daß sie
sich unter meine Sprache schmiegen sollten , die gleich¬
sam krampfhaft vor ihnen Zurückschaudert . Und was
nützte cs , Personen , deren Gegenwart uns in Bekrüv-
niß setzte , namentlich zu kennen?

Dieses Heer lagerte sich auf des Kalsers Veran¬
staltung vom Kloster Kosmidion an , bis Hieron . Um
ihnen aber den Eyd abzunehmen , den Gottfried schon
geleistet hatte , versuchte Alexius mit jedem besonders
zu handeln , und durch Hülse derer , die sich bereitwil¬
lig finden ließen , auch die andern zu überreden . Er

mußte viele Schwierigkeiten überwinden , ehe er zu sei¬
nem Zweck gelangen konnte , denn Bohemundö bevor-

O. z stehen-
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stehende Ankunft machte , daß sie ihn durch mancherlry
Vorwand zu hintergehen suchten. Endlich leisteten ihm
alle , in Gottfrieds Gegenwart , die er zu dem Ende
aus Pelecanum zu sich eingeladen hatte , den ver-
langten Eyd.

Als dieß geschehen war , setzte sich ein edler Graf
auf den kaiserlichen Thron . Der Kaiser schwieg dazu,
weil er schon längst mit dem frechen stolzen Sinn der
Lateiner bekannt war . Allein Graf Balduin zog ihn
unwillig herab . Es ziemt sich nicht , sprach er , in des
Kaisers Gegenwart , für dessen Vasallen ihr euch soeben
erklärt habt , sich dergleichen herauszunehmen . Es ist
hier am römischen Hofe nicht Sitte , daß Unterthanen
und Vasallen , die dem Kaiser geschworen haben , sich
neben ihn setzen , und Ihr müßt euch nach der Sitte je«
des Landes bequemen . Der Graf antwortete nichts,
sah aber den Kaiser trotzig an , und sagte in seiner
Sprache . „ Seht wie der Bauer dort in Anwesenheit >
so vieler Fürsten allein sitzt . " Alexius ließ sich diese
Worte verdolmetschen , rief ihn , als die übrigen ihren
Abschied genommen hatten , zu sich hin , und fragte , wer,
woher , und aus welchem Geschlecht« er sey ? " Ich
bin , war die Antwort , acht fränkischer Herkunft ( 9 z ) , aus
einem edlen Hause entsprosten . In dem Quartier der
Gegend , wo ich her bin , steht eine alte Kirche , wo¬
rinn jeder , der einen Zweykampf bestehen will , sich in
völliger Rüstung dem Schutze Gottes empsielt , und
seinen Gegner erwartet . In diesem Quartier Hab ich
lange zugebracht , aber es erschien keiner der mir Fehde
bot . „ Wenn ihr , erwiederte der Kaiser , damals
Streit suchtet , und nicht fandet , so werdet ihr jetzt
desto leichter dazu kommen . Ich rache euch , stellt
euch weder in das Hintertreffen , noch an die Fronte,

sondern
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sondern mitten in den Haussen . Ich kenne schon seit

langer Zeit die türkische Taktick . ^

Diesen Rath gab er ihm nicht allein , sondern meh¬

rere andere . Er machte sie mit dem , was ihnen un¬

terwegs zusioßen würde , zum voraus bekannt , und

rieth ihnen , wenn sie mir Gottes Hülfe siegen sollten,

im Nachsehen des Feindes nicht zu hitzig zu ftyn , um

nicht vom Hinterhalt aufgerieben zu werde !: .

Nun kam auch Bohemund mit den übrigen Gra¬

fen bey Aulon an . Das Bcwußtseyn von keinen edlen

Ahnen abzustammen , sein kleines Heer ( 94 ), das er auö

Mangel am Gelds nicht vergrößern konnte , bewogen

ihn in Gesellschaft von io Celten voraus zum Kaiser

zu gehn und sich der Gnade desselben zu versichern.

Alexius , der seinen hinterlistigen tückischen Charakter

fürchtete , gab sich alle Mühe , sich noch vor Ankunft

der übrigen Grafen , mit ihm abzusinden , und ihn dann

auf das baldigste über das Meer fortznschaffen , damit

er nicht in Vereinigung mit jenen , verderbliche An¬

schläge schmiedete . Er ließ sich mit ihn in ein ver¬

trauliches Gespräch ein , fragte , wo er die andern Gra¬

fen zurückgelassen habe , er erinnerte ihn an die ehema¬

ligen Vorfälle bey Dyrrachium und Larissa , und an

seine verübten Feindseligkeiten . Bohemund entschul¬

digte sich , daß er damals als Feind so habe handeln

müssen , daß er aber itzt freywillig , und als Freund

sich in seine
'Arme werfe.

Der Kaiser forschte ihn unvermerkt , durch Umschwei¬

fe aus , ob er wohl Lust bezeuge , ihm den Eyd der

Treue zu leisten . Ais er nun merkte , daß Bohemund

hiezu nicht abgeneigt sey , so ersuchte er ihn , einstwei¬

len nach seiner beschwerlichen Reise der Ruhe zu ge¬

nießen , wegen ihrer Angelegenheiten wollten sie sich

O. 4 schon
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schon bey Gelegenheit besprechen. Sein Aufenthalt
wurde ihm zu Cosmidium angewiesen , wo er die köst¬
lichste Bewirthung erhielt . Unter vielen herrlichen Ge.
richten trugen ihm die Köche auch rohes Fleisch auf.
Wir haben sprachen sie , die Tafel nach unserm Ge¬
schmack eingerichtet , wir wissen aber nicht , wie der eu-
rige rst. Hier ist also rohes Fleisch. Ihr dürft nur
befehlen , wie es soll zugerichtet werden . Dieß muß.
ten sie auf des Kaisers Geheiß thun , der als ein großer
Menschenkenner leicht voraus sah , was auch wirklich
erfoigte . Bohemund wollte von den aufgetragenen
Specken gar nichts kosten , wollte sie nicht einmal an¬
rühren . ^ )hne zu sagen , warum er selbst nichts da¬
von genösse , vertheüte er sie unter dem Schein von
Gefälligkeit unter die Umstehenden , die er doch, die
Wayrheik zu gestehen , seinem Wahns nach , dadurch
vergiftet hätte . Das rohe Fleisch , ließ er nach seiner
vaterländischen Sitte von seinen eignen Köchen zube-
reiken. Er machte auch nachher kein Geheimnis daraus,
als ersähe , daß sie den folgenden Tag sich ganz wohl
befanden und bekannte ihnen , daß er die Speisen für
vergiftet gehalten habe . Dieß war doch in der That
niederträchtig gegen seine eignen Leute gehandelt.

Ucbrigens legte Bohemund dm Eyd ab , den der
Kaiser von ihm verlangte . Sey Ls nun , weil er eben
nicht Ursache hatte , auf seine Ahnen stolz zu khu » , oder
wer ! er aus Geldmangel ein sehr mittelmäßiges Heer
ansührte , oder auch , weil er von Natur nicht gewissen¬
haft in Befolgung seiner eydlicksn Versprechungen war.
Nach abgelegtem Eyde ließ ihn der Kaiser in ein Zim¬
mer des Palastes führen , worinn so viel goldne und
silbern « Münzen , und prächtige Kleidungsstücke aufge-
hauft lagen , daß man bey jedem Schritt auf Sachen
vom größten Werth stieß. Bey Gott ! schrie Bohe¬

mund
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mund voll Erstaunen , ivär ich Bescher dieser Schüße,
O dann müßt ich auch langst Herr vieler Länder seyn."
Alles , was ihr hier seht, sprach sein Führer , ist von
heute an euer . Wer war froher als Bohemund ? Voll
Freude begab er sich in seine Wohnung , und — harte
man '6 glauben sollen ? — wicß unwillig die Träger
zurück , die ihm den Reichthum überbrachten . Dielen
Schimpf sagte er, Hab ich nicht vom Kauer vermachet.
Ich mag nicht , was ihr mir bringt . Er nahm es
aber doch gerne , als der Kaiser cs ihm zum zweyten
nral Überbringer ! ließ.

Bohemund war von Natur der arglistige Mensch,
und an Bosheit , wie an Tapferkeit , allen durchziehen¬
den Lateinern so sehr überlegen , als er ihnen an Macht
und Vermögen nachstand . Sein Wankelmuth gehört
zu den charakteristischen Zügen , die allen Lateinern ge«
mein sind. Unzufrieden darüber , daß er kein eignes
Land besaß (9 ; ) , entfernte er sich aus seinem Vaterlande,
um unter dem Vorwände am heil . Grab seine Andacht
zu verrichten , sich eine eigne Herrschaft zu erringen,
vorzüglich , wenn es angienge , dem Wunsche seines
Vaters gemas sich auf den römischen Thron zu setzen.
Dahin zweckte der Antrag ab , den er dem Kaiser mach¬
te , ihm das Domestieat des Morgenlandes zu verleihen.
Dieser aber merkte die geheimen Absichten , welche Bo-
hcmttnd dabey im Sinne führte , und untergrub sie
eben so glücklich als sie listig angelegt waren . Denn
erreichte Bohemund seinen Zweck , so erhielt er zugleich
Gelegenheit , sich auf eine listige Art alle Grafen zu
verbinden . Darum antwortete ihm der Kaiser aus
sein Gesuch : er könne ihm die Bitte nicht eher gestat¬
ten , als bis er seine Treue gehörig geprüft Hatto. Doch
ließ er es weder gegen ihn selbst noch gegen seine Gru¬
sen , an Ehrenbezeugungen und Geschenken fehlen, berief

Q 5 sie
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sie den Tag darauf zu sich , und theilte ihnen die besten
Maaßregeln mit , nach denen . sie sich nun fernerhin zu
verhalten hätten . Er unterrichtete sie , wie die Türken
ihre Kriege führen , wie man gegen sie das Treffen for¬
mtreu , Hinterhalte stellen , und mit welcher Vorsicht
man sie auf der Flucht verfolgen muffe . Nach diesen
Vorstellungen , die auf ihren harten wilden Sinn eini¬
gen Eindruck machten , gestattete er ihnen sreyen Abzug.

Nur den einzigen Sangeleö ( 96 ) behielt er zurück, den
er wegen seines Verstandes , seiner Rechtschaffenheit,
Offenheit , und Wahrheitsliebe ungemein liebgewonnen
hatte . Sangeleö stach in allen Stücken unter den La¬
teinern so sehr hervor , als die Sonne unter den Ster¬
nen . Als die andern schon über die Meerenge bey Da-
meliö gezogen waren , ließ sich Alexius öfters offenher¬
zig mit ihm über das Unternehmen der Kreußfahrer
heraus , welchen AuSgang eö wohl nehmen würde ; und
entdeckte ihm ohne Rückhalt den Verdacht , den er auf
die Franken geworfen hakte . Durch diese Vertraulich¬
keit entlockte er ihm seine geheimsten .Gedanken . Er
beschwor ihn , auf alle Tritte Boheinunds ein wachsa¬
mes Auge zu haben , und wenn dieser Meineidige et¬
was Arges unternehmen wolle , es auf alle Weise zu
Hintertreiben . Sangeleö antwortete darauf , Hinterlist
und Meineyd sind gleichsam Erbfehler BohemundS . Es
sollte mich wundern , wenn er hielte was er euch ge¬
schworen hat . Ich für mein Theil , will es mir zur
Pflicht machen , eurem Aufträge pünktlich nach zu leben.
Mit dieser Versicherung nahm er seinen Abschied , und

gieng zu den übrigen Cekten ab « Der Kaiser wäre

gerne in Verbindung mit diesen ausgezogen , wenn er
nicht ihre übergroße Menge gefürchtet hätte . Deswe¬

gen hielt «r für rathsamer , sich Hey Pelecanum zu sehen,
M er in der Nähe von Nicäa , sowohl die Ersten , als



die Türken innerhalb und ausserhalb Nicäa , bcobach-
ten konnte . Völlige Neutralität zu behaupten wäre
unklug und schimpflich gewesen. Er mußte wenigstens
mit einer beobachtenden Armee im Felde erscheinen , um
bey Gelegenheit lieber selbst Nicäa einzunehmen , als
es sich von den Celten / dem beschwornen Vergleiche
gemäß , nach der Eroberung überantworten zu lassen.
Diesen Plan , nebst allen seinen Gründen und heimli¬
chen Triebfedern , hatte er keinem , als dem Butumites
mitgekheilt , den er als einen treuen und sehr thatigen
Mann nach Nicäa absandke , um die dortigen Einwoh.
ner auf seine Seite zu ziehen . Er mußte ihnen außer
vielen Verheißungen , und der Zusage daß sie unter
Kaiserlichem Schuh nicht das geringste zu besorgen hak¬
ten , noch das klägliche Schicksal vorstellen , welches
ihnen unausbleiblich bevorstünde , wenn sich die Celten
mit stürmender Hand ihrer Stadt bemächtigten.

Eikstes
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A ^ ohemund und die übrigen Grafen wollten in Vor-
bindung mit Gottfried nicht eher nach Kiboton

itberschiffcn , als bis Sangeleö und der Kaiser zu ihnen
gestoßen waren . Der Mangel an Lebensmitteln aber
nöthlgkc sie sich zu trennen . Gottfried nahm den
Weg durch Bithynien und Nieomedien , die andern
giengen zur See ab , und rückten , nachdem sie sich
wieder mit dem ersten vereinigt hatten , gerade auf
Nicäa los . Um die Belagerung durch angeregten
Wetteifer desto heftiger zu betreiben , theilten sie jedem
ein besondreö Stück der Mauer zu , gegen , welches er
den Sturm wagen sollte, ließen auch für Sangeles,
der sich noch nicht eingefunden hatte , einen eignen Platz
offen.

Unterdessen stand der Kaiser schon bey Pelecanum.
Die Einwohner von Nieaa hatten lange vergebens
bey dem Sultan um Hülfe angesuchk . Von aussen
setzten ihnen die Belagerer vom frühen Morgen bis an
den Abend ununterbrochen zu . Ihre Lage wurde da¬
durch so bedrängt , daß sie sich aus Noch entschlossen,
die Stadt lieber an den Kaiser abzutreten , als sie von
den Celcen erobern zu lassen . Zn dieser Verlegenheit
riefen sie den Butumites herein , der ihnen schon vorher
schriftlich des Kaisers Gnade angeboren hatte , und

solches jetzt mündlich wiederholte , wofern sie sich ihn
ausliefern würden . Ben dritten Tag darauf sieng
Sangeles an , den ihm angewiesenen Platz mit Ma-

schienen zu bestürmen.



Zugleich verbreitete sich das Gerücht , daß der
Sultan zum Entsatz herbei ) eile . ButumiteS mußte,
als die Nieäer eö erfuhren , die Sradc verlassen . Ein
türkisches Detachement , welches Befehl hatte , den
heranrückenden SangeleS bloß zu beobachten , ohne
einen Angriff auf die Celtcn zu thun , wurde von den
Soldaten des Sangeles angefallen . Bohemund nebst
den übrigen Grafen ließen jeder 2vo Mann unter sei¬
ner Standarte zu ihnen stoßen , mit deren Hülfe eö
überwältigt und bis in die Nacht verfolgt ward.

Mit Anbruch des folgenden Tages erscheint der
Sultan mit seiner Hauptarmee in der Ebene vor Ni-
caa . Die Selten fallen ihn mir ^öwenmuth an . Das
Treffen war fürchterlich . Den ganzen Tag kämpften
beyde Heere mit gleichem Glücke . Erst die einbrechen¬
de Nacht entschied zum Nachtheil der Türken . Von
beyden Theilen blieben viele , noch mehrere wurden ver¬
wundet . Die Sieger kehren zurück und tragen zum
Schrecken der Belagerten die Köpfe der erschlagnen
Türken auf Spießen vor sich her . Der Sultan , der
alle Hoffnung aufgab , gegen die unzählige Menschen¬
menge für jetzt etwas auSrichten zu können , riech den
Einwohnern von Nicaa , sich bey Zeiten an den Kaiser
zu ergeben.

Sangeles bedrängte von seiner Seite die Stadt
vermittelst eines runden hölzernen ThurmeS , den er
gegen den sogenannten Gonacoö Thurm aufrichten
ließ . Er war mit Fellen belegt , in der Mitte mit
Weidenruthen umflochten , und sonst noch auf alle
Art befestigt.

Jener Thurm führte den Namen GonatoS — - der
Kniebeuger — seit dem Manuel , der Vater des vor¬
maligen Kaisers Isaak ComnenuS (Lessen Bruder Jo¬

hannes
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Hannes , mein Großvater von väterlicher Seite war)
von dem Kaiser Basilius zum Oberfeldherrn des Mor¬
genlandes ernannt worden war . Manuel sollte ent¬
weder mit gewaffneter Hand , oder durch Verträge
den SkleruS dahin bringen , daß er die Feindseligkeiten
einstellte . Dieser aber war ein gar zu unruhiger streit¬
lustiger Kopf , der lieber alles mit Gewalt durchsetzte,
ehe er sich zu einem gütlichen Vergleich bequerme . Er
wollte Krieg ; und belagerte Nicaa . Von dem Stoß
der Belagerungsmaschienen litt vorzüglich der oben

erwähnte Thurm so sehr , daß er sich senkte, und gleich,
sam eine Kniebeugung zu machen schien , woher er
denn auch seinen Namen erhielt.

Der hölzerne Thurm , welchen Sangeles errichtet

hatte , heißt in der Kunstsprache Chelone —» Schild-
kröce — Ausserhalb desselben waren mehrere xostirt,
welche hie Aufmerksamkeit der Belagerten beständig
unterhielten . Mittlerweile waren andre beschäfftigt,
unter dem Verdeck die Steine aus der Mauer mit

Brecheisen herauszugraben , und die Lücken so lange
mit Bretern auszufüllen , bis ein völlig freyer Durch¬

gang fertig war . Alsdann wurden die Brecer ange-
zündet , und so wie sie in Asche zerfielen , senkte sich
auch wieder der Gonatos , um gleichsam seinen Namen

mir der That zu behaupten . Ueberhaupt führten die

Belagerer um die Mauer immer mehrere Werke auf,
und füllten den Stadtgraben ganz mit Erde.

Der Kaiser sah aus guten Gründen gar wohl ein,

daß die Lateiner , wenn sie auch noch einmal so zahl¬
reich wären , nimmermehr Nicäa erobern würden.

Dennoch schickte er ihnen , um wenigstens etwas zu

thun , Belagerungsmaschienen aller Art , worunter viele

von ganz neuer Erfindung waren . Sein Heer stand,
wie
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wie vorhin gesagt worden , Key Pelecanum, in der
Nähe von Mesampola, wo sich eine Kirche des heil.
Märtyrers Georg befindet. Er war zwar noch im¬
mer geneigt, sich mit den Lateinern gegen die ungläubi¬
gen Türken zu verbinden, allein triftige Ursachen , die
in der Menge und dem unbeständigen Charakter der
Franken lagen, hielten ihn davon zurück . Durfte er
wohl Menschen - rauen , die in ihren Entschließungen
eben so unstäc waren , als ungewissenhaft in ihren Ver¬
trägen ? ,— Menschen die um einen Dboluö Weib
und Kind dahin gaben ? — Dennoch wollte er nicht
ganz müssiger Zuschauer seyn , sondern in der Ferne
für sie so chatig wirken , als wenn er unter ihnen gegen¬
wärtig wäre.

Nicäa liegt an einem See , auf dem der Sultan
mit leichter Mühe Truppen und Proviant in die Stadt
schickte . Um diesen Weg zu sperren , ließ der Kaiser

. Fahrzeuge so groß als sie das Wasser tragen konnte,
von der Seite nach Kius , auf Wagen an den See
bringen , besetzte sie mit Truppen unter Manuel Bulu-
mites Anführung, und gab ihnen mehr Fahnen, Trom¬
peten und Pauken mit, als sie norhig hatten , damit
die Türken sie für sehr zahlreich halten möchten . Zu
Lande schickte er den Tacicius und TzitaS mir zwcy
tausend tapfern Schildträgern gegen Nicäa ab. Ihre
Pfeile wurden von Maulthieren fortgebracht. In einer
ziemlichen Entfernung von der Stadt stiegen sie von
den Pferden ab , rückten dann langsam vorwärts und
verschanzten fick) dem Gonarosthurm gegenüber. Auf
einen gegebnen , mit den Selten vorhin verabredeten
Wink, wurden die Festungswerke unter einem heftigen
KriegSgeschrey berennt . Die Selten stürmten mit
Mauerbrechern und Schleudermaschienen . Die Kai¬
serlichen schossen einen dichten Pfeilhagel ab. Auf

dem



dem See zeigten sich die Fahrzeuge des Butumites,
der den Nicäern nochmals das billige Anerbiechen des
Kaisers wiederholte . Kurz es entstand ein solches pa¬
nisches Schrecken in der Stadt , daß sich keiner hinter
die Verschanzungen hinauswagte . Jetzt blieb den

Belagerten weiter nichts übrig , als sich zu ergeben.
Butumiceö zeigte ihnen die Urkunde vor , welche ihm
Alexius zu dem Ende mit gegeben hatte , kraft deren
allen und jeden des Kaisers Gnade , vorzüglich der
Schwester und Gemahlin des Sultans , welche letztere
des TzachaS Tochter war , Geld und Ehre im vollen
Maaße versprochen war . Nachdem sie den Inhalt
dieser Urkunde angehört hatten , gestatteten sie dem Bu-
tumitcS den Eintritt in die Stadt , der sogleich in
einem Schreiben dem Taticiuö ankündigte , der Fang
sey schon so gut als gewiß , er dürfe nur noch die

Schlinge zuziehen . Am folgenden Tag mit Sonnen¬

aufgang solle er sich in Verbindung mit den Gelten

zum Sturm bereit halten.

Es war dieß blos ein Kunstgriff , um die Cclten

glauben zu machen , Butumstes habe die Stadt mit

stürmender Hand erobert . Indem nun die Ersten an¬
rennen , laßt BukumikeS die kaiserlichen Fahnen und

Paniere oben auf den Mauern auspflanzen , und un¬
term Getöse der Feldmusik : Es lebe der Kaiser ! auö«

rufen . So bald die übrigen kaiserlichen Truppen ein-

gezogen waren , forderte Butumitcs die Schlüssel zu
dem einzigen noch nicht verschlossenen Thore ab , theilö
den Ersten das Eindringen zu verwehten , theilö aus

Furcht vor den in Nicäa befindlichen Satrapen , die

noch immer stark genug waren , . ihn .mit seiner weit ge¬
ringem Mannschaft zu überwältigen . Die Macht
der Satrapen schwächte er durch folgende 4ist. Ec

stellte ihnen alle jene Belohnungen und Würden , die
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in Constantinopelihrer warteten , so reihend vor, daß
sie sich entschlossen , deöNachtö in kleinen Haufen hin¬
tereinander über den See nach Georgsstadt zu Ro-
domern und Monastras zu gehen , denen er den sehr
klugen Rath gab , jeden einzelnen Haufen, so wie er
auö dem Schiffe stieg , unverzüglich weiter fort zu
schaffen , ohne die Ankunft der nachfolgenden abzu¬
warten.

So lange dieser Rath befolgt ward , gieng es
recht gut. Ais sie aber nicht mehr darauf achteten,
und die Türken in großem Schaaren ziehen ließen,
wurden sie von der überlegnen Menge derselben bey
Nacht überfallen, und als Gefangne auf die Straße
gebracht, die zu dem Lager des Sultans führte . Auf
dem Berge Azula hielt der Zug etwas inne , um aus-
zuruhcn . Monastras , der oaö Türkische als seine
halbe Muttersprache vortrefflich redete , und Rodomer,
der es in seiner langwierigen Gefangenschaft auch ziem¬
lich gut erlernt hakte , suchten hier die Türken durch
gute Worte zu ihrem Vortheil zu bewegen . „ Warum,
sprachen sie , wolltet ihr uns , ohne den geringsten
Nutzen davon zu haben, das Leben rauben ? Anstatt
eö euren Landsleuten nachzuthun , die jetzt die ausge¬
zeichnetsten Gunstbezeugungen des Kaisers genießen,
beraubt ihr euch muthwillig des Glücks , das euch mit
offnen Armen erwartet . Heißt dieses klug gehandelt,
wenn ihr euch in augenscheinliche Gefahr stürzt , der
ihr doch ohne Mühe entgehn könnet? Wer sichert
euch, daß ihr nicht von Gelten oder Kaiserlichen aufge¬
fangen werdet ? Wollt ihr uns folgen , so thut es
noch jetzt . Wir schwören bey Gott, eö soll euch nicht
gereuen . Nehmt doch erst das, was euch der Kaiser
zugedacht hat, und denn mögt ihr, wenn es euch ge¬
fällt, als freue Leute hingehn, wohin ihr wollt."

Denkwärdigk. l . B . R Die



Die gurken lassen sich bereden , und kehren nach ge.
genseitigen eydlichen Versicherungen wieder um . Ale-
xiuS nahm sie in Pelicanum sehr gnädig auf , nur
gegen MonastraS und Rodomer war er unwillig , doch
vhne eö jetzt schon zu äußern . Er stellte es in den
Willen eines jeden Türken , ob er in seine Dienste tre¬
ten oder nach Hause gehen wollte . Die das Erstere
wählten , wurden mit reichen Wohlthaten überhäuft,
aber auch den letzter» ließ er es nicht an überhäuften
Gnadenbezeug ungen gebrechen.

Erst nach einigen Tagen machte er jenen beyden
Feldherrn über ihre Unbesonnenheit bittre Vorwürfe,
die sie so sehr beschämten , daß sie nicht wagten , ihre
Augen gegen ihn aufzuschlagen , wenn er nicht aus
Schonung gegen sie das Gespräch auf andre Gegen¬
stände geleitet hätte.

Butumites , der den Titel eines Dur von Nicäa
erhalten hatte , wurde von den Selten , unter dem Vor¬
wand die heil . Kirchen zu besichtigen , um die Erlaub-
niß ersucht , sie in die Stadt zu lasten . Er merkte ihre
wahre Absicht , und gestattete ihnen ihre Bitte in ss
weit , dH nicht Mehr als zehn Mann auf einmal hin¬
eingehen dürften . Der Kaiser , dessen Wille es war,
von den übrigen Grafen , die noch nicht geschworen
hatten , den Eyd zu empfangen , gab ihm den Auftrag,
alle Grafen dahin zn bringen , daß sie nicht eher nach
Antiochien abgiengen , als bis sie sich erst vom Kaiser
zu Pelecanum beurlaubt hätten , wofür ihnen nochmals
reichliche Belohnung zu Theil werden sollte.

Wo Geld zu erobern war , da war Bohemund ge¬
wiß nicht der letztet . Er fand fick augenblicklich bereit,
das zu thun , was Butumices in Vorschlag gebracht
hatte , und beredete die andern Grafen , seinem Beispiel



2 ) 9

zu -folgen . Nach einer prächtigen Aufnahme hielt
Alexius folgende Anrede an sie : „ Ihr erinnert euch
des SchwurS , den ihr mir geleistet . Wenn ihr euren
Sinn nicht in dieser Zwischenzeit geändert habt , so
bewegt diejenigen , die ihn mir noch nicht abgelegt ha¬
ben , ein gleiches zu thun . " Alle willigten in diese
Forderung , ausser Tancred , Vohemunds Schwester
Sohn , ein edeldenkender Jüngling , der sich durchaus
dawider setzte , weil er Bohemund schon den Eyd der
Treue geleistet habe , und diesen bis an sein Ende zu
halten gesonnen sey . Das Zureden der Umstehenden,
selbst der kaiserlichen Verwandten , machte ihn so un¬
willig , daß er , indem er auf das Zelt des Kaisers,

,welches von unerhörter Größe war , hinwies , in die
Worte ausbrach : „ Wenn ihr mir dieß Zelt voll Geld,
und noch so viel darüber gebt , als die übrigen alle zu¬
sammen bekommen haben , so will auch ich schwören . "

Ein verächtlicher Seitenblick , den Palaolog auf ihn
warf , brachten den Tancred ganz ausser sich . Er wür¬
de ihn wüthend angefallen haben , wenn sich der Kai¬
ser nicht dazwischen gestellt , und Bohemund ihm nicht
bedeutet hätte , daß man des Kaisers Anverwandte mit
mehrerer Achtung behandeln müsse. Zuletzt gab er
den häufigen Vorstellungen der übrigen nach , und lei¬
stete den vorgeschriebnen Eyd.

Als sie wieder nach Antiochien abzogen , mußte
der damalige Groß - Primiecr TaticiuS , mit den unter
ihm stehenden Truppen sie begleiten . Sein Auftrag
war , sie in allen Fällen treulich zu unterstützen , und
dann die Städte , welche sie mit Gottes Hülfe ero¬
bern würden , in Empfang zu nehmen . Diejenigen
Celten , welche zurück geblieben waren , mußte Butu-
mires als Söldner in Wcaa ausnehrrren«

R ? " Au



Zu Leukä wo die große Armee innerhalb zweyer
Tage anlangte, gierig Bohemund, wie er es selbst ver¬
langt hatte , mit dem Vortrabe voraus, die andern
folgten ihm langsam nach . Er kam mit angestrengten
Märschen bis in die Gefilde vor Dorialäum . Hier
drangen die Türken , in der Meynung das ganze kelti¬
sche Heer vor sich zu sehen , auf ihn ein . Der stolze
Lateiner, welcher die Verwegenheit gehabt hatte , sich
auf den kaiserlichen Thron zu setzen , hakte sich an die
Spitze der Schlachtordnung gestellt und drang , ohne
auf des Kaisers Rath zu achten , zu weit in die Tür¬
ken . Diese Kühnheit aber büßte er theuer. Nach¬
dem er vierzig von seinen Leuten verloren, mußte er
sich verwundet in die Schlachtordnung zurück ziehn.
Bohemund schickte aus Besorgniß Eilbothen an die
nachfolgenden Celcen , die auch gleich nach erhalmer
Nachricht schleunigst aufbrachen und den Feind aus
dem Felde schlugen . Die Türken mit ihrem Sultan
Tamiekan, und Asan, der allein zoooo Mann an¬
führte , setzen sich wieder bey Hebraici , wo eine
Schlacht geliefert wird. Von beyden Theilen wurde
mit größter Tapferkeit gesochtcn , bis Bohemund, der
den rechten Flügel befehligte , wie ein tobender Löwe
gegen den Sultan Klitziastran sprengte , und durch
seinen persönlichen Much die Türken zum Weichen
brachten.

Dem Rach des Kaisers gehorsam , verfolgen die
Sieger den fliehenden Feind nicht zu weit ; nachdem
sie im feindlichen Lager einen Ruhetag gehalten , er¬
neuerten sie bey Agrustopoliö ihren Angriff , wo sie
zum zweyten mal einen vollkommnen Sieg erfochten.

Das türkische Heer war nun völlig zu Grund ge¬
richtet. Wer noch mit dem Leben davon kam , rettete
sich mit der Flucht, ließ Weib und Kind im Stich,

und



und floh , wo sich nur ein Lateiner blicken ließ. Diese
hingegen rückten nun in Vereinigung mit den Kaiser¬
lichen durch die sogenannte reiffende Stelle vor An¬
tiochien , ohne sich weiter um die zu beyden Seiten ge¬
legenen Oerter zu bekümmern . Nach einer , drey
Monate lang ausgestandenen , Belagerung , hielten die
Anciochier beym Sultan von Chorasan um Entsatz
und um Verstärkung ihrer Besatzung an.

Bohemund hatte sich mit einem Armenier , der
den Thurm vertheidigte , unter welchem er mit seinen
Truppen stand , in öftere vertrauliche Gespräche einge¬
lassen, und diesen endlich so weit gebracht , daß er ver¬
sprach , ihn auf ein gegebenes Signal in den Besitz des
ThurmeS zu setzen ; nur müsse er sich mir tauglichen
Leitern versehen , und die übrigen Cclren , während er
die Mauer bestieg, einen Generalsturm thün lassen.

Unterdessen verbreitete sich das Gerücht , daß der
Chorasanische Sultan , und sein Feldherr Kurpagan
mit einer großen Menge Agarener in der Nähe stün¬
den . Bohemund , der seinen Anschlag bisher geheim
gehalten hatte und große Lust bezeugte , Antiochien für
sich selbst zu behalten , bediente sich dieser Gelegenheit,
um den TaticiuS , an den die Stadt dem Vortrage
gemäß hätte übergeben werden sollen , zu entfernen.
„ Ich bin zu sehr euer Freund , sagte er zu ihm , als
daß ich euch ein Geheimniß daraus machen sollte, was
unsre Grafen von euch denken . Man spricht allge¬
mein , daß der Kaiser den Sultan von Chorasan gegen
uns aufgewiegelt habe , und ist davon so überzeugt,
daß man schon Anschläge gegen euer Leben gefaßt har.
Denkt auf eure und eurer Leute . Wohlfahrt . Mehr
kann ich euch nicht sagen . "

Rz Taticius
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Taticius ließ sich schrecken , zog nach dem Hafen
von Sudi zurück , wo die kaiserliche Flotte lag , und
seegelre darauf nach Cypern . Er that dich mit um so
weniger Bedenken , da er schon längst an der Erobe¬
rung der Stadt verzweifelte , weil eine so große Hun-
gersnoth im Lager auSgsbrochen war , daß man den
Kopf eines Ochsen mit drey goldene Tateren bezahlte.

Nachdem diese List glücklich von statten gegangen
war , kehrte such Bohemund zu den Grafen . „ Lange
genug , sprach er, haben wir vergeblich vor '

Antiochien
gelegen , und dürfen für alle unsre Mühe nichts als
den schrecklichsten Tod erwarten , wenn wir unser Glück
ans keinem besseren Weg versuchen . Ihr werdet be¬
gierig ftyn zu wissen, was ich hierunter meyne . Höret
also . Nicht immer wird der Sieg durch Schwert
und Blutvergießen errungen ; oft vermögen gute Wor¬
te mehr als unablässige Arbeit , und kein Sieg bringt
mehr Ehre , als den uns ein freundliches Verständnis;
erkaufte . Laßt uns daher ohne weitern Zeitverlust,
ehe Kurpagan ankömmt , jeder von der ihm angewiese¬
nen Stelle ; die Feinde durch gefällige Reden zu gewin¬
nen suchen . Wer zuerst seinen Zweck erreicht , bleibe
Dann , wenn eS euch gefällt , zu seiner Belohnung so
lange im Besitz der Stadt , bis er von einem Deputie¬
ren des Kaisers abgelöst wird . — Doch ihr wißt
vielleicht einen bessern Vorschlag . "

Die Grafen merkten die Schlinge nicht , welche
ihnen Bohemund aus eigennützigen Absichten legte,
und gaben ihm ihren völligen Beyfass . Den folgen¬
den Tag kommt Bohemund mit Hülse des Armeniers
durch das . Thor auf den Thurm , lind läßt eilends in
die Trompeten stoßen . Kaum erblicken ihn dir Tür¬
ken, so stürzen sie voll Schrecken zum emgegcnstehen-

der



den Thore hinaus ; nur wenige geherzte Männer blie¬
ben zur Bedeckung der Burg Kula zurück . Die an¬
dern Celten kamen vermittelst Sturmleitern über die
Mauer in die Stadt , und Tancred setzt den Fliehen¬
den nach.

Jetzt erst langte Kurpagan , wiewohl zu spät , mrt
einem zahlreichen Heer an . Er bezog ! vor Antiochien
ein festes Lager , mit dem Vorsatz , die Stadt zu bela¬

gern . Kaum hatte er den Anfang dazu gemacht , so

thaten die Celten einen Ausfall , wurden aber nach vie¬
lem Blutvergießen zurückgeschlagen . Dieser Umstand
versetzte sie in eine sehr mißliche Lage ; denn nicht genug,
das ; sie von aussen bedrängt wurden , selbst in den

Ringmauern der Stadt machte ihnen die Besatzung
der Burg Kula , welche noch in Feindes Händen war,
sehr viel zu schaffen.

Auch jetzt gab Bohemund seinen Vorsatz noch
nicht auf , Anriochia für sich allein zu besitzen ; sich
die Ausführung desselben zu erleichtern , khat er den

Grafen folgenden Vorschlag . „ Es ist nicht gut,
sprach er, daß wir alle insgesamt zugleich gegen die

Feinde innerhalb und ausserhalb der Stadt kämpfen»

Besser wär 's wir theilten uns in zwey ungleiche Theile»
Zch nehme über mich mit dem kleinern die Burg zw
bestürmen , die übrigen , als der größere Theil nehmen
es mit den Türken auf , die unö von aussen belagern . ^

Der Vorschlag wird angenommen . Vohemund führe
eine starke feste Mauer auf , welche die Burg von der

übrigen Stadt völlig trennte , und von der er die Tür¬
ken unablässig beunruhigte . Die übrigen Grafen las¬
sen es ebenfalls an der gehörigen Wachsamkeit nicht

fehlen , um so wohl die Belagerer zu verhindern , des
Nachts die Festungswerke zu ersteigen , als auch die

Einwohner selbst von der Mauer zu entfernen , damit
R 4 6e



sie nicht Gelegenheit fanden , sich mit den Türken in
verräterische Unterhandlungen sinzulaffen.

Ich wende mich zum Kaiser , der sehr gerne den
Gelten zu Hülfe herbey geeilt wäre , wenn nicht der
traurige Zustand seiner am Meer gelegenen Provinzen
den schleunigsten und kräftigsten Beystand verlangt
Hatte . Tzachas behauptete Smyrna , als wenn er es
eigenchümllch besäße, TangripermeS wieder eine andre
Ephesische Seestadt , in welcher der Apostel Johannes
eine Kirche hat ; und so befanden sich mehrere feste
Oerter in den Händen der Satrapen , die von ihren
Rauöschlöffern aus alles verheerten und plünderten,
und die Christen wie feile Sklaven behandelten . Eben
so war es auch ChiuS , RhoduS und den übrigen In¬
seln ergangen , die alle mit Seeräuber angefüllc waren.

Der Plan , nach welchem der Kaiser zu handeln
dachte , war : zuförderst den Seeräubereyen des Tza¬
chas Einhalt zu thun , als dann mit Hülfe seiner Land-
und Seemacht die Ruhe in dem Reich wieder herzu¬
stellen , und wenn er hiemit zu Stande wäre , den
Celten in Antiochia zu Hülfe zu eilen.

Dem zufolge geht Johannes Dup , der Kaiserin
Bruder , mir Truppen , welche aus verschiedenen Ge¬

genden zusammengebracht waren , und mit einer hin¬
länglichen Flotte , gegen die von den Feinden besttzten
Seestädte ab.

Er sollte allenthalben die Eroberung von Nieäa
gekannt machen , und wenn man ihm nicht glauben
Wollte , die Tochter des Tzachas den türkischen Satra¬

pen und Seeräubern vorzeigen , damit ihr Anblick sie

muthlos und zur Uebergabe der Städte bereitwillig

machte . Johannes, mein Oheimmütterlicher Seite,



gierig von Constantinopel nach Abydos , wo er den
Caspax zum Admiral der Flotte einsetzte , mit dem
Versprechen, ihn zum Stadthalter von Smyrna und
den umliegenden Gegenden zu machen , wenn er
diese Stadt erobern, und sich tapfer verhalten würde»
Er selbst rückte mir der Armee zu Lande fort . Das
Gerücht von Eroberung Nicäens war ihm hier schon
voraus gegangen , und hatte die Einwohner von
Smyrna so mürbe gemacht, daß sie ihm gleich bcy
ihrer Ankunft mir der Capitulation entgegen kamen,
laut welcher sie die Stadt auf die Bedingung überge¬
ben wollten , daß ihnen der Dukas einen freyen Ab¬
zug , ohne die mindeste Kränkung an Leib und Leben
eydlich zusichern möchte. Johannes geht ihre Fode-
rung ein, läßt sie in Friede ziehen , und übergiebt dem
Caspax die versprochne Obergewalt, die er aber nicht
lange genießen konnte. Denn , kaum daß er vom Dux
zurück gekommen war, kam ein Bürger aus Smyrna
klagend bey ihm ein , daß er von einem Saracenen um
500 goldene Späteren bestohlen sey. Der Syrer
glaubte , als man ihn vor Gericht schleppte, daß er zum
Tode geführt würde , zog aus Verzweiflung sein
Schwert , stieß es dem Caspax in den Leib , hieb dessen
Bruder in die Hüfte und entsprang in dem Tumulte,
der darüber entstand . Lieber diesen Vorfall geriethen
die Seetruppen und Ruderknechte in die äußerste
Wuth, sie drangen in die Stadt und metzelten alles
ohne Erbarmen nieder. Es war ein jammervoller Auf¬
tritt. In wenigen Augenblicken verloren gegen zehen
tausend Menschen ihr Leben.

Johannes Dux empfand den Tod des Kaspax
mit schmerzlicher Rührung. Cr nahm jetzt selbst die
Geschaffte des Verstorbenen über sich , besichtigte die
Festungswerke , suchte die Gesinnungen der Einwohner
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zu erforschen , und bestellte zum Dux von Smyrna
einen gewissen HyaleuS , der ihm als ein trefflicher
tapfrer Mann bekannt war . Von hier gierig er mit
Zurüchlaffung der Flotte in das Gebiet von Ephesus
gegen die Satrapen TangripermeS und MaroueS , und
lieferte ihnen ein Treffen , das erst am Abend zu seinem
Vortheil entschieden ward . Ausser vielen Tobten ver¬
loren die Türken auch noch gegen zweitausend Mann
an Gefangenen , unter denen sich die mehresten Satra¬
pen befanden . Sie wurden alle nach , des Kaisers
Befehl auf den Inseln , vertheilt.

Die übrigen Türken , welche sich über den Mcan-
kerstrom nach Palybaton zurückgezogen hatten , glaub¬
ten , daß der Dncaö sie hier nicht erreichen würde . Al¬
lein sie irrten sich . Johannes hatte Befehl , auch bis
dahin vorzudringen . Ec ließ PetzeaS als Dux in
Ephesus zurück , und beobachtete auf dem Marsche die
schönste Ordnung , die sich nur von dem erfahrensten
Feldherrn erwarten ließ. Er nahm einen kürzer » Weg,
als die Türken gegangen waren , bemächtigte sich auf
seinem Zuge de^ Städte Sardes und Philadelphia,
vertraute sie dem Michael Kekaumenos , und gierig
dann nach Laodicea , dessen Einwohner ihn so bereit¬
willig aufnahmen , daß er sie weder in dem Besitz dcS
ihrigen stöhrte , noch einen Statthalter über sie setzte.
Von hier gieng er durch Choma nach Lampe, ließ
daselbst den Eustachius Kamytzes zur Bedeckung , und
kam dann nach Palybaton , wo er die Türken noch in
der größten Verwirrung überraschte , sie gänzlich schlug,
und ihnen viele Beute abnahm.

Indem Johannes noch im Felde stand , zog der

Kaiser mit seiner ganzen Macht Antiochien zu Hülfe.
Bey Philomelivn , wohin er schon siegreich gedrungen

war,
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ivar , kommen ihm Wilhelm Gratemanes , Stephanus

Graf von Franken , und Peter von Alipha auS
'An¬

tiochien über Tarsus mit der Nachricht entgegen , daß
die Celcen sich in der äußersten Noch befänden . Diese
Nachricht bestärkte ihn in dem Vorsatz , ihnen zu Hülse

zu eilen , so sehr auch alle andern es widerricchen . Nur

dann erst fieng er an zu wanken , als sich das Gerücht
verbreitete , daß unzählige aus den entferntesten Ge¬

genden herbeygerusene Schwarme unter Zsmael , dem

Sohn des Chorasanischen Sultans , auf dem Wege
wären , um ihn zu verhindern , sich Antiochien zu
nähern.

Er überlegte reiflich, was er unter gegenwärtigen
Umständen zu thun habe , und fand , daß es unmög¬
lich sey ,

'
jene Stadt , die gleich nach ihrer Eroberung

wieder belagert war , zu retten , unmöglich , den Celten

Lcyzustehen , die aus Verzweiflung die Festung verlas¬
sen , und nun in der Flucht ihr Heyl versuchen wollten.
Wie konnte er Leuten helfen , die aus übelverstandner
Freyheit sich an keine Gesetze, an keine Ordnung im

Kriegswesen , binden ? Sie stürmen , Gemeine sowohl
als Ossiciere , mit unüberlegter Hitze in den Feind , als
wollten sie alles vor sich niedertreren . . Braucht aber
der Feind Kunstgriffe , stellt er ihnen Hinterhalte auf,
dann ist

's um ihren Muth geschehen . Mit einen
Wort , die Celten sind beym ersten Angriff brave Sol¬
daten , bis die Schwere ihrer Waffen und ihre Unbe¬

sonnenheit sie selbst in die Enge treibt . Gesetzt , Ale¬

xius hatte auch diese Schwierigkeiten nicht geachtet , so
war doch sein Heex za schwach und seine sage hinderte
ihn , den Celten seine Gesinnung zu entdecken , und

Verabredung mit ihnen zu treffen . Er beschloß daher
nicht weiter vorzudringen , damit nicht seine Hauptstadt
selbst in Gefahr käme . Zugleich ließ er aus Besorg-
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niß für die Einwohner der Gegend um Philomelion
allenthalben kund thun , daß jeder der sich vor den Aga«
renern sichern wolle , bey Zeiten mit seiner Familie und
allen Haabseligkeiten zu ihm fliehen möge. Diese
Warnung wurde sowohl von Männern als Weibern
befolgt, und nun zog der Kaiser mit seiner Armee, den
gefangenen Türken , und den zu ihm geflüchteten Chri«
sten nach Conftantinopel . Nur ein Corps das in
mehrern Haufen agieren mußte, blieb im Felde stehn,
um die Feinde zu hindern , daß sie den Kaiser nicht
auf seinem Marsche beunruhigten.

Der Archisatrape Jsmael fand die schrecklichen
Verwüstungen, welche Alepius auf seinem Zuge ange-
richtet hatte . Menschen waren erwürgt , oder fortgetrie«
beu , alles war zur Beute gemacht, und — was ihm
den meisten Schmerz verursachen mußte — der Urhe¬
ber dieses Unglücks war seiner Rache entflohen. Den
erlittnen Schaden wieder gut zu machen, wandte er sich
nach Paipcrt, welches ohnlängst von den Kaiserlichen
besetzt und von dem berühmten Theodor Gabras ver-
theidigt wurde . Er lagerte sich an dem Ufer des nahe
bey Paipert vorbeyfließenden Stromes. Gabras be¬
schloß einen nächtlichen Ausfall zu wagen — doch
hiervon ein mehrerö an seinem Orte.

Die Lateiner in Antiochien , von Hunger sowohl
als von Feinden bestürmt , wandten sich an ihren Bi-
schoff, den vormals bey Hellenopolis geschlagenen Pe¬
ter, und baten ihn um Rath . „Ihr habt , antwortete
er ihnen , das Gelübde, euch aller Ausschweifungen
auf dem Wege nach Jerusalem zu enthalten , verletzt.
Daher hat Gott jetzt seine Hand von euch abgezogen.
Ihr müßt also zum Herrn wiederkehren , eure Sünde
bereuen, als Buffende unter heißen Thränen eure Reue

an
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an den Tag legen , und unaufhörlich zu Gott flehen.
Alsdann will ich die Gnade deö erzürnten Himmels

für euch erbitten . "

Der Rath wird befolgt . Einige Tage nachher
entdeckte Peter aus göttlicher Eingebung dev vornehm¬
sten Grafen , daß zur rechten Hand unter dem Altar
ein heiliger Nage ! vom Kreutze Christi liege . Man
grub , fand aber nichts . Nach einem inbrünstigen Ge¬
bet befahl er noch einmal zu graben , und siehe — der
gesuchte Nagel kam zum Vorschein . Voll unaus¬
sprechlichen mir heiligem Schauder vermischten Ent¬
zückens brachte man ihn zu Perern , und bewilligte ihn
darauf dem schuldlosesten unter allen , dem SangeleS,
zum Gebrauch bey Gefechten.

! Den folgenden Tag brachen die Celten durch eine
verdeckte Pforte zur Stadt hinaus . Der Graf von
Flandern erbat sich von den übrigen die Erlaubniß,
daß er zuerst und bloß mit drey andern in die Türken
einhauen dürste . Ehe das Treffen angieng , stieg er
vom Pferde , beugte sich dreymal zur Erde und rief
Gott um gnädigen Beystand an . Gott mit uns,
war daö Feldgeschrey , unter welchem er mit seinen
Gefährten gegen den Hügel rannte , auf dem Kurpagan
hielt . Was ihnen im Wege stand , streckte die Lanzen,
die Hand des Allmächtigen waltete über die Christen.
Der kühne Angriff dieser vier edlen Ritter jagte den
Türken ein so plötzliches Schrecken ein , daß sie noch,
ehe die Schlacht förmlich ansieng , den Rücken wand¬
ten . Tausende von ihnen ertranken im Flusse . Ihre
Leichname dienten den nachsetzenden Siegern zur
Brücke . Nachdem die Celcen den geschlagnen Feind
weit genug verfolgt hatten , kehrten sie in das türkische
tager zurück , wo die Beute so groß war , daß dreyßig

Tage



Tage kaum hinreichten , sie in die Stadt zu
bringen . . .. .

Von Antiochien machten sie sich nach einer kurzen
Rast auf den Weg nach Jerusalem . Vohemund
blieb der Abrede gemäß als Befehlshaber der Festung
zurück . - Unterwegs bemächtigten sie sich vieler an der
See gelegnen Schlosser . Welche zu fest waren , und
sich hartnäckig vertheidigen konnten , wurden vorbey
gegangen . Die Belagerung von Jerusalem war in
einem halben Monat beendigt . Bey der Eroberung
kamen viele Türken und Juden ums Leben. Da sie
nun so

' weit alles unter ihre Botmäßigkeit gebracht hat¬
ten , und sich keiner blicken ließ, der ihnen den Besitz
des Eroberten streitig machte , so übertrugen sie Gott¬

frieden die höchste Gewalt unter dem Titel eines Kö¬

nigs . Der Ruf ihrer siegreichen Waffen verbreitere
sich bis zum Babylonischen Amerimnas (Fürsten ) .
Er schickte ein zahlreiches , aus Armeniern , Arabern,
Saracenen und Agarenern zusammengesetztes Heer
ins Feld , gegen welches die Celren bey Ramel (Rama)
wo der heil . Georg die Märtyrer Krone empfieng , daö

erstemal glücklich fochten , den folgenden Tag aber den

Kürzcrn zogen , und sich bis Ramel zurückziehen muß¬
ten . Hier sielen sie alle , bis auf den einzigen Bal¬
duin , der aus edlen und weisen Absichten in Ramel

feine Zuflucht nicht suchen wollte , in kurzer Zeit in

Feindes Hände , und wurden theils umgebracht , theils
gefangen nach Babylon geführt . Unterdessen trieb
Balduin , wo er nur konnte , Franken sowohl zu Pferd
als zu Fuß auf , übersiel mit ihnen die Babylonier,
als sie eben Japha ( Joppe ) bedrohten , und schlug sic
auö dem Felde.

Der Kaiser , den eS sehr bekümmerte , daß so viele

Me Grasen , die sich eben so sehr durch ihre hohe Ge-



burt , als durch körperliche Schönheit und Starke aus'
zeichneten , im Auslande als Sclaven behandelt wer¬
den sollten , schickte zu ihrer Besreyung einen gewissen
Bardales mit Geld und Briefen an den AmerimnaS
nach Babylon , der sogleich nach Durchlesung des kai¬
serlichen Schreibens alle Grafen ohne Lösegeld fteygab,
Gottfried ausgenommen , der schon durch seinen Bru¬
der Balduin war losgekauft worden . Die befreyten
Grafen erhielten zu Constantinopel die beste Aufnah¬
me , und wurden reichlich beschenkt nach Hause gelas¬
sen . Gottfried bestieg wieder seinen Thron , und Bal¬
duin gieng nach Edeffa.

Um diese Zeit bekam Sangeles den schriftlichen
Auftrag vom Kaiser , Laodicea an den AndronicuS
Tzintzikukas , Maraceus aber und Balaneus an dieje¬
nigen verabfolgen zu lassen, die unter dem EumathiuS,
damaligen Dup von Cypern , standen , mit Eroberung
der übrigen Schlösser aber fortzufahren . Er chat,
was ihm befohlen war , überlieferte die Festungen , und
nahm Antaradium ohne Schwertfchlag ein . Hier
rückte ihm ApapakaS von Damaskus mit einem über¬
legenen Heer entgegen , dem er ohne eine Kriegslist
nicht gewachsen gewesen wäre . Er redete nämlich mit
den Einwohnern ab , daß er sich an einer Stelle dieser
sehr großen Festung verborgen halten wolle ; wenn Apa¬
pakaS nun fragen würde , wo er wäre , so sollten sie ihm
antworten : Sangeles sey über alle Berge . ApapakaS
kömmt und wird durch die Reden der Einwohner , und
durch ihr gefälliges Betragen jo sicher gemacht , daß er
sich, müde von dem überstandnen Marsche , nahe an
der Stadtmauer lagert , und seinen Leuten erlaubt , ihre
Pferde auf die Weide zu treiben . Mitten am Tage,
da die Sonne recht heiß brannte , bricht Sangeleö mit
seinen vierhundert Soldaten zu den Thoren hinaus,

und



und fallt
'
plötzlich in das türkische Lager . Nur wenige

muthige Krieger , die ihr Leben für nichts achteten,
rhaten ihnen Widerstand , die übrigen alle suchten ihr
Heyl in der Flucht . Zu ihrem Unglück befanden sie
sich in einer weiten Ebne , wo weder Hügel noch Sumpf,
noch eine andre Vertiefung war , und wurden alle bis

auf wenige , die mit der Gefangenschaft davon kamen,

getödret . Nach dieser glücklichen Unternehmung besetzte
Sangeleö eine zum Libanon gehörige Bergspitze , wo
er , ausser einem festen Lagerplatz , auch noch Gelegen¬
heit fand , der gegenüber liegenden Stadt Tripolis das

Wasser abzuschneiden . In dem Bericht , welchen er

von seinen bisherigen Progressen an den Kaiser erließ,

wünschte er, daß der Ort , wo jetzt sein Lager stand,

stark befestigt werden möchte , ehe noch mehrere Trup¬

pen aus Chorasan ankämen . Seine Bitte wurde be¬

willigt . Der Dux von Cypern erhielt Befehl , an der

Stelle , die ihm SangeleS anweisen würde , ein Castell

aufzusühren , und alles was zum Bau erforderlich wäre,

auf Schiffen herbeyzuschaffen.

Die alte Feindschaft , welche Bohemund beständig

gegen den Kaiser im Herzen hegte , loderte in vollen

Flammen auf , als er Höne, daß TzintzilukaS von Lao-

dicea Besitz genommen habe . Er gab seinem Neffen
Tancrcd Truppen , um sie gegen diese Festung zu ge¬
brauchen . Sangelcs machte sich, so bald er hievon

Nachricht erhielt , unverzüglich auf den Weg , um die

Belagerung durch seine Gegenvorstellungen rückgängig

zu machen . Allein Tancred beharrte fest auf seinem

Vorsatz , und jener mußte unverrichter Dinge wieder in

seine Station vor Tripolis zurückkehren . TzintzilukaS

forderte Hülfe ; man zögerte aber in Cypern so lange,

daß ' er zum Theil aus Hungersnorh sich ergab.

Nach
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Nach Gottfrieds Tode , der in diese Zeit fällt , be¬
riefen die Lateiner in Jerusalem den SangeleS aus
Tripolis zu sich, um ihn zum König zu wählen . Ec
aber lehnte den Antrag von sich ab , und verweilte ss
lange in Constantinopel , bis sie dem Grafen Balduin
aus Edeffa die königliche Würde übertrugen ; nach
welchem Vorfall seine Gegenwart dem Kaiser noch
willkommner war.

Zwey Brüder aus Flandern , Anführer eines Nor¬
mannischen Heeres , erschienen damals bey Constanti¬
nopel . Sie wollten gegen alle Vorstellungen des Kai¬
sers den Weg nicht einschlagen , den die übrigen Kreutz-
fahrec genommen hatten , sondern gerade auf Chorasan
loSgehen . Weil sie nun auf keine Weise von einem
Vorhaben , welches sie in das augenscheinlichste Ver¬
derben stürzte , abzubringen waren , so gab ihnen Ale-

Huö den Sangeles und Tzitaö als Rathgeber und
Begleiter mit . Sie nahmen auf ihrem Marsche nach
Armenien Ancyra ein , giengen über den Haly , und
trafen auch eine Stadt an , die von chriechischen Christen
bewohnt war . Die Piester dieses Orts giengen ihnen
mit vorgetragnen Crucifipen und Evangelien im geist¬
lichen Ornate entgegen . Allein jene Unmenschen wuß¬
ten von keiner Schonung gegen Glaubensgenossen , die
sich noch dazu von ihnen alles gute versahen . Sie
sielen mit unerhörter Wuth über sie her , ermordeten
Priester und Layen , und setzten nach verübter That un¬
bekümmert den Weg nach Amasea fort . Die Türken,
als erfahrne Krieger , verbrannten zuvor , ehe sie den
Feind aufsuchcen , alle Lebensmittel , die irgend im Lan¬
de aufzufinden waren . Das erste Treffen , welches sie
lieferten , fiel schon glücklich für sie aUS ; der folgende
Tag war wieder blutig . Nun wurde die Stellung des

Denkwärdigk . I . B . S türki-
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türkischen Lägers so verändert - daß die Celten von allen
Seiten kingeschiosse» , weder Proviant einholen , noch
ihr Vieh zur Tränke führen konnten . Zn dieser äußer-
sten Noch wagten die letztem aus Verzweiflung eine
dritte Schlacht . Die Türken fochten hier nicht mit
Lanzen und Pfeilen , sondern ganz in der Nähe mit dem
Sähel in der Hand , und siegten nochmals . Was
nun zu thun ? Der Kaiser , dessen wohlgemeinten Rath
man vorhin so schnöde verworfen Harle , war nicht da.
Man nahm seine Zuflucht zu Sangeles und Tzita , bey
denen man sich erkundigte , ob nicht irgendwo in der
Nähe kaiserliches Gebiet läge ? Alles , was beritten
war , floh mit Zurücklassung aller Bagage , die Strasse
nach dem Meer hin . Das ganze Lager siel den Türken
in die Hände ; das Fußvolk wurde bis aus wenige , die
Man in Chorasan zur Schau aufführte , nieder gesäbelt.
Sangeles und Tzitas kamen mit dem kleinen Reste
der Reiterey in CoUstantinopel an , wo sie sich bald,
nach gehalkner Rast , zu einem Zuge übers Meer nach
Jerusalem entschlossen, und die Bewilligung des Kai¬
sers dazu erhielten.

Sangeles eilte wieder auf seinen Posten , voll Be¬
gierde Tripolis zn erobern ; hier aber überfällt ihn ei¬
ne tödrliche Krankheit . Kurz vor seinem Ende über-
giebt er seinem Schwestersohn Wilhelm alle von ihm
besetzten Schlösser , und das Commando über seine
Truppen . Ans die Nachricht von seinen Tobe schrieb
der Kaiser eiligst an den Dux von Cypern , und befahl
ihm , den Nicekas Chaliniss s mit vielem Gelde an Wil¬
helm zu schicken , und diesen zu bewegen , daß er dem
Kaiser den Eyd leiste , den sein nunmehr in Gott ru¬
hender Oheim bis ans Ende treu gehalten habe . Zn
Rücksicht auf di« , oben berührte , Wegnahme von Lao-

dicea
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dicea schrieb er an Bohemund folgende Zeilen : Euch
müssen noch die eydlichen Versicherungen in frischem
Andenken seyn , die ihr und alle andre dem römischen
Scepter geleistet habt . Jetzt brecht ihr zuerst euer ge¬
gebnes Wort , indem ihr , außer andern Festungen,
Antiochien besitzt haltet und Laodicea euch zugeeignet
habt . Wollt ihr blutige Handel vermeiden , so zieht
von Antiochien ab , und gebt aus , waö euch nicht recht-
mäßiger Weise zukömmc ."

Bohemund konnte sich hier nicht , seiner Gewohn¬
heit nach , aufs Läugnen legen , da die Sache selbst
nur zu deutlich gegen ihn zeugte . Aber doch wußte
er durch leidige Ausflüchte sein Verfahren zu beschöni¬
gen . „ Nicht ich , antwortete er , in emon Briese-
sondern Ihr , Kaiser , seyd Schuld , daß ich so handle.
Habt ihr denn Work gehalten , da ihr ve >spracht , uns
mit einem großen Heer zu unterstützen ? Die ») Monate
waren wir vor Antiochien , allen Schrecknissen der Hun-
gerönoth ausgesetzk , in der die mchresten von uns sich
mit verbotenen Fleische sättigten . Wir hielten aus.
Aber der treueste Diener eurer Majestät , Taricius,
den ihr uns zum Beystand mitgegeben hattet , fand eö
für besser, uns in der Noch zu verlassen . Dessen un¬
geachtet nahmen wir die Stadt ein , und schlugen die
Armee zurück , welche Antiochien entsetzen wollte . Wä¬
re eS nun nicht unverantwortlich gehandelt , wenn wir
das , was wir mit unsrem Schweiß und Blut errungen
haben , so leicht wieder fahren ließen ? "

Aus diesem Briese sähe der Kaiser wohl ein , daß
Bohemund wieder der alte sey , der er immer gewesen,
ohne sich auch nur in etwas gebessert zu haben . Sein
widersetzliches Betragen nöthlgte den Kaiser , zur Si-

S 2 cherheit



2^ 6

cherhcit der römischen Stanken ernstlichere Maaßregeln
zu gebrauchen . Er sandte eine ansehnliche Macht , die
Auswahl seiner Truppen , unter den Befehlen des Bu-
tumiteö , nach Cilicien ab . In diesem Heere dienten
außer tausend edlen Cclten und Römern , auch Bardas
und der Erzschcuke Michael , beyde noch in der ersten
Blükhe ihrer Jugend , welche der Kaiser von ihrer
Kindheit an in allen Kriegswissenschaften selbst ange¬
führt hatte . Sie sollten gegen ihren Anführer bey die¬
ser Expedition die strengste Subordination bezeugen,
und durch geheime Briefe von allen Ereignissen Bericht
an den Hof erstatten.

Uebrigens war der Plan des Kaisers sich, so bald
als möglich , den Besch von Cilicien zu versichern, um
von da aus seine Absichten auf Antiochien desto leich¬
ter zu erreichen . Aus Attalia berichtete ihm Butumi-
tes , daß Bardas und Michael seine Befehle nicht re- ,
spectirten , und bat ihn sie schleunig abzurufen , damit
nicht das ganze . Heer durch sie aufgewicgelt , und der
Feldzug vereitelt würde . , Sein Wille wurde erfüllt.
Jene unruhigen Köpfe , nebst allen denen , die sich ver.
dächtig gemacht hatten , erhielten Befehl sich zum Dup
Constantin Euphorbenus , damaligen Statthalter von
Cypern zu begeben , und ihm in allen Stücken unbe-
dingten Gehorsam zu leisten . Sie thaten es mit der
größten Freude , fingen aber auch hier zum größten Un-
willen des Dux ihre vorige Lebensart an . Ja sie gien-
gen im Vertrauert auf die Gnade ihres hohen Beschüz,
zers so weit , daß sie den Dux bey Hofe anschwärztenund ihren Wunsch , Eonstautinopel wieder zu sehn,
deutlich genug äußerten . Dadurch verdarben sie es
völlig bey dem Kaiser , der Ursache hatte zu besorgen,
daß sie noch mehr angesehene und ebenfalls mißver¬

gnügte
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gnügte Personen auf ihre Seite ziehen möchten . Sie
wurden also mit allen denen , gegen welche man auch
Verdacht geschöpft hatte , vom Kantakuzenuö nach
Cyrene in Sicherheit gebracht.

Butumites besetzte in Cilicien die Festung Marasis
nebst allen umher liegenden Flecken und Schlossern, über«
gab dem MonastraS, zur Bedeckung des Landes , eine
hinlängliche Anzahl Truppen , und kehrte dann wieder
nach Constantinopel zurück.

Unterdeß machten die Franken in Jerusalem dem
Bischofs von Pisa sehr ansehnliche Vorschläge , wenn
er ihnen durch seinen Beystand zum Besitz von ganz
Syrien verhelfen würde« Er willigte ein , verband sich
noch mit zwey andern Seemächten , und segelte mit
5- 00 großem und kleinern Schiffen verschiedener Art
nach Jerusalem ab. Einen Theil seiner Flotte verleg¬
te er nach Korypho , Cephalenien , Leucaö und Zakynth.

. Die Nachricht von der Ausrüstung einer so furchtba¬
ren Seemacht nöthigte den Kaiser , sich auf dem Mee¬
re in die bestmöglichste Verfassung zu setzen. Er trieb
aus allen Hafen des römischen Reichs Schiffe auf, ließ
in der Hauptstadt neue erbauen , und fuhr selbst auf
einer Gondel bey den Werften umher , um den Vau
nach seinem Willen anzuordnen. Die Pisaner waren
sehr gute Seeleute , von denen er in einer Schlacht al¬
les zu besorgen gehabt hätte , wenn ihm nicht folgendes
Mittel zu statten gekommen wäre» Auf einigen Schif¬
fen ragten aus dem Vorderrheile eherne , oder eiserne
vergoldete Köpfe von Löwen , und andern wilden Thic-
ren hervor, die den Rachen aufgesperrt hielten . Schon
ihr bloßer Anblick war fürchterlich, noch fürchterlicher

S z aber



ober wurden sie dadurch , daß sie Feuer spieen. Diese
Schiffe wurden den Befehlen des Taticius anvertraut,
der kürzlich aus Antiochien angelangk , und mit dem
Titel Hochberühmtester Herr ( Periphanestake Kepha-
le ) beehrt war . Zum Grosdux oder Admiral der ge¬
summten Flotte wurde Lantulph ein sehr tapfrer See»
Held erwählt.

Im Monat April , lief die Flotte aus dem Hafen
von Constanrinopel nach Samos aus , um hier , wo
man einen großen Vorrath von Asphalt hat , aufs beste
kalfatert zu werden . Die Pffaner erschienen. Die
Kaiserlichen verfolgten sie bis Koa , giengen aber , weil
sie sie nicht einhohlen konnten , nach der Insel CniduS
die an der morgenlandischen Küste liegt , wo sie durch
einige aufgesangene Pisaner erfahren , daß die Feinde
ihren Lauf nach Rhodus genommen hätten . Sogleich
eilten sie ihnen nach , und erreichten sie zwischen Paiora
und Rhodus.

Pcrichitanes aus dem Peloponnes , ein sehr guter
Seesoldak , gieng in schnellem Lauf auf die Pisaner los,
durchbrach ihre Linie , und kehrt eben so plötzlich wie¬
der zurück . Die kaiserliche Flotte focht in der größten
Unordnung . Selbst Lantulph , der zuerst den Angriff
that , verschoß sein Feuer ohne die mindeste Wirkung.
Der Befehlshaber eines Schiffs Eleemann lief so un¬
gestüm gegen das Hintertheil eines pisanischen Schiffes
an , daß er nicht los gekommen wäre , wenn er sich
Nicht mit dem glücklichsten Erfolge des Feuers bedient
hätte , wodurch er dieses Schiff und noch drey andre
sehr übel zurichtete . Maschinen , aus welchen das
Feuer ganz gegen seine Natur nicht in die Höhe stieg,
sondern sich gerade aus , der Länge nach , und nach al-
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len Seiren wohin man es haben wollte , verbreitete,
waren den Pisanern eben so neu als furchtbar . Ihr
Schrecken vermehrte sich noch durch einen heftigen
Sturm , der auf einmal zu toben ansieng . Sie hoben
das Treffen auf , und seegelten weiter.

Die kaiserliche Flotte legte sich Key einer kleinen

,Insel Seutlos vor Anker ; den andern Tag gieng sie
nach Rhodus - Hier wurden die Gefangenen , unter
denen sich auch einer aus Bohemunds Familie befand,
anö Land gesetzt , und ihnen gedroht , daß man sie ent¬
weder als Sclaven verkaufen , oder erwürgen wolle.
Die Kaltblütigkeit , mit der sie diese Drohungen anhör.
ten , war Ursache , daß man sie auf der Stelle nieder-
machte . Die übrigen landeten auf Cypern , mit dem

Vorsätze , diese Insel mit noch mehrern andern zu plün¬
dern . Allein kaum rückte ihnen Philocales Eumarhius
entgegen , so warfen sie sich wieder in die Schiffe und
richteten ihren Lauf nach jaodicea . In der Verwir¬

rung mit der sie abzogen , vergaßen sie , mehrere von
den Ihrigen , welche sich auf der Insel um Beute zu
machen zerstreut hatten , mitzunehmen . Als diese nun
zurück kamen , und keine Schiffe mehr fanden , stürz¬
ten sie sich aus Verzweiflung ins Meer.

Lantulph und die gesammte Admiralität kamen in
Cypern zusammen , wo man einmüthig beschloß , dem

Bohemund Friedensvorschlage zu thun . Zu diesem
Geschäft wurde ButumiteS ausersehn . Er kam nach
Laodicea , fand daselbst Mangel an Lebensmittel , aber

noch immer denselben , Bohemund , der seine alten Tü¬
cke nicht verläugnete , und ihn nach einem zweymöchent-
lichen Aufenthalt mit folgender Antwort absertigte:
„ Ihr seyd in keiner andern Absicht gekommen , a ' s um

S 4 unsre
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unsre Schiffe in Brand zu stecken . Euer freundschast-
licheS friedliches Anerbieten ist nur Gleisnerey . Macht
euch davon , und dankt Gott , daß ich euch meinen
Zorn nicht auf eine andre Art fühlen lasse."

Bohemunds arge Gesinnung lag in dieser Aeusse-
rung so klar am Tage , daß man alle Hofnung aufgab,
ihn je zur Aussöhnung mit dem Kaiser zu bewegen.
So bald Bukumiteö zurück war , seegelte die kaiserliche
Flotte nach der Hauptstadt zurück . Bey Sica über¬
fällt sie ein heftiger Orkan , der alle Schiffe , das Ge¬
schwader ausgenommen , welches TaticiuS anführte,
auf den Strand jagte , und beynahe ganz zertrümmerte.

Bohemund besorgte , der Kaiser möchte Kurikum
besetzen, und in den dortigen Hafen eine Flotte legen,
die theilö Cypern decken , theils verhindern konnte , daß
auö der Lombardey kein Succurs zu ihm herüber käme.
Deshalb hielt er es für zuträglicher , die Stadt selbst
wieder aufzubauen , und sich des Hafens zu bemächti¬
gen . Kurikum hatte ehemals sehr schöne Festungs¬
werke, die aber in der Folge geschleift wurden . Seine
schlauen Absichten entgicngen dem Kaiser nicht . Er
schickte den Verschnittenen , Eustachius , der von einem
Vorgesetzten über das Kanikleum bis zum Großdrun-
gar der Flotte empor gestiegen war , mit dem Aufträge
ab , Kurikum sowohl , als das sechs Stadien davon
entlegne Seleucia zu befestigen , und eine hinlängliche
Besatzung hineinzulegen . Zum Commendanten sollte
er den Trategiuö Strabus , der nur klein von Statur,
aber ein desto beßrer Soldat war , bestellen , und in^
dem Hafen eine Flotte in Bereitschaft halten , die theils
Cypern schützen, theils alles auffangen mußte , was zu
Bohemund stoßen wollte.

Eusta-
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Eustachius richtete seinen Auftrag pünktlich aus
stellte Kuriküm in seinen vorigen Zustand wieder her,
und unterließ nichts , wodurch Bohemunds Plane ver¬
eitelt werden konnten , wofür ihn der Kaiser auch auf
eine auszeichnende Art belohnte.

Nach Verlauf eines Jahres rüsteten die Genueser
eine Flotte zum Beyftande der Franken aus . Gegen
sie war wieder neue Vorsicht nöthig , wenn die Unter-
thanen des Römischen Reichs in Sicherheit bleiben
sollten . Zu dem Ende mußte sich Kantakuzenus mit
einer Armee ' zu Lande in Bewegung setzen , und Lan«
tulph auf dem Meere eine solche Stellung annehmen,
daß die Genueser auf ihn stießen , und eine Schlacht
unvermeidlich wäre . Ein heftiger Sturm aber richtete
die kaiserliche Flotte , als sie sich schon auf ihrem Stand¬
ort befand , so übel zu, daß die mehrsten Schiffe ans
Land gezogen und auSgebeffert werden mußten . Nur
achtzehn waren noch im Stande See zu halten.

In dieser üblen Lage erhielt Lantulph von Kanta«
kuzen die Nachricht , daß die Genueser in der Nähe
seyn . Er sollte sich daher seinem Aufträge gemäß an
das Vorgebürge Malea legen , um dort , wenn es zu
wagen wäre , den Feind anzugreifen , widrigenfalls
aber sich bey Corane verbergen . Lantulph erwähltedas letztere, weil seine Macht gar zu sehr geschwächt
war . Kantakuzen hatte seine Schuldigkeit gegen die
Flotte beobachtet . Auf dem Lande war eö ihm nicht
möglich , so sehr er sich auch förderte , die Genueser ein¬
zuholen . Er wandte sich daher nach Laodicea , besetzteden Hafen und bestürmte Tag und Nacht die Festungs¬werke, aber ohne Erfolg . ^ Seine Auffoderungens an
die Crlren , sich in Güte zu ergeben , und sein stürmen-

S z der



der Anlauf wurden mit gleichem Emst abgewiesen.
Um nun die Belagerung mit mehrerm Nachdruck forr-
setzen zu können , führte er in drey Tagen zwischen dem
Seestrande und der Stadt eine runde Mauer auf , und
errichtete innerhalb derselben eine Festung . An der
Mündung des Hafens wurde auf beyden Seiten ein
Thurm aufgeführt , und zwischen beyden eine eiserne
Kette gezogen , die das Einlaufen der nach baodicea
bestimmten Schiffe verhinderten . Ausserdem nahm er
auch viele an der See gelegene feste Öerter ein . Z.
D . Argyrokasiron (Silberburg ) Marchapis , Gabala
und mehrere andre bis in die Gegend von Tripolis , die
alle vorhin den Saraeenen zinsbar waren , und sttzr
mit vieler Mühe wieder an das römische Reich gebracht
wurden.

Der tief dringende Blick , mit dem der Kaiser das
Herz eines jeden in kurzer Zeit durchschaute , belehrte
ihn , daß er gegen den trügerischen und treulosen Bohe-
mund noch thätiger verfahren müsse. Er ließ von der
bandseice den MonastraS gegen Laodicea rücken , und
Kantakuzen sollte es von der Seeseite einschließen.
Dieser aber hatte , ehe MonastraS noch ankam , den
Hasen und die Festung schon inne . Nur die Burg,
weiche man gewöhnlich Kula nennt , war noch mit ; oo
keltischen Fußknechten und roo Reitern bemannt.

Bohemund erhielt von dem Grafen , unter dessen
Befehlen die Kula stand , Bericht von dem Zustande
der Besatzung . Ihr Zustand forderte schleunige Hülfe,
die auch nicht lange auöblieb . Er zog seine eigenen
und die unter Tancred und Sangeles stehenden Trup¬

pen an sich , rückte vor die Burg , und versah sie mit

hinreichendem Proviant.'
Bey
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Bey dieser Gelegenheit ließ er den Kantakuzen
um die Ursache befragen , warum er sich so sorgfältig
verschanze ? , ,Ihr habt dem Kaiser geschworen , ant¬
wortete man ihm , alle uns entrissenen Städte ihm
wieder auözuliefern , aber eure Zusage blieb unerfüllt.
Ihr verletztet euern Schwur , lehntet die Pflicht eines
Vasallen von euch ab , und ließet es euch gereuen , daß
ihr Laodieea an uns abgetreten hattet . Ich würde
sehr lange harren müssen , wenn ich in Friede abwar-
ten wollte , bis ihr mir die von euch eroberten Oerter
übergäbet ." Bringt ihr uns Geld , fragte Bohe-
mund , oder wollt ihr eure Federung mit dem Schwert
durchsetzen ? " -— ,,Das Geld , erwiedcrte er, Hab ich
meinen Soldaten gegeben , um sie bey gutem Muth
zu erhalten , wenn sie fechten sollen . " — „ Qhne
Geld werdet ihr nichts bey uns auSrichken, " sprach
Dohemund , und gieng zornig hinweg . Darauf führte
er seine Reiterey gegen die Sradtkhore , und warf sie,
obgleich durch die Pfeile , welche Kantakuzen auf sie
abschießcn ließ, etwas in Unordnung gebracht , dennoch
glücklich in die Burg , löste die alte Besatzung nebst
ihren Grafen , weil die ihm verdächtig schienen, mit
frischen Truppen ab , ließ die Weinstöcke um die Mauer
herum abhaucn , weil sie der Reiterey bisher hinderlich
gewesen , und gieng dann wieder nach Antiochien zurück.

Trotz dieser der Burg zugebrachten Verstärkung
fetzte Kantakuzen die Belagerung unverdrossen fort.
Auch Monastras griff auf dem Lande immer weiter
um sich, und eroberte Langinieö , Tarsiö , Adane , Ma-
nüsta und ganz Cilicien . Mit Bohemund stand es
dagegen desto übler . Er befand sich von allen Seiten
in großem Gedränge , aus hem er sich durch Gewalt

nicht



284

nicht helfen konnte , da es ih-m sowohl an Land - als an
Seemacht fehlte . Jedoch , was Gewalt nicht ver¬
mochte , das erreichte er durch eine eben so unrühmliche
als fein angelegte List . Er trat seine Stelle in An¬
tiochien an Tancred , MarkesiuS und seiner Schwester
Sohn , ab , und liest sich für todt halten . Das Gerücht
von seinem Tode verbreitete sich bald durch die ganze
Welk . Als er glaubte , daß es schon hinlänglich ver¬
breitet sey , liest er sich in einen hölzernen Sarg ver¬

schlossen, auf einem Schiff , das nach Rom bestimmt
war , aus Sudec , der Rhede von Antiochien , weg¬
bringen . Jeder von seinen Landsleuten , der den

Sarg und das Leichengepränge um dasselbe erblickte,

raufte sich wehmuthsvoll unter lautem Geheule die

Haare aus . Bohcmund lag ausgestreckt wie eine

Leiche da , und schöpfte durch verborgne , Luftlöcher
Athem.

Dieß geschah auf der Rhede . Auf der See

reichte man ihm während der Farth Speise und Trank,

doch ohne die Leichen - Ceremonie auszusetzen . Zn
den Sarg legte man einen abgeschlachteten Hahn , der

nach einigen Tagen in Verwesung übergieng , und den

Betrug noch wahrscheinlicher mochte . Zn der That

mußte eS Bohemund in der Verstellungökunst weit ge¬
bracht haben , da er seiner Nase so übel mitspielen konn¬

te . Man kann hieraus deutlich sehen , wie hartnäckig
die ganze Nation der Barbaren auf ihren Entschließun¬

gen zu bestehen pflegte . Nichts ist so schwer, was sie

nicht ertrüge « Selbst Quaalen legt sie sich auf , wenn

es ihre Absichten erheischen . Die Peinigung aber,

welche sich Bohemund anthat , behauptet , als die einzi¬

ge in ihrer Art , den Vorrang unter allen den unzäh¬

ligen Kunstgriffen , die er zum Verderben des römischen
Staats
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Staats in Bewegung setzte . Weder Grieche noch
Ausländer hac sich je eines solchen Mittels im Kriege
bedient , und schwerlich wird er in der Folge einen
Nachahmer darin finden.

Bey Korypho wurde der vermcymlich Todte wie¬
der lebendig, stand aus dem Kasten auf, in welchem
er so lange eingesperrtgewesen , und besuchte die Stadt,
wo er wieder frisch und gesund in der freyen Lust um¬
her gieng. Seine ungewohnte barbarische Tracht er¬
regte Aufsehn ; man fragte nach seinem Geschlecht und
Stande , wer er sey , woher er komme , wohin er geden¬
ke ? Er wieß alles mit einem verächtlichen Blick ab,
und verlangte nur den Dux der Stadt zu sprechen,
der von Herkunft ein Armenier war, und den Namen
AlexiuS führte . Gegen diesen bediente er sich folgender
prahlerischen Worte, die von einer unerträglich stolzenMiene begleitet waren.

„Melde, sprah) er, dem Kaiser AlexiuS, was ich
hier spreche. Ich bin jener berüchtigte Bohemund, der
Sohn Roberts , der euch und eure Unterthanen ehe¬dem mit sich bekannt gemacht hat. Bey Gott schwöre
ich, es soll euch alles Böse reichlich vergolten werden,das ihr mir zufügcet. Seitdem ich Antiochien besitze,und Syrien mir unterthan ist, Hab ich von euch und
eurem Heere Ungemach genug erduldet, bin in meinen
Hofnungen getäuscht, und in Noch und Kampf ver¬
wickelt worden ; dachtet ihr doch schon, ich wäre todr.
Aber hier bin ich wieder aus dem Reiche der Tobten,
von denen ich mir nur den Schein borgte, um euren
Nachstellungen zu entgehen. Aus Korypho sende ich
euch jetzt eine Botschaft zu , die ihr gewiß nicht mit Ver¬
gnügen anhören werdet. Tancred ist mein Srellver-

ff - -

treree
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treter in Antiochien , würdig den Ort zu behaupten , den

ichgegen eure Armeen verrheidigt habe. Nun gehe ich
nach Hause , um Dinge auszuführen , woran ihr

sehen könnt , daß Bohemund noch lebt . Die Grund,

feste deö römischen Reichs will ich erschüttern , Longo-
Karden , Lateiner , Germaner , und meine rüstigen krie-

gerischen Franken unter die Waffen bringen , und über

euer Land daher führen , daß sie so lange würgen und

Blut vergießen , bis ich meinen Speer in Constantino-
pel aufpflanze ."

Ende des Ersten Bandes.
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